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Die Hoffnung un© OÖie inheit er irche
Heinz otel

(Dritter Teil 29 1952 gelegentlich Tagung des Stuttgarter Okumenischen
Komitees der Evangelischen Akademie, Bad Boll, gehaltenen Vortrags; eil un il
enthielten eiıne Darstellung der Hoffnung 1111 Alten und Neuen Testament.)

Die Kirche, die ecclesia des Neuen Testaments, steht unter dem Zeichen der Vor-
Jäufigkeit und der Spannung Mag 7zunächst auch scheinen, 151 S1C doch FÜr
das Neue Testament keine absolute Größe, kann niemals SCIIL, solange S1e ihre
rdische Fxistenz hat Sie 1sSt 1Ne Größe der etzten Zeit, der Ende gehenden
elt Diese ihre Vorläufigkeit, die S1C 9allz und Sar auf die Hoffnung wirft, 1St

doppelt begründet Erstens Was VO einzelnen Christen und SCcC1iNEIN Spannungs-
zustand oilt, oilt auch VON der Kirche als Ganzem Wohl sind Christus und die
Kirche identisch die 1r 1St der Leib Christi ber Christus 1ST der Gegenwär-
t1ge 1LUF WEIT, als der Kommende 1St; auch die Kirche ehbt Glauben und
nicht Schauen Sie 1St die Gemeinde der Sünder; der himmlische Schatz 15 auf-
ewahrt irdischen Gefäßen; auch 51 streckt sich aus nach dem, der das Haupt
1ST, und damit nach der Vollkommenheit und Heiligkeit, die dem kommenden
eon angehört Wenn die Kirche Neuen Testament „Braut genannt ird
15St damit das Entscheidende gesagt S1C hat sich ihrem Herrn angelobt die „Hoch-
Zelit des Lammes jedoch die auch der Kirche ihre Vollendung bringt 1ST ein Er-
CIENIS, das der Wiederkunft Christi vorbehalten bleibt Die Kirche 1St damit NUur

rechte Kirche, S1e versteht sich selbst 1Ur dann richtig, Weinln S1e die
h 1ST Was VOon dem einzelnen Christen und Se1iNer Hoffnung

als der entscheidenden Lebensäußerung gilt das oilt Nun auch von der SanNnzel Kir-
che Christi Darum 1ST 1nNe empirische Kirche, die sich selbst Genüge findet oder
NUur zurückschaut Se1 auf den Reichtum ihrer Tradition, el auch auf den
Gekreuzigten, ohne auf den Wiederkommenden blicken, nicht mehr as, Was

das Neue Testament nNte Kirche versteht Zum wahren Selbstverständnis der
Kirche gehört die Erkenntnis ihrer Vorläufigkeit. „Vorläufig“ hier reinsten
Sinne des Wortes: Sie ist Herold, Vorläuferin, die dem wiederkommenden Herrn
OTraus- und entgegenläuft.

Vorläufig ist die Kirche und die Kirchen) aber auch AaUus e1iNlen zweıten Grunde
Sie IST nach dem Zeugnis des Neuen Testaments nicht absolut dem Sinne, daß
S$1€e Nun auch 111 uen Aeon weiterbestünde als die C1INE, die herrliche, die
die vollkommene Hat Jesus diesem Sinne VOIIl Zukunft der Kirche g-
sprochen, die CWISCH und das heißt hier Nen 1 den Aeon hineinreichen-
den Bestand hätte? Gewiß, „die Pforten der Hölle sollen S1€e nicht überwäl-
gen ber Jesus verkündigt nicht die Kirche, sondern das Reich Gottes „Das
Reich Gottes 1St nahe herbeigekommen!“ Das 1St C5S, worauft letztlich alle Reichs-



gottesgleichnisse hinzielen Die Kirche ird VOLL dem kommenden Reich Gottes
abgelöst werden. Auch das Reich Gottes 1ST, WIie WITL heute 1eu sehen gelernt
haben, 110e eschatologische Größe:; ist WIE Schmidt;, vgewiß sehr ZUu  z
spitzt, gesagt hat He kosmische Katastrophe, die wunderbar über u1ls herein-
brechen ird Es darf damit nicht Kirche und Reich Gottes dem Sinne DCH-
übergestellt werden, als könne INa WIE das etwa ZUT elt des religiösen Sozialis-
1MUS geschehen 1ST das Reich Gottes M1 Se1NEeIN weıliten Horizonten ausspielen

die K 1'(‘h€; MN das Weite, Große, Konfessionslose, hier die Nn  N,
pharisäischen Grenzen. Man hat damals übersehen, daß auch das Reich Gottes
1116 eschatologische Größe 1st, daß gebunden 1st das Kommen des Herrn.
Wohl aber ist die Fxistenz der Kirche gegenüber dem kommenden Reich Gottes

dem Sinne 1Ne vorläufige, als die Kirche, Wenll der Herr kommen wird,
abgebrochen werden ird ZUgeUHNSTEN der Basileia thou
theou. Noch einmal: ihre tiefe Gemeinsamkeit haben Kirche und Reich
Gottes darin, daß beide eschatologische Größen sind: die 1rcnNe; der Christus
schon hier gegenWartıg 1ST, streckt sich em uen Aeon egen, das Reich Got-
tes, das Jesus Christus bereits angebrochen 1St kommt VO euen Aeon her
auf unlls Der Mittelpunkt VON Kirche und Reich Gottes IST Christus: Kirche
und Christus, aber auch Reich Gottes und Christus sind identisch. Kirche und
ReichGottes sind 1Ur insofern, als S1e Nnen gemelINnsamenNn Mittelpunkt en
Dennoch steht die Kirche und damit die Kirchen) unter dem Zeichen des kommen-
den Abbruchs, WEeNll der Herr und damit Königsherrschaft offenbar werden
ird.

3 Wir mußten die Linien dieser Stelle eit ausziehen uNseTes Themas
Es WaLIc einfach,willen: :AAIe biblische Hoffnung und die inheit der Kirche“*

Welln WIL gCcmh könnten: Die biblische Hoffnung zielt abh auf die kommende kin-
heit der Kirchen und verheißt SIC Gerade ird inan nicht n können.
Warum nicht? Über das vorhin Ausgeführte hinaus ist dazu folgendes
Die kirchengeschichtliche Entwicklung mi1t ihren Spaltungen verschiedenste Kon-
fessionen und Denominationen liegt noch nicht Blickfeld des euen Testa-
ments Wir haben hier ogleichsam m1 perspektivischen Verkürzung Zu

Cun, die VvVon Karfreitag, Ostern und Pfingsten her sotort auf das Wiederkommen
des Herrn blickt. Das Neue Testament sieht insofern die Kirche 1Ur als 16

interimistische Größe Fine Verheißung für 111e kommende Finigung derKirchen
dieser e1ıt steht darum 18981 Neuen Testament nicht 1m Vordergrund, S1e

auch vorhanden ist, WIeC Joh.
Die Geschichte der ökumenischen Bewegung ze1gt, daß bisher zentrale und

zentrale, echte und auch unechte Motive für die Einigungsarbeit vertreten
worden sind Man kann 11711 Rückblick auf die e1lt Von Stockholm 1925 hbis heute
Wel verschiedene Perioden der Motivierung des Einigungsstrebens erkennen.
Was bei der Stockholmer Weltkirchenkonferenz Einigungsmotiven für die Kr
chen und Hofinungen der Kirche für die Welt lautgeworden IST, 1St eln schr
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buntes ancherlei SCWESCH, AUS dem sich b li ch Motivierungen DUr WIeE

erratische Blöcke herausgehoben haben Man WAar damals überzeugt davon, daß
die Kirche allen politischen Bemühungen un Völkerversöhnung die Spitze aufzu-
setzen habe gelte, den Völkerbund überbieten und ihm 110e kirchliche Krone

geben die Kirche urie angesichts der zunehmenden Vereinheitlichung der Völ-
ker durch Zivilisation, Kultur und Technik nicht rückständig SCIIL, sondern inNnUusSSe

auch ihrerseits zusammenstehen, um Einfluß auf die Welt können,
sich den gelst1igen und geistlichen Primat ihr sichern; Manl gab sich der

Hoftnung hin,; durch die ökumenische Arbeit der Kirche werde 110e Art christlicher
Einheitskultur, 1Ne Menschheitsverbrüderung möglich werden; das Evangelium
werde auf dem Wege des Evolutionismus die IL Menscheit m1 dem Evange-
1um durchsäuern können; INa  - sprach enthusiastisch VON dem Bau Pyramide,
deren Fundamente Man 11U.  — gelegt habe, die ber bis ZUrrC Spitze, religiös-
christlichen Einheitswelt, autfzurichten selte C AD N1USSe 111e Art internationaler
Atmosphäre geschaften werden us  < | 57 151 billig, In ge1ist1gen Tenor der Stock-
holmer Weltkirchenkonferenz VonNn heutigen Sicht A4aus Kritik u  ben Man
War amals tatsächlich befangen Von den trügerischen Hoffnungen, die der Völker-
bund nach dem ersten Weltkriege vgeweckt hatte; die Grundlage ierfür WT da-
als weithin 1Ne iberale Theologie englisch-amerikanischen Ursprungs Was dort
vorgetragen wurde, War ogroßenteils säkularisierte, nicht biblisch-legitime Eschato-
logie, und die vorgeftragenen Motive für 1Ne Finigung Warenil entsprechend Heute
MUSsSen WITL rückblickend dankbar dafür SCIN, da{fß die zweıte Etappe der Moti-
VICeTUNG der Finigung erreicht worden 1St, daß die Skumenische Bewegung sich
schwärmerischen tadium JeNECT Anfangsjahre hat befreien können biblischer
Nüchternheit; daß die iberale, idealistische Theologie weithin das Feld geraumt
hat, daß WITL Von e1iNer Aufspaltung der ökumenischen Bewegung die Wel Flügel
„Life and Work“ und „Faith and rder  ‚€e zurückgefunden haben dem SCMCIMN-
>dinen Ringen 11e biblisch-christologische Basis der leistenden ökume-
nischen Arbeit.

Denn ennn nicht alles ruügt, haben die VergangehCch Jahre ökumenischer Arbeit
1n steigendem aße Zeichen Rückbesinnung auf die 1i S

und der Kirchen gestanden Das 1sSt der zweilite,
entscheidende Schritt Diese Rückbesinnung tührt zwangsläufig War nicht
Verneinung, aber Infragestellung der Werte kirchlicher Tradition, kirch-
licher Bekenntnisse und kirchlicher Sonderart. Sie führt auf die biblischen Quellen.
Man and S1C 11 dem Zeugnis des Neuen Testaments VOom gekreuzigten und auf-
erstandenen Herrn, INa  w} entdeckte damit auch HNEeEU die echten ökumenischen Motive,
WIe Ss1€e 12 Joh dem Wort Jesu VO  e dem Hirten und der Herde, WIeE
S1e 18981 Hohepriesterlichen Gebet Joh und WIEeE S1C Pfingstereignis gegeben S1N!  d.
Doch schließt dieses Einigungsstreben durch SCMECINSAME Rückschau die Gefahr
einer kirchlichen Selbstgenügsamkeit, Introversion der Kirche der Welt eNn-
über noch nicht völlig Aaus



Wir kommen wiederum dritten Schritt weıliter durch die vertiefte rtkennt-
I115, da{fß das Vo Christuszeugnis, das auch die Kirche konstituiert, sich nicht
erschöpfen darf dem Bekenntnis Z gekreuzigten und auferstandenen Herrn
allein, sondern das Bekenntnis Z wiederkommenden Herrn
11 sich schließen muß Theologisch gesprochen Wir stehen VOT der Wiederent-
deckung der Tatsache, daß Christologie und Eschatologie zusammenhängen und
damit VOT Wiederentdeckung des Kerns des neutestamentlichen Zeugnisses

Damit daß das ema der Eschatologie als solches aufgeworfen worden und den
Kirchen ei welteres legitimes Motiv der Sökumenischen Arbeit gezelgt worden 1SE,
1ST die IL Arbeit freilich noch nicht Gilt doch erst noch klären,
Was Eschatologie ist und Was 1E inhaltlich umschließt. Wir WI1SSECI],; da{f die Dinge,
Was 1Ur den chronologischen Ablauf der Ereignisse Ende gehenden und
kommenden Äon betrifft, neutestamentlichen Zeugnis csehr verwickelt sind;
dafß niemals möglich IST, e1n Programm des Ablauts I etzten Dinge herzu-
stellen Wir WISSen ZU. anderen, daß WITL uUunNns den Kirchen urchaus noch nicht
klar darüber sind Was Es  atologie überhaupt 1sSt Hier oeht das Nebenein-
ander der futurischen und der bereits realisierten Eschatologie, SallZ schweigen
VO  } der 30 „konsequenten Eschatologie die die neutestamentliche Eschatolo-
<  SIC damit ad absurdum führen können me1nft, daß S1€e€ als Naherwartung nicht
eingetreten SC1 Klar bleibt dennoch daß das Neue Testament m1 Aonen-
wende rechnet, uf die WITL zueilen; diese Wende ird WIe auch die Einzel-
heiten hier gesehen werden N, die Person Jesu Christi gebunden se1nNn

Darum sind alle Kirchen aufgerufen, erns machen mM1t der Tatsache, daß
auch S1e wiedergeboren sind lebendigen Hoffnung Sie knüpft sich
oder das Kommen des Herrn Damit die Hoftinung auf die Wiederkunft
Christi als einigendes Motiv neben M andere Motiv, das aus der Sicht der
der Vergangenheit liegenden heilsgeschichtlichen Grundlagen der Kirche
Kraft ZO9. Von der schmalen, gleichsam punktuellen Basis, von der die Kirchen i
ihrer historischen Entwicklung aus  en sind, sind 1111 Verlauf der Kirchen-
geschichte die Radien der konfessionellen Entwicklung auseinandergelaufen Aber
VON vorneher, AaUus der Zukuntft heraus, uns der zweilite Brennpunkt der Heils-
geschichte die Parousie,, die Wiederkunft des Herrn Und die Radien der
kirchengeschichtlichen Entwicklung, die Zu divergieren schienen, werden sich 1

diesem zweıten Pol wieder zusammenfinden
Was der Kirche angesichts dieser Tatsache NOTTLUt sind JeNC „erleuchteten Augen

die Paulus Eph 18 sSselIiNeT Gemeinde erbeten hat „Gott gebe euch erleuchtete
Augen Verständnisses, da{f ihr erkennen Ogert, welche da sel die Hoftnung

Berufung Beides hängt hier auch für die Kirchen aufs engste miteinander
Die Hoffnung auf Jesus Christus, den Weltvollender, verhilft einen

uen Selbstverständnis 1111 Sinne NUr vorläufigen Existenz, S1e hilft die Ver-
suchung er Verabsolutierung abwehren:;: die Erkenntnis 1Ur bedingten
Existenz ruft VoONn celbst der Hoffnung auf die Vollendung. Die Vollendung 1st die



Wiederkuntt des Herrn dies 1ST das entscheidende EFreignis und oleichzeitig der
Abschluß der Heilsgeschichte, worauf e1M wuchtiger Akzent der neutestamentlichen
Botschaft liegt Es 1ST darum auch für die inheit der Kirchen unendlich viel
Entscheidendes ANCI, Wenn S1e€ sich selhbst und auch untereinander erkennen

ihrem interimistisch eschatologischen Charakter Wo die Wiederkunft des Herrn
und die Aufrichtung sSe1iNer Königsherrschaft erkannt 1St als der künftige Brenn-
punkt aller Ereignisse, da oibt keine Verabsolutierung der CISCHCI Kirche mehr
Denn eln Stehenbleiben bei der Kirche, ihrer Tradition,; ihrer Sonderart; ihrem
Sonderbekenntnis, ihren Sonderinstitutionen,; und SC auch der besten Absicht
das Haus der Kirche Lehre, Leben und Urganisation und 1MMer

vollkommener auszugestalten, Könnte doch das Ergebnis haben,; daß sich hier
die Kirche, und SC auch 1Ur eln Idealbild der Kirche, VOT die Tatsache der Wie-
derkunft Christi schiebt und diese Tatsache undeutlich macht, WEe1n nicht al Yanz
verdunkelt Es 1STt L11LUIL einmal kein Zufall daß 1Ne ırChe, die sich Selbstzweck
wird sich selbst und sich selbst verabsolutiert 1Ne Kirche ohne
Eschatologie und damit 111e Kirche ohne Hoffnung ird Zu rechten Ver-
ständnis der Kirchen kommt LU dort, S1C sich gleichsam durchleuchten lassen
mıiıt allem, Was 616e bisher SEeEWECSCH SIN und vertreten haben,; VON der Wiederkunft
des Herrn her. FEe 1ST der wiederkommende Herr, der den Kirchen Nen Spiegel
orhält Das Fins-@111 der Kirchen Christus, 11 diesem Aon geglaubt, ird
N anderen Tatsache, lebendige Wirklichkeit werden. Echt kann darum
Lehre und en der Kirchen UU  — noch das SCIIL, WwWas unmittelbar auf diese letzte
Verwirklichung hinführt, Ja, schon m1t dieser etzten Wirklichkeit Lehre
und Glauben identisch 1St Kirchliche Verabsolutierungen trennen die Kirchen VOIN-

einander und sind eln unfreiwilliges Zeugnis die Welt daß S1e hne lebendige
Hoffnung sind die lebendige Hoffnung auf das Wiederkommen des Herrn,; die
Erkenntnis des interimistischen Charakters der 1r äßt kirchliche Sondertheo-
logie, kirchliche Sonderlehre und kirchliches Sonderleben relativ werden die leben-
dige Hoffnung auf en Einen, den Herrn der Kirche und den Herrn des kommenden
Reiches Gottes, schafft die besten Voraussetzungen für N Einswerden, das der
err Joh für die Seinen erbeten, und das Joh der Rede VOIIl der

Herde und dem Hirten den Seinen verheißen hat Dies auch deswegen,
eil die „erleuchteten Augen des Verständnisses für die Größe der Hoffnung den
Kirchen einen offenen Blick veben die Vergänglichkeit alles rdischen „Es Vel-

sehe diese Welt und CS komme eın Reich diese urchristliche Bitte gilt auch für
die Kirchen und die Kirche als vergängliche Größen Denn die Erkenntnis des
Kommens des Reiches Gottes als der Ewigkeit, die die elt einbricht und diese
Vergänglichkeit aufhebht und verschlingt schenkt den Kirchen e1in tiefes und echtes
Wissen die Vergänglichkeit auch aller ihrer theologischen und geistlichen
Güter. „Vergänglich” hier nicht Sinne Hinschwindens Laufe der Ge-
schichte, sondern i Sinne e1iNes Abgelöstwerdens durch den Aon Nur dort,
WO die biblische Hoffnung ich verflüchtigt hat Ci1HEN Glauben christliche



Entwicklung und Vervollkommnung, die den kommenden Christus nicht mehr
braucht ird iINnan ängstlich testhalten der Pflege des überkommenen geistlichen
Gutes Te und Leben, eil INall nichts anderes mehr hat, eil damit angeblich
die Kirche steht und Fällt

Wo „erleuchtete Augen des Verständnisses sind für die Größe der uns C  .
benen Hoffnung, da wird den Kirchen ein erleuchtetes Auge auch dafür geschenkt
werden, daf die Hoffnung auf die Wiederkunft des Herrn HLG universale Hoff-
NUNS 1St, QDBE a Hoffnung für den Kosmos, tür die 308 Welt und T  }  hre
Völker Das bezeugt uns das Neue Testament M1 M Verheißung des uen

Himmels und der euen Erde, welchen Gerechtigkeit wohnt, welchen darum
Christus und NUur der Mittelpunkt SC1IMN kann Wir können und dürfen uUuns nicht
damit aufhalten, die Größe und Einzigartigkeit dieser Hoffnung wiederum VeI-
dunkeln durch das Aushandeln der diesem Schlußpunkt vorlaufenden heilsgeschicht-
lichen Einzelheiten etwa die Entrückung, er Auferstehung und tausendjähriges
Reich zweiıite Auferstehung und Weltgericht uSW Das 110e 1ST Unls mM1 völliger
Deutlichkeit dennoch bezeugt Es ird Konfrontierung der gesamten
Schöpfung M1t Jesus Christus kommen, der der ämliche sSe1nNn ird als der sich

se1iNem Erdenleben, se1liNnen Worten und Werken, se1IiNer Kreuzigung und
seiNner Auferstehung den Seinen bereits erkennen gegeben hat Das heißt aber,

ird auch als der Weltvollender der Welt vgegenübertreten als der richtende und
gnädige Herr Auch diese geistliche Sicht der lebendigen Hoffnung wirft eın WEe1-
faches verheißungsvolles Licht auf die Kirche und ihre kommende inheit Einmal
wird sS1Ie die Kirchen befreien VON ihrem Pharisäismus:;: enn ftromme Erwar-
tung, die Von vornherein me1ı1nt, Nen Trennunegsstrich ziehen zwischen
Kirche und Welt 1 Sinne Verewigung dieser Linie auch über diesen Aon
hinaus; 151 keine christliche Hoffnung mehr, sondern 1116 Projektion unseres kirch-
lichen Pharisäismus die Zukunft hinein. Wo aber das kommende universale
Heilsereignis der Wiederkunft des Herrn 111e universale Hoffnung entzündet hat,
da eiß sich die Kirche ZU zweıten der Solidarität des Mithoffens für die Welt
des Abtfalls und der Verzweiflung. Lebendige Hoffnung ist Mithofinung.
Diese Mithoffnung ird sich äaußern lebendigen Bezeugung unserer Hoff-
NUung die Welt und für die Welt Da ird die Kirche 1 ihrem „Vorlaufen“

Richtungsweiser, der alle Welt auf den kommenden Herrn hinweist Da
werden der Erkenntnis dieser universalen Hoffnung die Kirchen nicht mehr aus-

gestreckte Finger SC1II, die die verschiedensten Richtungen WwWelsen auf soziale
Programme, auf 1ine allein seligmachende Theologie, auf die Liturgie oder auf den
verpflichtenden Wert ihrer Tradition Wo den Kirchen „erleuchtete Augen ihres
Verständnisses geschenkt werden, werden S1IC bei aller Verschiedenhei jedenfalls
einheitlich die 1Ne Richtung WelsenNn Die biblische Hoffnung nicht un-

mittelbar auf die inheit der Kirchen, wohl aber EIMAL die Bezeugung der bib
lischen Hofinung die Kirchen die inheit hineinzuführen
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Lassen Sie mich diesen edanken nochmals verdeutlichen durch ein anderes
bereits zıtlertes Bibelwort, WIe unNns Joh gegeben 1STt I7 15 noch
nicht erschienen, Was WITr SC1M werden Wir W155e aber, WeNll erscheinen ird
daß WITL ihm oleich Sse1n werden;: denn WIT werden ihn sehen, WIEe 1St Und eln

jeglicher, der solche Hoffnung hat ihm, der rein1ıgt sich oleichwie auch LeC1I}

Gewiß me1n: dieser ext worauf ich vorhin schon hinwies, die eiligung des
einzelnen Gemeindegliedes 1111 Sinne Ablegens der Sünde Im Rahmen uUunNse

rTes Themas dürtfen WITL aber dieses Wort Von der Keinigung tieferen Sicht
sehen Es darf nicht außer S  i gelassen werden, daß dieses Wort eschatolo-
oischen Skopus hat Das Motiv der Heiligung 1St hier nicht der Erschienene und
Gegenwärtige, sondern der wiederkommende Herr Und das vilt LLUIL auch für die
Kirchen Wo S1C aufgerufen werden „Veränderung ihres Sinnes“ (Röm 12)
da doch vorwiegend Blick auf den Zielpunkt des heilsgeschichtlichen Gesche-
hens. Was kann Reinigung hier für die Kirchen bedeuten? Sollen S1C darum MNeCNH,
aus eiNer Gemeinschaft Von ündern ZUT reinen, sündlosen Kirche werden?
Gewiß nicht: denn auch die Kirchen Jeiben, gut WI1Ie der Einzelne, Sünder-
kirchen der ist die Reinigung ihrer Institutionen, ihres Dogmas, ihres Be-
kenntnisses VO  a allen kirchen- und dogmengeschichtlichen Wucherungen? Gewiß
1sSt auch dies geme1int Brunner hat unls e1in Buch „Das Mißverständnis der Kirche
geschenkt Ort spricht davon, daß keine empirische Kirche die Kirche Christi

se1 oder Se1N könne, weil jede VOII ihnen Laufte der Geschichte 1Ne Institutions-
kirche geworden SeN, der die ge1s  e Bruderschaft der Urkirche gegenüber-
stehe als mahnender Spiegel Kirche Christi Se1 1U dort Kommen, die emMpPp1-
rischen Kirchen dem urkirchlichen nliegen ihrer Mitte aum geben und ihm
nicht wehren S0 richtig dies 1ST schr dies auch VO  e der ökumenischen Bewegung
imMmer stärker gesehen ird daß das neutestamentliche Zeugnis, die neutestament-
iche Gestalt der Kirche 11 Korrektiv für jede empirische Kirche IST, deutlich
muß andererseits 1111 Lichte unNnseTesSs Themas gesagt werden, daß auch diese Sicht
als1Nne überwiegend retrospektive noch nicht ausreicht, die Kirche Ein-
heit WIe mMan diese auch fassen moOge - zuzuführen Das eil der Kirche liegt
nicht der Rückwärtsschau, nicht 188 Sichmessen und Korrigieren der
Idealgestalt der Urkirche des apostolischen Zeitalters. Das ı1ne wahre Motiv für
die Reinigung der Kirchen bleibt allerdings das Kreuz, das andere ist die eschato-
logische Sicht. „‚Ein jeglicher, der solche Hoffnung u ihm hat, der rein1ıgt S1.
Dieses Motiv ird von Tag Tag Kraft en  I „sintemal Heil jetz
näher 188 denn da WIT oläubig wurden“ Röm 13, 11)

Es handelt sich hier nicht mehr und nicht WeNn1ger alsun 1ıne kopernikani-
sche Wendung, die den Kirchen geboten ist Die Motive ZUE Zeugnis, um Handeln
und Zzur Finigung en  n 1U nicht mehr NUur der Rückschau auf den, derg‚
kommen ist, nicht mehr I11UFT der Aufschau dem, der gegenwärt1ig 1st. Sie liegen
auch in der Zukunft, S1C erhalten ihre Kraft durch den Kommenden. In Wel Linien
1st dieser aus der Hoffnung gespelste Vorgang der Reinigung sehen: Die



Kirchen sich aufgerufen durch die Hoffnung auf den kommenden Herrn,
Von ihrer Introversion Wo kirchliche Introversion 1ST da ird die Kirche sich NUur

leicht Selbstzweck Aus der Introversion entsteht der Konfessionalismus Ner-

Se1Its und damit Hand Hand gehend JENC Weltabgewandtheit dem Leben und
se1inNlen brenenden Nöten gegenüber, die Verrat Herrn der Kirche
werden kann Die Kirchen sich VO  a} ihrer Selbstgenügsamkeit iın
die Selbstgenügsamkeit die den kommenden Herrn vergißt, tühren kann, uns

Luk 45 Der ehlbare Knecht diesem Gleichnis fängt itknechte
schlagen; ird ichsüchtig und unsozial eil den kommenden Herrn Velr-

SESSCH hat weil nicht mehr ein Wartender 1ST Sollte die Tatsache, daß 1i11sSseTe

Kirchen sich selbst versunken sind daß S1CE untereinander Ne1ns sind WI1Ie N
Gesinde Gleichnis, dafß S16 ihre soziale Aufgabe Vergessch aben,; nicht auch
damit zusammenhängen, daß sS1€ den Herrn nicht mehr erwarten? Wo die e1nNnl-

gende Hoffnung den Kirchen Jebendig ird da S1e sich VO  } Kapitalis-
INUSs und Kommunismus und allen —15 überhaupt, angesichts der Wieder-
kunft des Herrn SCMECINSAM die sozilale Aufgabe durch ihr Zeugnis der Hoffnung
unfer 1n Zanz Licht tellen und S1€e auch anzugreifen SO ein1gt die Hoff-
NUNS auf die Weltvollendung die Kirchen, die dem Herrrn und damit dem kom-
menden Reich Gottes entgegeneilen und diesem zeugnishaften Vorauseilen hre
entscheidende Aufgabe und ihren Dienst der Welt sehen gelernt haben

Um W as aber letztlich oeht sagt uns die letzte Bitte, die der Bibel quSSe-
sprochen 1St „Amen Ja, komm, Herr Jesu! Von dieser Bitte hat Schlatter
schlicht und trefftend gesagt „Johannes macht diejenige Verheißung, die die Summe
er Verheißungen 1ST, und diejenige. Bitte, die die Summe er Jebendigen Hofft-
NUNgeN ist, ZU Schluß SCcC1INES uches; diese Bitte entsteht, da schafft S1€e die
VON ihr vgewollte Frucht“

Der Deutiche Evangelifche Kirchentag Sökumen  er Sicht
Reinold Thadden

Die deutschen evangelischen Kirchentage Hannover 1949, Essen 1950, Berlin
195 und Stuttgart 1952 miıt ihren nach Hunderttausenden zählenden Teilnehmern
haben VO  } Jahr Jahr steigendem aßedie Aufmerksamkeit der kirchlichen
und außerkirchlichen Welt auf sich VEZOGECN. Aber das ist nicht allein der Grund
für das internationale Interesse, das der Kirchentag fand DerKirchentag als col-

Nicht I1UT, eil ich dercher ist vielmehr ein Ereignis „of ecumenical significance“.
eıit Ne1INeTr Mitarbeit tabe des Okumenischen Kates Genf nach dem Ende
des etzten Krieges eine Fülle VON Eindrücken, IHNEGICH Erkenntnissen und kirch-
lichen Impulsen verdanke, die dem Kirchentagsversuch zugute kamen, sondern eil
der Kirchentag SC1INECIN Wesen nach ökumenisch IST, denkt und andelt



In I1 Fühlung I1 den Laienbewegungen anderen protestantischen
ändern und Kirchen der Evangelische Kirchentag Deutschland den Ge-
danken notwendigen Revision jahrhundertealter kirchlicher Traditionen
protestantischen Bereich nach denen das Laienglied der Kirche wesentlich 1Ur 1i1Ne

JDAaASSıIVC der Kirche spielen hat und über die Teilnahme AaIin Gottesdienst
und Al Sakrament hinaus eigentlich keine feststellbare Funktion ihrem g‚
meindlichen Leben besitzt icht zufällig hat: die erste europäische Laientagung
des Okumenischen Instituts Bossey Sommer 1951 auf deutschem en
Bad Boll stattgefunden und eın überaus indrucksvolles Bild dieser auf aktive Teil-
nahme 5001 Leben der Kirche drängenden Laienbewegung vermittelt

In gedanklicher Parallele den Besinnungen Bewegungen, zumal
den angelsächsischen Ländern, auch praktisch autf durchaus

Wegen, hat der Evangelische Kirchentag daher unternommen, die evangelischen
Laienchristen 12 Deutschland welcher Landeskirche oder Freikirche der einzelne
auch angehören Mag losen lebendigen Zusammenschluß

gemeliNnsamen Zeugnis ihres Glaubens, SCHMICINSAMLECTI Entdeckung ihres
Ämtes der Kirche und i der Welt und gemeinsamer Bereitschaft ZU.  3

missionarischen Dienst ihrem beruflichen Alltag aufzuruten..
Dabei kommt dem Deutschen Evangelischen . Kirchentag SsSCe1iNneNnN osroßen

Jahrestagungen VOT allem darauf . SCe1INner Mitte den Geist der Bruderschaft
und den Innn tür die Okumenizität der Kirche Christi auf Erden entwickeln.
Wenn WIL Essen 1950 220 01018 enschen, Z oroßen Teil aus der Arbeiter-
schaft des Bergwerks und der Schwerindustrie Ruhrgebiet, Ntier dem hoch-
ragenden Kreuz versammelten, dann WarTr das C unübersehbares Zeichen aTur,
daß 111e eue elit für die 1r angebrochen 15€ und daß die Gemeinde selber
sich anschickt, 1n die Front einzurücken, da Kirche und Welt aufeinanderstoßen
Wenn WIT folgenden Jahr 1951 anı 300 OGO Menschen aus West- und Ost-
deutschland Berlin ZUr vielleicht eindrucksvollsten Tagung zusammenführten,
die die Geschichte des Protestantismus kennt, annn War hier wiederum das
starke Bewußtsein sozialer Verantwortung, internationaler Zusammengehörigkeit
und christlicher Gemeinschaft, das der Versammlung unvergeßlich das Gepräge
gab Und wenn WIr auch 1112 zurückliegenden Jahr 1952 Stuttgart Vo  a Nneuem

viele hunderttausend Menschen 111 Stadtpark um die Schlußkundgebung‘scharten,
dann wurde hier mi1t nicht nachlassender Eindrücklichkeit VOT der Welt Manl-

festiert, daß die Evangelische Kirche Deutschland ist; daß S1e VON ihren:
Gliedern (Osten und Westen nicht äßt und daß S1e sich sichtbar einreiht ; die
Gemeinschaft der uniyversalen Kirche, da die einzelnen Teilnehmer vewillt sind,
die Last der Anderen tragen.

Die Bedeutung und die Iragweite des Evangelischen Kirchentages liegt wesent-
lich darin, daß seın Werk organisatorischer Unabhängigkeit von den Leitun-
gCcHh der verfaßten Kirchen tut und doch zugleich auf das engste mi1t den Kirchen-



lJeitungen der EK  e zusammenarbeitet und auf das Handeln und missionarische
Wirken der Kirchen bezogen 1st.

Sein Einfluß besteht aber auch darin,; daß orößerer Unabhängigkeit als
die verfaßten und konfessionell bestimmten Landeskirchen der Lage ISt: m1t
Christen AaUuUs verschiedenen Bekenntnissen und verschiedener kirchlicher Struktur
Landeskirchen und Freikirchen) die Einmütigkeit der Kirche Christi auf en
VOTL der Welt bezeugen, ohne die Verschiedenheit der Bekenntnisse und die
Souveränität der einzelnen Kirchen anzutasten

Vor allen Dingen ber hat der Evangelische Kirchentag Von Anftfang
Bemühungen die Erneuerung der Kirche und die In-Pflichtnahme der .I1l”

gelischen Laienchristenheit ZU Dienst und Z Gehorsam engster Verbindung
mi1t Nı  en Bestrebungen den ausländischen Kirchen, VOT allem England
und Nordamerika, aufgenommen

Mit der Leitung des OÖOkumenischen Instituts Bossey und m1t der Abteilung
für Laienarbeit Generalsekretariat des Okumenischen Rates der Kirchen
Genf verknüpft UuRASs selbstverständlich se1lt Jahren 1n sehr N Gedankenaus-

tausch
S50 kann nicht wundernehmen, dafß steigendem aße Vertreter auslän-

discher Kirchen und VOT allem ausländischer Laienbewegungen den großen
Jahresversammlungen des Evangelischen Kirchentages teilgenommen haben In
Essen 1950 vielleicht 100 Delegierte, Berlin vielleicht 200 und
Stuttgart konnten WIL wohl bereits über 700 Teilnehmer Aaus der ökumenischen
Welt konstatieren. el ist besonders bemerkenswert, daß Stuttgart nicht 1Ur

Einzelpersonen und nicht 1Ur offizielle Delegationen an Kirchentag teilnahmen,
sondern reguläre Abordnungen ganzer emeinden Aus der chweiz über
200 Vertreter deutsch- und französischsprachiger emeinden anwesend und die
evangelische Kirche ÖOsterreich WAar Sar bis herunter nach Kärnten, Steiermark
und Niederösterreich der ungarischen Grenze durch Laien und Pfarrer vertreten

Dabei blieb diese ökumenische Anteilnahme der Entwicklung des Kirchen-
urchaus nicht 1Ur auf die Menschen der weißen Rasse beschränkt Schon 1

Berlin konnten WITL der Eröftnungsfeier Abgesandte aus Afrika, Indien und Ost-
uNnserTrer Mitte begrüßen,und beim etzten Kirchentag Sal WarTr die Welt der

farbigen Völker Zusammenhang mit der Weltmissionskonferenz Willingen
durch noch mannigfaltiger zusammengesetZzte Gruppen AaUus den heißen Ländern

vertreten, mit denen WITr Teil laufender Verbindung Jeiben. Namen W1e die
der Pastoren ErasmusWUu Asamoa und Arzu Mat VOoOnNn der Goldküste, der

Metropolit der Mar homa-Kirche Südindien, Johannon, und Tjakraatmadja,
Mitglied der Synode der Sunda-Kirche (Indonesien) vgeben vielleicht ein Bild
VOoOn dem weltweiten Umfang der ökumenis  en Beteiligung und VON der PeTrsoN-
lichen Bedeutung ihrer Repräsentanten S0 1STt denn auch nicht verwunderlich
und doch CIn weılterer deutlicher Beweis für die ökumenische Bedeutung / des 11 -
chentages, daß nahezu die gesamte kirchliche Presse der Welt irgendeiner Form



ber IseTe Tagungen berichtete, nicht selten umfassender Wiedergabe DEISONMN-
licher Eindrücke. Das New Yorker Büro des Okumenischen Rates aber hat uns

gebeten ihm die Erfahrungen des deutschen Kirchentages für die Vorbereitung
Zusammenhang mi1t der zweıten Vollversammlung des Okumenischen

Rates, die Evanston bei Chicago Sommer 1954 stattänden oll geplanten
amerikanischen Kirchentages ZUL Verfügung stellen Auch Aaus der Schweiz hören
WITL, dafl dort der Gedanke Kirchentages gezündet hat und ernstlich
ird

Fast uUunnot1g 1St ACNM, daß WIT uns en angelegen SC1I1 lassen, bei
jedem Kirchentage für Nsere ausländischen GJäste Veranstaltungen vorzusehen,
bei denen S1C einander und eC1NEeEI Kreise tführender deutscher Kirchenleute begeg-
neten. 1es War willkommener Dienst der Festigung und Vertiefung ökume-
nischer Gemeinschaft.

Wenn WITr unls fragen, Was all die Leute eigentlich bei uNns suchten,
dann kann hier Sanz schlicht und Yanz überzeugend gesagt werden: Sie suchten bei
uns die unkomplizierte intalt der „Ekklesia“ des Neuen Jestaments, die Voll-
macht christlicher Verkündigung und die Bruderschaft der Jüngerschaft Jesu
SOoweit WIT beurteilen können und SOWEeIIT uns AauUus den zahllosen Briefen hinterher

eln zutreffender indruck möglich IST, haben NSsere Gäste wohl bei uns gefunden,
Was SIC bei uns finden hofften. Ganz besonders wichtig ist dabei, daß YNsere
Gäste steigendem aße nicht 1Ur DasSsSıvVe Zuhörer, nicht 1Ur Gegenstand uUuNnse-
FET brüderlichen Grußworte und nicht NUur Teilhaber unNnserer christlichen Ge-
meinschaft ya sondern selbst Boten des Evangeliums und vollmächtige Verkün-
der der Göttlichen Wahrheit In Essen, Berlin und Stuttgart, WO die Wirkung der
Predigt und VOT allen Dingen der Bibelarbeit besonders durchschlagend Wal, sind
nicht WEN1LLE ausländische Gäste VOoO  e wirklichem ökumenischem Rang, WIE General-
sekretär Dr Visser Oolft, Professor Henrik Kraemer, Präsident Pastor Pierre
Maury Paris) Pastor Walter (Bern) Professor Eduard Schweizer (Zürich)
Ex Moderator Dr Hutchison Cockburn (Schottland) der Präsident des chweize-
rischen Kirchenbundes farrer Koechlin und Henry Endreß selber auf-
en,; um der versammelten evangelischen Christenschar den Reichtum der Hei-
ligen Schrift en und Neuen Testaments, ihr Wahrheitszeuegnis, ihre Gebote und
hre Verheißungen bezeugen.

Der kommende Kirchentag 1953 Hamburg ird aller Voraussicht nach diese
Entwicklungslinie noch weıiter deutlich machen.



Eschatologie unÖ Ozialethikß
Heinz Dietrich Wendland

Wir haben den Vertasser 108801 diese Ausführungen gebeten, UL

damit das Gespräch ber das Generalthema der zweıten Vollversammlung des Okume-
nischen Kates obenso wichtigen WI1e kritischen Punkte tördern. Man beachte
azıl das hierhergehörende Kapitel des zweiten Berichts der Thema-Kommission (vgl
Seite dieser Nummer).

Diese Fragestellung hätte VOI dreißig Jahren e1in überlegenes Lächeln hervor-
gerufen sie Ware vermutlich 1n korrigiert worden, daß (glücklicherweise!) das
Christentum sich V O der Eschatologie tort OLTE Sozialethik hin entwickelt
habe, Von der Erwartung des Reiches Gottes ZU heutigen Welt- und (Jemein-
schaftsgestaltung und -NOTMILETUNG. Die Tatsache solcher Entwicklungsrichtung ist
unbestreitbar Allein S1C ist C1NE Erscheinung der Säkularisation des Evangeliums
und der Kirche VeEWESECN Wir bedürten heute der S
Bewegung von der verweltlichten, autonOom, idealistisch oder humanistisch Vel-

A Eschatolo-sfandenen Sozialethik oder auch „christlichen Soziologie
9 1 hin. Das heißt nicht, daß sich die christliche Sozialethik 1 bloße „eschatolo-
gische Negationen” der Welt aufzulösen hätte Wel Einschränkungen sind dieser
ese mitzugeben: Erstens, daß die Eschatologie klar unterschieden werden muß
VOnNn der schwärmerischen Apokalyptik, die meınt, INa die elt als dem
Untergang veweiht sich selbst: überlassen: zweltens: daß Recht und Notwendigkeit

christlichen Sozialethik anerkannt werden MUSSCH; die sich für die Welt und
die Ordnung der menschlichen Gemeinschaft 1301 verantwortlich weiß, W 13
Gottes Herrschaft erschienen 18 und kommen wird. Diese Tatsache ist ihre Legi-
timlerung.Eschatologie ohnedie Entfaltung der sozialethischen. Folgerungen und
ohne konkrete Anwendung auf die Probleme der menschlichen Gesellschaft
nNnur Apokalyptik. Die eschatologische Legitimierung der christlichen Sozialethik
ewahrt andererseits die letztere VOT der Getahr des Abgleitens i rein natur-
rechtlich begründete Tre VO  } den Sozialtormen und ebenso VOTr der verderblichen
Anschauung, die die „Eigengesetzlichkeit” des Weltreiches behauptet.

50 verstanden enthält die Fragestellung „Eschatologie und Sozialethik“ alle
wesentlichen Streitpunkte des gegenwärtigen theologischen. und praktisch-ethischen
Ringens sich, insonderheit auch die heißumkämpfte Lehre Vvon den Wel Reichen
und das Problem, ob und W1€e die Christenheit die menschliche Gesellschaft unte

die Herrschaft Christi bringen könne, endlich damit zugleich die noch nicht gelöste
Aufgabe, die christlichen Begrifte VONn Gesellschaft, Staat, Gemeinschaft der Na-
tıonen, menschlicher Zusammenarbeit der Wirtschaft a. unter Berücksich-

K  Kt1gung der faktischen Strukturveränderungen der Gesellschaft des ahrhun-
derts tormen, daß mit ihnen die Wirklichkeit der heutigen sozilalen. Gefüge
Setroffen werden kann.

Wir die duktive Bedeutung der Eschatologie für die Sozial-
ethik neu entdecken. Dabei muß unNnserTre Aufmerksamkeit VOT allem auf folgende



Beziehungen gerichtet SCHEL; die hier 1Ur der Form VON Leitsätzen angedeutet
werden können*)

Christliche Eschatologie 1ST die Interpretation der 7weıiten Bitte des Vater-
USEeEIS Dein Reich komme Diese Bitte schließt die Erkenntnis des kommenden
En dieser Welt und damit aller sozialen Gefüge und Relationen dieser
elt 1n absolute und Ordnungen dieser Art oibt nicht Das Reich
Gottes 151 weder Staat noch Gesellschaft noch Nation, weder Arbeitsgemeinschaft
noch Familie, weder Betrieh noch Aktiengesellschaft kennt keine irdische acht
und Herrschaft;, keine Geschlechtsgemeinschaft, keinen Hunger und keine 1rt-

schaftliche Bedarfsdeckung, keine Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Die Erwartung
des Reiches Gottes entthront die politischen und sozialen Götterbilder dieser Welt
Christliche Eschatologie ist das Ende aller sozialen und politischen Utopien, die
VON menschlichen Mitteln und Kräften eln vollkommenes Gebilde friedlicher Ge-
sellschaft erwarte

Die Eschatologie 1St aber zugleich die Wurzel und Kraft aller christlichen
der Gesellschaftsordnungen und die Unruhe, die nicht zuläßt, daß sich

Christen und Kirchen irgendwo und -Wann m1t demgeschichtlich vgewOordenen und
gegenwärt1ig bestehenden Zustande der sozialen Gefüge zufriedengeben könnten.
Daher chließt die christliche Eschatologie nicht NUur die sozialen Utopien, sondern
uch den sozialen Konservatismus US, der 111 Grunde auch 110e Ulusion darstellt,
nämlich die „Rückwärtsillusion Wenn das Reich (Jottes kommt Christus

Geschichte der Welt schon begonnen hat und eben diese Tatsache
eröffnet die „Endzeit dieser Welt, W1e enn Geburt, Tod und Auferstehung des
Herrn VOIN Neuen Testament eschatologisch verstanden werden annn wirft das
Reich Gottes das aufdeckende Licht radikaler Kritik auf das S‘  I Leben der
menschlichen Gesellscha Die d i e i1st dessen; VOT allem i att 5,
20—48, Zeugnis.

Diese eschatologisch fundierte Kritik der Gesellschaft ist weder m1t der
pessimistisch-gnostischen noch gal mi1t der nihilistischen verwechseln Denn S1e

1STt die Kritik der und der Sie ol aus dem Gebot der
Nächsten- und Feindesliebe Sie richtet 1ine Verheißung über der Yanzen mensch-
lichen Gesellschaft auf eil Oott der Schöpfer Kreatur nicht preisgegeben
hat und darum ihre Selbstzerstörung durch die Sünde nicht ihr Ende bedeuten
oll Aus der kranken, Menschengemeinschaft oll die inheit des Volkes
Gottes Weltreiche Gottes werden Daher 1st die christliche Sozialethik die olge
und die praktische Interpretation der christlichen Erwartung Von Christus her 1st
S$1eeıne Ethik der Hoffnung, die dem kommenden Gericht und der kommenden Neu-
schöpfung entgegenblickt, jedoch Hoftnung, die handeln und Han-

Zur Ergänzung des Folgenden vel. H.-D Wendland, Christliche und kommu-
nistische Hoffnung, 1n den „Marxismusstudien“ der Studiengemeinschaft der Evangelischen
Akademien (1953), die Erscheinen begriffen sind. Vgl ferner a b Christliche
Verkündigung 111 kommunistischen China München 1951
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deln der Liebe ruft Stammt nämlich die christliche Hoftnung allein aus äel‘ ften-
barung des Gottes, der die Welt geliebt hat und liebt, kann S1C auch der mensch-
lichen Gesellschaft vgegenüber, deren Mitte die Christenheit ihrer Hoffnung lebt,;
NUur die Tattorm der Liebe annehmen Freilich Sind die Tatformen der aus der Hoff-
NUNg geborenen Liebe geschichtlich S1e werden und vergehen Sie überwinden die
Gegenmacht der dämonis  en Zersetzungskräfte der Ungerechtigkeit Unfreiheit,
Unterdrückung, Friedlosigkeit und fort niemals vollständig, sondern S1e leiben
his um Ende der Weltgeschichte hartem Ringen M1 dieser oleichfalls
TeUuU verwandelt wiederkehrenden Gegenmacht Dennoch sind die Tatformen der
Liebe die Zeichen dessen, daß die menschliche Gesellschaft nicht Jeiben ird und
kann, Was S1e heute oder MOÖOISCH 1ST, sondern daß S1E die heilige und ollkom-
INeIle Gemeinschaft der Liebe verwandelt werden ird Es heißt ott Off-
heit, nämlich die Gerechtigkeit WIe die leDbe, die Allmacht W1e die Heiligkeit ab-
sprechen, wollte Nan die menschliche Gesellschaft M1t ihren geschichtlichen Ge-
brechen und Tragödien als für CWIS diesem Elend verhattet ansehen

Die eschatologisch gerichtete Sozialethik fragt insbesondere nach denjenigen
Veränderungen der inneren Struktur der sozialen Gefüßge,
die das enschsein des Menschen bedrohen, eil S1e aus der radikalen Verwelt-
lichung Sstammen Diese bedeutet, daß der Staat nicht mehr Staat, die Ehe nicht
mehr Ehe bleibt daß die Zuordnung des Menschen um Menschen, also
die soziale Partner- und Gehilfenschaft ZerSort wird Damit 1St ein Angrift auf
JeNE Anordnungen Gottes geführt, durch die die Welt des Menschen als Ge-
meinschaft, als Gefüge der gegenseitigen Zuordnung und des Füreinander erhalten
will In der Veränderung der Struktur der sozialen Gefüge erkennt die christliche
Sozialethik CI Faktum der modernen Welt, da S1I1e dazu zwıingt, alle ererbten sozial-
ethischen Kategorien (seien solche der Antike, des Mittelalters oder der Refor-
mation) Neu durchdenken, da hier Ü gesellschaftliche Revolution VOTL sich
geht, die rühere Zeitalter nicht vekannt haben Sie erkennt die
sch Züge dieser Revolution die keineswegs auf die sogenannte „Östliche
Welt“ beschränkt 1ST, WIe sS1e auch V OIM Westen 18 und Jahrhundert
ihren Ausgang SCHÖOMUMECN hat), und damit zugleich, daß hier die Schöpfung Gottes
selbst angegriffen und edroht ird. Nur 1ne eschatologische Ethik kann heute
aNSCMESSCH VOmMm ersten Artikel des re'‘ andeln

Der Satz des Paulus: „Die Liebe ist des Gesetzes Erfüllung“ Röm 1 E 10)
1ST eın eschatologischer Satz Denn ist Nur dann wahr, Wenn Christus das
Reich Gottes gekommen 1ST, kommt und kommen ird Dieser paulinische Satz
kann geradezu als das Leitwort eschatologisch ausgerichteten Sozialethik be-
zeichnet werden‘) Die soziale Welt ebt dem „Gesetz h unter sozial-

Der eschatologische Aspekt der Diakonie der Kirche wird sichtbar gemacht dem
Sammelwerk „Das diakonische Amt der Kirche“ hrsg. VONN Krimm, Stuttgart 1953, VOI]
H.-D Wendland, Die dienende Kirche und das Diakonenamt 465 f£., und
Christian CT B;) Das Diakonat als Lebensfunktion der Kirche 497 f



ethischen Normen und Ordnungen VOoNn begrenzter Gültigkeit und Gestaltungs-
TE die 7zudem durch Sünde und Ungerechtigkeit vergiftet und verdorben sind
Auch die idealste Intention auf Recht und Gerechtigkeit 1st nicht der acht der
menschlichen un entnommen Das Gebot Gottes enthullt die wahre Gerechtig-
keit und spricht alle menschliche Gemeinschaft VOT diesem Bilde schuldig Nur
durch die Erfüllung des göttlichen Gebotes der Liebe, die VO  e} Christus her-
kommt, kann die letzte, eschatologische Bestimmung des Menschen und des Mit-
Mensch-Seins erkannt und verwirklicht werden Das Gesetz kann ordnen und rich-
ten, aber Nter allen sozialen Ördnungen, die formt,; bleibt der ens etzten
es 1Ur G3 necht, WEeNnN nicht durch die Liebe ZUr wahren Freiheit des Die-
NeIls und der Selbsthingabe nach dem Urbilde Christi erlöst ird Dieser Erfül-
Jungscharakter der Liebe macht die sozialen Ordnungen und die sözlalen Leitbilder
weder gleichgültig noch wertlos Sie leiben bis das Ende der Welt notwendig
als vorletzte Ordnungen ZUrTr Bewahrung der menschlichen Gesellschaft VOTL dem
Triumph der Egoität un der Anarchie Allein, S1Ee vermOogen niemals die sozlale
Gerechtigkeit und die Freiheit verbinden und begründen, daß der Einzelne
als der des AÄAnderen und zugleich SCe1iNer Berufung um

verstanden werden könnte 1es erImag allein die Liebe tun, g-
wiß auch S1e dieser Welt kämpfende Liebe bleibt, und die gänzliche Erfüllung
des Gesetzes durch die Liebe TST dem vollendeten Reiche Gottes angehört Den-
noch bewegt und beunruhigt die Liebe alle sozilalen Normen und Formen, indem
S1e die Frage nach der etzten Gerechtigkeit offen- und wachhält Je WENISCI Liebe
desto mehr Verkehrung von Recht 11 Unrecht, VOoONn acht Gewalt, VON Freiheit

Unfreiheit. Die Liebe wirft sich dem heutigen Gefälle der Sozialgeschichte yANUE

Entmenschlichung, ZUT Gewaltherrschaft und Z Totalität Von Gesellschaftssyste-
Men entgegen, das sich Zeitalter der sozialpolitischen Ersatzreligionen immer
schneller und stärker auswirkt. Christliche Sozialethik ist der Gerechtigkeit
WIie um der Freiheit willen Ethik der Liebe, und die 1e ist CS die die Sozial-
ethik m1t der Eschatologie verbindet“). _

Nur die ständige Beziehung der sozialethischen Begrifte auf die Eschatologie
der UV! kurz angedeuteten Weise kann erstens die Lehre VonNn den Wwel Reichen
davor bewahren, aktisch ZUr Suspendierung der Bergpredigt und Zur Behauptung

unveränderlichen Eigenständigkeit des Reiches der Welt werden, und kann
weılıtens die These Von der Herrschaft Christi über die soziale Welt, die schon
hier diesem Aeon Gestalt annehmen VOT dem Rückfall e11ie1 christ-
lichen Utopismus schützen, der noch nicht bedacht hat, quantı ponderis SI eCCAaA-
Fm., und die Liebe Christi miıt ethischen Qualitäten 1111 Bereich des Menschlichen
gleichzusetzen oder doch kurzschlüssig verbinden Nur die eschatologisch aus-

gerichtete Sozialethik erkennt zugleich das und die der sozialen Ord-
ber die kritische Bedeutung der Liebe für echt und Gerechtigkeit vl Reinhold

Niebuhr, Glaube und Geschichte deutsche Übersetzung) München 1951, 214 f
228 siehe auch Walther Schönfeld ber die Gerechtigkeit, Göttingen 1952, 105
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NUNSCH, eilS1C diese einbezogen sieht den Kampf des göttlichen und des
dämonischen Reiches die Schöpfung Gottes, den Menschen und SsC1M Mit-
Mensch-Sein

Die chriftliche Hoffinung Leben er Gläubigen
Aus dem Bericht der beratenden Kommission für das Thema der Vollversammlung
des Okumenischen KRates Kapitel 11 (vgl tür den Bericht kum Rundschau Nr /1952)

Richtige und falsche Eschatologie
Das Thema der Hofinung ird der chrift oft Wendungen behandelt WIC

SI uUunNs aus der alten orientalischen apokalyptischen Tradition und Literatur Vel-

sind Diese 5>ymbole und Begrifte sind ihrer biblischen Verwendung VON

osroßer Bedeutung für den Gläubigen, geben aber Anlaß ernsten Mißverständ-
1sSsen Es 1St entscheidend wichtig, da{fß WIL über den Unterschied 7zwischen
christlichen Eschatologie umnlseIes christlichen Verständnisses der Zukunft und
der Bestimmung des Menschen 1 der elt und 38l Art apokalyptischer Be-
trachtung Klarheit 9 die vorchristlich oder unterchristlich WAarTr und
mancherlei Gestalt der Geschichte der Kirche wieder ZUu erscheinen die Neigung
hat, Die Neuheit des Evangeliums hier W1e überall die Erscheinung Denn

steht nicht S als würde die Gestalt Christi einfach ı alte Bilder der Hoffnung
und Erwartung eingefügt, nämlich die der orientalischen Apokalyptik. Die Person
Christi verwandelt die äaltere Schau und ihr Material.

S0 behandeln denn nichtchristliche apokalyptische Schriften äufig TIThemen
äaußerlicher Art WIe das der Grundordnung der Welt und das der Rangordnung der
nge. Dieser spekulative Charakter beträchtlicher Teile N! Bücher mindert
leicht den wahren Ernst ihrer eschatologischen Abschnitte Wo S1e die „letzten
Dinge” behandeln, sind S1C durch Züge gekennzeichnet, die auf Neugier oder 110e

Vorliebe für ogeheime Weisheit chließen lassen Dies Beispiel der
mehr oder WENLSCI kunstvollen Berechnung der eit des Endes zutage Echte Escha-
tologie hat der Tat Raum für den Wächter, der auf SsS<ce1iNeN Turm steht und
nach dem Morgen ausschaut; und den Menschen ird geraten, die Zeichen der eit

erkennen Aber diese wachsame Haltung 1st etwas Yanz anderes als die N}
Apokalyptiker, die den geheimen Kat Gottes, se1 durch prıvate Oftenbarung,
SC1 durch Aneinanderreihen VON Flementen antiker Prophetie, eindringen möch-
ten Darüber hinaus verraten solche Apokalyptiker oft ein Interesse eYOZECN-
trischen und kurzfristigen Zielen, die allzu leicht Te1N säkularen Charakter anneh-
I 50 tehlt ihnen das, WAas die echte christliche Eschatologie kennzeichnet, das
grundlegend religiöse Interesse an der Erfüllung des oöttlichen Heilswillens geHgCN-
über allen bloß menschlichen Interessen Hinter vielen apokalyptischen Anschau-
N:  n Vergangenheit und Gegenwart kommt auch oft C111 andere Menschen
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ausschließender Gruppenegoismus Z Vorschein Im Gegensatz azu richtet echte
christliche Eschatologie, da S1E M1t den universalen Absichten Gottes tun hat
ihre Verheißung und Warnung alle Menschen

„Der Aon der Geschichte
Wenn WIT auf solche Weise die Irrtümer der alt orientalischen oder modernen

Apokalyptik verwerten, suchen WITL den Weg für NeUe Bezeugung der
christlichen Lehre Von dem „nNneuen Aon öftnen Das erste, Was gesagt werden
muß 1ST da{fß Christus der nNeUuUe Aon bereits sgekommen 1sSt S Wäas dann g„
Sagt werden muß, 1St daß das NeUe Leben Christus Erfüllung m1t dem
Ende der Geschichte erwarte Beide Aussagen sind für das Evangelium wesent-
lich und S1Ce INUsSssen ständig zusammen vertreten werden. Keine kann ohne die
andere die SAdlNZC Wahrheit aussagen }

a) In Christus Ist der NeUe Aon bereits vgekommen Was bedeutet das? Es be-
deutet VOT allem, dafß das erlösende Handeln Gottes 111 dem Leben und
Dienst sich opfernder Liebe geborenen, gekreuzigten und Von den lToten auferstan-
denen Jesus Christus die Hoftnung der Vergangenheit verwandelte und erfüllte
1e€ 1Ne Hoftnung: des Volkes Israel, das oft vVvon mächtigen Nachbarn hart be-
drückt, durch 1NeTen Zwist vgeschwächt wurde und unter der Versuchung lebte,

opportunistischen Bündnissen oder Reichtum und weltlichem Ansehen
Sicherheit suchen, ruhte auf ott So hatten oroßen Propheten und
Psalmisten ständig behauptet In den Zeiten orößter Prüfungen hatten S1€e verlan-
gend und zuversichtlich nach dem erneuten Eingreifen der acht des Gottes 4aUS-

geschaut der SIC aus Agypten und durch die Wüste seführt hatte daß auf
Erden Souveränität sichtbar mache, sSeın Volk VON Unterdrückung und Furcht
efreie und Gerechtigkeit auf en walten lasse.

In Christus wurde diese Hoffnung erfüllt und adikal verwandelt. enn das
Reich, das aufrichtete, besaß keine politische Souveränität. Die Befreiung, die

brachte, War nicht Freiheit tTemder Herrschaft und nicht die Gabe welt-
lichen Gedeihens, sondern C111 Verhältnis Gott. In ihm gab Gottes acht
und Liebe den Menschen 11Ne Neue Weise der Lebensführung, Gemein-
schaft und 1ne nNneue Hoffnung Das NeUe Leben and Se1in Urbild und be-
wegende Kraft Jesus Christus elbst, dessen gehorsame, sich opfernde Liebe
denen, die sich ihm 1 Glauben und Liebe hingaben, den harten Griff des Todes,
der Furcht und der Selbstsucht gebrochen hatte Die nNeuUe Gemeinschaft WarTr die
Kirche, deren Quelle, Haupt und lebendige Kraft selbst War Die neue Hoff-

War noch Hoffnung auf Gott, den Schöpfer und Regierer er Dinge,
Jjetzt al der Gott offenbart, der sich Jesus Christus opferbereiter Liebe und
mıt unbezwingbarer acht für das eil des Menschen gegeben hatte, der seinen

Vgl azu den Bericht der ökumenischen Studienkonterenz ber „Hoffnung der
Bibel“ (Zetten, Holland, April erhältlich bei der Studienabteilung des Okumeni-
schen Rates enf.



Christus VOIl den Jloten auferweckt und ihn als Herrn des Himmels und der Erden
kundgemacht hatte, dem und durch den oläubige Menschen „Gottes Kraft und
Gottes Weisheit tanden, Sieg über Sünde uhd Tod

S50 begann der „HEeUuC Aon 111e NeUE Schöpfung, eln Anfang der Mensch-
heit, 1Ne nNeUue Perspektive für das Leben des FEinzelnen W1e der Gesamtheit, 1Ne

1L1CUE Quelle des Sinnes der Geschichte und 110e Ne2Ue Verheißung herrlicher Er-
füllung selbst jenseits irdischer Geschichte In Christus wurde die enschheit

Weise unter das Gericht vgestellt; denn das Gericht der Selbstenthülllung
Gottes opferbereiter Liebe dringt tiefer als irgend el anderes Gericht, das
Menschen erfahren en Denen, die Christus olaubten; wurde Yanz
Weise oftenbar, WAas Gottes Gnade und Vergebung ISES S1C erhielten NeuUe Wei-
SUNg und Kraft für eln Leben ıtten den verwirrenden und oft aussichtslos
erscheinenden Kämpten der Welt In Christus empfingen S1C 111e NeUe Hoffnung,
nicht der Welt entgehen, sondern um se1iNnen Sieo über die Mächte des
Bösen der Welt und ihrem CISCHNCH Leben teilen ein Teilhaben, das
hier und WAar nicht vollendet, aber doch wirklich 1St Der Sieg, auf den ihre
Väter warteten,; War LLUIN gekommen In Christus und se1iner Gemeinschaft
WAarTr die Königsherrschaft Gottes m1t unerhörter acht sichtbar geworden

Aber obwohl WIL ben schon Aon leben, 1St SCe1I11Cc Verheißung
noch nicht erfüllt Auch kann S1C nicht gänzlich erfüllt werden, solange WITL dem
WIrITen Netz irdischer Geschichte leben „Die Erde“ 1ST wirklich „des Herrn und
alles, as darinnen 1st Sie ist Schöpfung, und SC1H erk 1ST out. Ja ott
liebt diese Welt also, daß tür das Heil des Menschen seinen Sohn sab
Seine Vorsehung regliert die Welt, und Geist ebt und wirkt mitten ihr.,
überwindet Böses. mıt Gutem auf zahllose Weise und bringt zahllose Taten hin-
gabebereiter Menschen über alles Erwarten und menschliches Vermögen hinaus

ZUL Frucht
ber die veschaffene Welt und alle;..die ihr vgeboren sind und leben, sind

unvollkommen. Ja; das ahnungslose und das willentliche Bösetun vieler Menschen-
geschlechter haben, m1t en gewaltigen Wirkungen VON Kräften der
Natur, Gottes Werk verunstaltet und das Leben der Menschen schmerzlicher Ver-
erbnis unterworten er Mensch ird 1ine sozlale Ordnung hineingeboren,
die tief VO.  a} den aufgehäuften Ergebnissen individueller und geschlossener Aggres-
S1O11, des Betruges und unverantwortlicher Selbstsucht durchsetzt 1St Und jeder
geborene und aufgewachsene Mensch fügt sein CISCILCS Teil Verunstaltung und
verderblichem Irtrtum hinzu, beginnt mı1ıt uen Kette VON Mißtrauen,; Tau-
samkeit und Haß WEeNn sich miıt der Aggression und Verräterei sSe1INESs Men-
schenerbes identifiziert Dämonische Kräfte tief eingewurzelte und vewaltig W11-

kende Manifestationen des Bösen, die WITL oft weder verstehen, noch unserer

Hand haben,; Verwirren den YaNzeh Lauf der irdischen Geschichte
In diesem Zusammenhang können weder oläubige Christen noch die K1rch€;

die neue Gemeinschaft damit rechnen, daß S1e dem Leiden, Zeiten selbst ein
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Katastrophe, entgehen Denn die Kirche muß 1U  5 der Welt leben,; die ihren
Herrn kreuzigte Zuweilen 1St das Leiden gläubiger Christen oder christlicher Ge-
meinden das Resultat ihres CISCHNECHN Unwissens oder Untreue Christen und Chri1-
stengemeinschaften sind nicht VOIIl dem göttlichen Gericht aqUsgCHNOMMECN Zuweilen
15 ihr Leiden dessen die Frucht ihrer JIreue und Hingabe angesichts der
Mächte des Bösen; kommt ihnen durch die Hände VoO  an Verleumdern, Unter-
drückern oder Verfolgern. Jene aber, die Gottes Gericht annehmen und ihr Kreuz
ohne Bitterkeit oder Verzweiflung tragen, standhaftem Glauben und unbeirr-
barer Liebe, haben sichtbar dem Leiden ihres Herrn Anteil. Weil SIC SC1IIMCT

Auferstehung teilhaben, wird ihnen die Kraft vgegeben, ihrer Hoffnung USZU-

harren, und S1C haben die Verheißung der Teilhabe auch SC1INECHN endgültigen
Diege Solche Feuerproben sind 1Ne Erinnerung daran, daß die Kirche
nicht den Versuch machen darf sich irdischem rtieden und Gedeihen ZAUE Ruhe

setzen Sie sind „Zeichen der e1it die jeden Christen und jede Gemeinde
wach halten 111USSeNN 111 der Erkenntnis, daß die Kirche autf Erden, selbst WeIlnll die
Gefahr tern SCe1MN scheint, eln Volk der Pilgrime 1STt, em göttliche Be-
rufung verbietet, miı1ıt den Mächten des Bösen rieden leben oder VeTl-

gessen, daß der uen Gemeinschaft, dem lebendigen „Leibe Chustt: alle Glie-
der UuUsamımen leiden MUsSsen und wirklich leiden, Welnlln e1in Glied leidet ehr
noch Prüfungen solcher Art die wieder und wieder während ihres Erdenlebens
über die Kirche gekommen sind enthüllen unmißverständlicher Weise den
WITrTeN, ungesicherten Charakter der irdischen Existenz selbst gerade auch dann,
WeNn ihre technischen Errungenschaften und ihre politische acht 1Ne IMPONIC-
rende öhe erreicht en Wenn die Kirche vollkommene Erfüllung finden und
das irdische Dasein der einzelnen WIe der Gesamtheit Von Sinnlosigkeit, von

„Eitelkeit“ Röm 20) werden oll dann INUssenNn WITL nicht L1LUTL auf den
Gang der irdischen eschichte selbst blicken, sondern arüber hinaus Unsere
Hoffnung muß eschatologische Hoffnung SCNIL,; verankert dem Ott der Jesus
Christus UuIls kommt, und zugleich alıf das schauend Was hat, Was

tut und Was tür SC1IIH Volk und Welt tun ird sSein rettendes
erk vollenden

Der Gläubige MOl Christo „auf Christus wartend‘
In diesem Zusammenhang erkennen WIT die Wel Seiten des Lebens. der Christen.

Er ist 1Un Christus und erwartet doch SC1IH Wiederkommen. Er ist schon miıt
Christus gestorben und mi1t ihm auferstandenund schaut doch aus nach der Auf-
erstehung etzten Fase: Wir beiden Seiten des Heils gerecht werden.

a So ist möglich, einselt1g bei dem verweilen, W3as unNns schon vgegeben ist.
Es Ist wahr, Christus eiß der Glaubende bereits Zu Teil um die letzte Selig-
keit. Er ist mi1it Christus auterstanden. Er ist VOIN Tode das Leben Er
ist iıne Neue Kreatur Manche würden bei diesem Aspekt stehen Jeiben, da S1C

miıt Recht hier die Kraft Ausharren und 7U berwinden des Bösen und



wirksamer Einflußnahme auf die Welt finden Wenn WIT jedoch auf solche Weise
irgendwie die höchste Hoftnung auf eln CWISCSH Leben des Gerichts und
der Auferstehung Aaus dem Auge verlieren, dann verwischen WITL die Kriterien
üunNnseTes Handelns und sSind Gefahr, das, Was Christus unls schon schenkt
mi1t bloß menschlicher Befriedigung verwechseln Die Versuchung 1St oroß den
Erfolg menschlichem eitall INeEsSsSeN und womöglich menschlichen Fortschritt
M1t dem Willen Gottes ZUu verwechseln Wenn WITL VO  — der Kraft des Geistes
sprechen, VeErgesSsch WITL möglicherweise, dafß WT gerade dann stark sind WEe11l

WIL schwach sind
Umgekehrt 1sSt möglich das Endziel einse1t1g betonen Es 15 richtig,

daß „WITF nicht WISSCN, Was WITL seın werden und dafß WIT uns „sehnen nach
der Kindschaft, der Erlösung des Leibes“, daß WITL AJEtZ durch NenNn Spiegel sehen

Manche würdendunkeln Wort, dann aber VON Angesicht Angesicht
bei diesem Aspekt stehen Jeiben, da sS1e M1 Recht erkennen, daß die Kräfte des
Bösen noch Werke sind und daß die volle Oftenbarung des Dieges Christi auf
ihre letzte Vollendung wartet Und S1C erkennen richtig, daß Gottes Heilswille
für uUuNs NUur NCI Seligkeit erkannt werden ird die denen bereitet hat, die
ihn lieben Wenn WITL jedoch auf solche Weise dahin kommen, den Sinn des eNn-

Lebens 111 Christus herabzumindern, dann tallen WIL die Lage der
Menschen des Alten Bundes zurück, die wachen und beten,; denen ber der Mor-

noch nicht aufgegangen ist.
1€e rechte Ausgeglichenheit christlicher Schau ird uns 1111 Sakrament des Her-

renmahls geschenkt Hier richtet Christi Volk vereint 1n Akt des Glaubens
und der Anbetung, seiIiNeN Blick oleichzeitig auf das WoOommen des Herrn großer
Niedrigkeit und auf sSse1Nn Kommen Ende der Tage Kraft und Herrlichkeit,
und beides wird ihm der Gemeinschaft mi1ıt SCe1NeMIMM lebendigen Herrn YCH-
wartıg.

Der„ Aeon  « Jjenseits des Endes der Geschichte
Der „ MNCUC Aeon“ der Jesus Christus sekommen und nun da ist, ist oleich-

zelt1g ein solcher, der erst SC1IMN ird. Weder die Länge der noch verbleibenden
elt noch das Wesen der Vollendung ihren Einzelheiten 1S%, WIEe WIr gesehen
aben, C111 gee1gneter Gegenstand spekulativer Neugierde Es muß aber
wen1ıgsten als ÜE Sache des aubens bezeugt werden, daß die Kirche nach
Vollendung des Erlösungswerkes Gottes der irdischen Geschichte Aus-
schau hält Jene Vollendung ist kein Ereignis der Kette historischer Gescheh-
n1ısSse. Sie 1st aber auch nicht eintach i1Ne Aufhebung der Geschichte. ott selbst
hat wirklich von Anfang bis Z Ende mit der Geschichte Zzu tun Die Voll-
endung sSCe1NES Werkes 1S% deshalb noch Erlösung, nicht Aufhebung der Geschichte
Sie ist die endgültige Erlösung der Kirche, WIe „der gAaNnzen geschaffenen Weltt —
Z oleicher eıit Gericht, Verwandlung und Erfüllung.

a) Wenn WIT somit VO  (; kommenden Erfüllung für die Kirche und für



die geschaftfene elt sprechen, die VOIl em durch Gottes Handeln und durch
Jesus Christus und den Heiligen Geist bereits gegenwartıgen uen Aeon nicht
ftrennen ISE suchen WITIL, ein reitach unbefriedigendes Verständnis der Erfüllung
Vomn Gottes Heilswillen vermeiden Das wurde bereits bemerkt,; nämlich
Jene Vermischung christlicher Eschatologie M17 den Irtrtümern der Apokalyptik
Das andere 1STt die Anschauung „futuristischen Eschatologie der der
CC Aeon,; die NeuUue Schöpfung, die Königsherrschaft Gottes, die be-
StEimMmMtenN Zeitpunkte der elit des Erdenweges Jesu die Geschichte einbrachen,
als angesehen werden, Was mıiıt SC1INeEer Himmelfahrt wieder zurückgezogen
wurde und un der Geschichte his ZUr Endvollendung fehlt, Endvollendung,
die auf Je verschiedene Weise gegenüber UunNseTeTr Gegenwart, WIEC uUuNseIer Ver-
vangenheit isoliert ird Mit dem dritten haben WIL ann Cun, 11

die Aussage über die der irdischen Geschichte kommende Erfüllung
Jeugnet der verächtlich gemacht wird, und dessen die Vollendung
des Erlösungswerkes Gottes innerhalb der Geschichte behauptet.

Wir erkennen, daß ede dieser. Auffassungen. darum bemüht 1st, wichtige Werte
sicherzustellen, denen auch uns liegt, die aber ausreichender auf 110e Weise
sichergestellt werden können, die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, Ge-
schichte und das Ende selts der Geschichte, untrennbar zusammenhält, ohne s1e

verwechseln oder miteinander ZUu vermischen.
Die Auffassung, die das gegenwartige eın Christus und den Geist betont

und mı1t Eifer auf eln echtes Wachstum der Kirche und damit auf 1Ne sich aus-

weitende Verwandlung der Welt der eschichte, Vergangenheit, Gegenwart
und Zukunft blickt verkündigt Mm1t Recht die erlösende Herrschaft Gottes 111

Christus in dem tatsächlichen Verlauf der menschlichen Existenz auf
en Aber S1C ist allzu leicht der Gefahr, Utopien mannigfacher Art för-
dern, eil S1e die Hartnäckigkeit des Bösen unterschätzt und „die Herrlichkeit,
die unls oftenbar werden oll“ KRKöm 8) 18), nicht ihrer ganzen Fülle versteht.
1€e Anschauung der futuristischen Eschatologie hat recht, WEeNnNn SIC den Nach-

druck auf die Zweideutigkeit und Unvollkommenheit jeder historischen Existenz
und die Herrlichkeit des etzten Triumphes betont, da ott „alles allem  $ SsSe1IN

ird (1 Kor. Ka 28) Ihre Warnung VOTr jeder allzu einfachen Identifizierung
Gottes miıt irgendeinem Stück der Geschichte m1t irgendeiner Institution oder
irgendeinem Geschehen, sS1e säkularer oder kirchlicher Art; mit irgendeiner
menschliche Errungenschaft oder Erfahrung, selen S1e. sittlicher oder religiöser
Art und ihr Bestehen darauf; daß WIT hier Weg ın Glauben und Hoft-
3a  3 aber hoch nicht Schauen und voller Erkenntnis gehen mMUuUsSsen, sind be-
rechtigt. WennS1e aber leugnet, daß Glauben und Hoften sich heute und

aller weiteren Geschichte auf ott Christus richten, der jetzt 1 der Ge-
schichte am Werk ist, und dem jetzt und allezeit die Zugang haben, die
1in Christus und 1m Geiste leben, dann tut diese Anschauung einNer Seite des Zeug-
1SS€es der Evangelien und der Lehre des Paulus Gewalt 2881 und leugnet 1
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Hauptquelle der Hoffnung 1m gegenwartigen Leben der 1r Wenn S1€e darüber
hinaus erklärt, daß In Tod und Auferstehung Christi der DSieg über das Böse be-
re1its, wiewohl verborgen, vollständig 1st, annn schwächt Ss1e allzu leicht, Wenlll auch
unabsichtlich, die Forderung nach ittlich verantwortlichem Widerstand das
Böse ın der Zeit, bevor Gottes verborgener Sieg schließlich offenbar werden wird.

Im Gegensatz diesen beiden Anschauungen sind WITr der Meinung, daß
1ıne christliche Eschatologie miıt aller Kraft die gegenwartıge Wirklichkeit des

Lebens ın Christus Ww1e die Fülle der Herrlichkeit betonen muß, die TST

enseılts des es alles geschichtlichen Seins enthüllt weräen kann, wenn „die
lToten werden auferstehen unverweslich, und WITr werden verwandelt werden“
Or S: 52) Nur <o : kann die Geschichte und die I1 geschaftene Welt
etzter Harmonie gebracht werden. Jene Herrlichkeit können WITr jetz ın der Ge-
stalt umnseTes gegenwärtigen Lebens natürlich L1LLUTr ahnen. „Selig sind, die reines
erzené sind; denn S1e werden ott schauen“ „ Wir WwI1sSsen,; WEl erscheinen
wird, daß WIT hm ogleich se1n werden; denn WITr werden ihn sehén, ‚wie ist.  A
Atind ich sah einen NCUCH Himmel, und ıne NEeEUE Erde.“ „Und ott ird ab-
wischen alle Iränen VonNn ihren Augen, und der Tod ird nicht mehr sein.“ Diese
und viele anderen nüchternen Worte deuten auf die Herrlichkeit, die „kein Auge
gesehen und kein Ohr gehört hat und In keines Menschen Her gekommen ISE+  A

An diesem Punkte kommt Nun auch die erhabene Bildersprache der Propheten,
Dichter und apokalyptischen er ihrem Recht. Denn hier sprechen Wır VO  aD}

Dingen, die der Natur der Sache nach keinen unmittelbar deutlichen sprachlichen
Ausdruck finden können. Die heilige tadt, deren ore immer offen stehen, die
weder der Sonne noch des Mondes bedarf, eil ott ihr Licht ist, der unaufhör-
iche Lobgesang, den alle geschaffenen Wesen um Preise des Ewigen anstimmen,
der nıe endende abbath, das Schauen Gottes <  a} Angesicht Zzu Angesicht all
dies sind Bilder, die, ohne definieren,; VON einer Vollendung der fragmen-
tarischen Existenz des Menschen sprechen, ın die es Große der Geschichte autf-
genommen wird;, damıit alle Kinder Gottes in vollkommener Gemeinschaft hne
Ende Anteil ihm haben.

Die chr  e Hoffnung un® unter irdifcher Beruf
Aus dem D ’Bericht der beratenden Kommission für das Themal der Vollversammlung

des Okumenischen Rates, Kapitel
Wir mussen Nun direkter Von der Art und Weise sprechen, ın der die christliche

Hoffnung für Dienen und für die Hoffnungen, die begleiten, VON Bedeu-
ist und darin eingeht. Wir beginnen miıt der Aussage, daß des Christen Hoff-

NUNg ın allem, Was sein Leben ın dieser gefallenen Welt, die doch noch immer Got-

tes Welt 1st; bes@äftigt‚ auf Ott ruht dem Gott nıe yersggggéen Erbarmens,



der uns verantwortlichem Handeln der Welt und für die Welt ruft Als
Knechte INUsSsSeN WIT jeder Versuchung dazu A4aus dem Wege gehen, bei der Verfol-
QUuNs uUuLllseTeT irdischen Hoffnungen deren Vielzahl die Stelle der 1Nel CWISCH
Hofinung sefzen. Auf der anderen Seite dürtfen WIT unlls nicht irgendein kirch-
liches Ghetto zurückziehen, die Welt ihren CeISCHECN Problemen und Nöten
überlassen.

Der Gott unNnserer Hoffnung, der diese vergehende Welt und ihre Geschichte
Gnade und Gericht ihrem vorbestimmten Ziel entgegenführt, 1st auch eln geduldiger
und Jangmütiger ott Die Welt, die VON Gott abgefallen IST, bleibt doch die VO  ;

ihm geschaffene Welt die Kreuz erlöst hat, und die Dasein erhält für
den Tas; dem die Herrlichkeit selNer Schöpfung voll erscheinen ird
eın Heiliger Geist macht uns stark Vertrauen auf die Heilsbotschaft
setzen und das kommende Reich des Friedens, der Gerechtigkeit, der Freiheit,
des Lebens und der Wahrheit freudig erwarten Diese Hoffnung das
Ganze uLnNseTes zeitlichen Lebens und macht uUunls dessen gewiß daß WIT als Gottes
Kinder auch Gottes Erben sind die keine Mächte der Zerstörung, keine Niederlage,
Jd, auch keine Schuld auf uNseTer Seite VON SC1MECT Liebe trennen kann Sie befreit
uns von der Versklavung Pläne und Einrichtungen dieser Welt Sie gebietet unlls

verantwortliches Handeln Dienste Gottes selbst der Welt und FÜr die Welt
Der ott der Hoffnung ruft uns seiNler Liebe und Güte dazu auf Gebet für
die elt miı1t Taten der Hoffnung 9damit der Mensch den GOöttes Gnade
leben äßt M1 dem Menschen menschlich leben kann Weil die letzte Hoffnung, WIe

sS1Iie der Auferstehung dessen oftenbart ISt: der für die Welt vgekreuzigt wurde, ZUr

oleichen elt all NSser ichsüchtiges Verlangen kreuzigt, WISSeN WIIT, daß WITL dazu
gerufen sind, niemals mi1t irgend gegebenen tanı der Dinge zufrieden
SC1IMN, sondern NeUeE ufgaben aktiver Verantwortung anzupacken, NUr

2 das menschenwürdige Leben des Menschen oeht, der allem ott sehört
Wir möchten darum alle NseTe christlichen Brüder bitten, m1t uUuns folgende üunf

Punkte bedenken, die unNns NenNn dringenden Bezug auf die gegenwartıge Welt-
lage haben scheinen.

Wir erkennen und bekennen, daß der vsekreuzigte Herr, der als der Auferstan-
dene SsSeliNeTr Gemeinde gegenwärtig ist, ist Wir en
ihm die Gewißheit, daß SCINECI e1it das Reich CWISCH Friedens SsSe1iNeI Fülle
heraufführen ird dem WIL als Menschen des Glaubens und als Glieder
Leibe Christi schon Anteil haben, und das uns über alle Scheidewände hinweg
brüderlich verbindet. Gerade eil WITL schon seinen rieden haben, aber
von Furcht, Haß und Machtgier beherrschten Welt gehören, die wieder die
Saat des Krieges ausstreuft, gebietet uns eben diese Hoffnung auf CWISCH Frieden,

unsererNund bitter bedrohten elt für den zeitlichen rieden
arbeiten. Wir können nicht die Wohltat des Friedens bittten, solange WITL

der gegenwärtigen internationalen Lage fortfahren, für die Sache des Friedens
nichts tun, nichts N, nichts opfern. Wir inNuUussen für vottlos halten,
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uns der Aussicht auf nen dritten Weltkrieg als eın unvermeidliches chicksal
überlassen und dem gegenwartıgen Wettrüsten STU und resignı1ert 7zusehen
wollen el geht uns nicht konkurrierende Weltanschauungen und ab-
strakte Prinzipien, sondern SJanz einfach den Menschen, der nach rieden hun-
gert und durch eiNnen Weltkrieg den chaotischen Abgrund des Nihilismus

STUrzen TO
Wir erkennen und bekennen, daß der gekreuzigte und auferstandene Herr

k 1ST 1i1ne Gerechtigkeit, die nicht die NserTre 1St,
die vielmehr Glaube ihm allein Wir en ihm die Gewißheit,
daß der Dieg des Gottesrechtes das letzte Wort über alle Ungerechtigkeit der
Weltgeschichte en ird Gerade eil WITL schon Se1iNer Gerechtigkeit teilhaben,
aber selbstgerechten Welt gehören, sich irdische Gerechtigkeit miı1t
viel Ungerechtigkeit vermischt, treibt 6S uns, nach höheren aße VOIl Gerech-
tigkeit 117 sozialen und politischen Raum suchen, jeder ungerechten Diskrimi-
NICIUNGS VON Klassen und Rassen und jeder Verweigerung der Menschenrechte,

S1e politischer oder wirtschaftlicher Art,; den amp aNnzUsSascCH Wir sind nicht
Anhänger der Ideologien jener, die der Meinung sind S1C vermöchten selbst 1116

vollkommene sozilale Ordnung herzustellen, wohl gar durch die Anwendung VOIl

Terror und Gewissenszwang Wir stehen aber auch nicht auf der Seite derer,; die
sich damit zufrieden geben, Zuschauer SCHH; Wenn S1C auf das Elend der
Flüchtlinge; der ihres EigentumsBeraubten, der Vertriebenen, der Gefangenen und
Märtyrer blicken,; als könne diesen Dingen nichts werden. Die letzte Hoff-
I1  S ist die Kraft, die uns dazu treibt und den tan:ı Setzt, für das dem Men-
schen on ott selbst seiner Gnade gegonnte Recht einzutreten.

Wir erkennen und bekennen, daß Jesus Christus, der den Fluch des Gesetzes
Statt und für uns die Mächte des Verderbens besiegt hat,; IS  U

ist. In ihm und durch ihn sind WIL trei für ott und die Brüder, frei
für ein Leben der Dankbarkeit und des Dienstes VOTr ihm. Wir haben iıhm die
Gewißheit, daß mit der Herrlichkeit Jesu Christi auch die Freiheit der Kinder
Gottes veoftfenbart werden wird, Freiheit, an der die SanNzc Schöpfung teil-
haben ird Gerade eil WITLFr ihm frei sind, aber Welt angehören, die von

ott frei seın begehrt, Welt, der WITL unter der Gefangenschaft dem
el der Uun! und des Todes seufzen, WwW1issen WIT uns dazu gerufen, für die Frei-
heit eINeETr Menschheit Zzu kämpfen, die ott gehört. Wir können uns Nn iNNereN

Freiheit, m1t der uns der Glaube beschenkt, keiner Weise selbstgefällig freuen,
sondern WIT MNUsSsSenNn uUuns überall da einsetzen, die gottgewollte Freiheit des
Menschen edroht oder geleugnet ird Gerade eil WITL Freiheit verkündigen,
die über Tod und Hölle triumphiert, stehen WITL f  ur e Freiheit des aubens und
des Gewissens und für das Recht e1n, er Offentlichkeit die Wahrheit Gottes

bezeugen, WIe WITr S1IC sehen. Angesichts der Versuchungen, denen Menschen
ausgesetzt sind man S1C unterdrückt, tellen WITL uns jede politische
und wirtschaftliche Versklavung und den unmenschlichen Terror, durch den



Menschen ihre Mitmenschen ZUL Unterwerfung unter willkürliche Gesetze und ZU  =

Dienst} alscher Götter ZWINSCH suchen
Wir erkennen und bekennen, daß der lebendige Herr, der unNnseren Tod SgeStOr-

ben 1ST, >  e 1St Wir haben ihm die Gewißheit, da{ß VE Zukuntft
auf ulls wartet, der keinen Tod mehr geben, der vielmehr der nNeue Mensch

uen Welt der Gegenwart des lebendigen Gottes leben ird Gerade
eil schon das Leben ihm haben, aber Welt gehören, der das
Lebensgesetz der Selbsterhaltung 117 eln Mordgesetz verschlungen IST, können und
dürfen WIT nicht pharisäischer Gleichgültigkeit den Menschen üunNnseTerTr Tage
vorübergehen, die unter 1e und Mörder gefallen sind. Wir können Menschen
die ots  aft Von der Auferstehung des Leibes CWISCH Leben nicht wahrhaft
verkündigen, Wenn WITL nicht gleichzeitig bereit sind jeder Not des Leibes WwW1e

der Seele selbst unter dem Opfer unseTes eISCHECN Lebens ihrer Hilte herbei-
zueilen Wenn heute die halbe Bevölkerung der Welt nach Brot schreit,
ihr leibliches Leben erhalten, muß das Von den Christen als der Schrei Christi
gehört werden Pr der die Gleichnisse VO  = Gericht und von dem reichen
Mann und dem Lazarus sprach ird uUunNns sicherlich nicht unverurteilt lassen,
38001 WITL uns damit zufrieden geben, AaUuUs dem Vollen leben, während Millionen
hungern Wir sind dazu beruten,; die Nächsten aller derer SCNINMN, die hungrig sind
ohne Kleidung oder Wohnung, ohne Arbeit oder die ihrem persönlichen oder
tamiliären Leben unerträgliche Lasten tragen Die Erfüllung dieser Pflicht wird
jede Art verantwortlichen Handelns einschließen, auch politischen Handelns, SOWEIT

ertorderlich ISt, umnm ihren Nöten begegnen Wenn WIL die materiellen
Lebensbedürfnisse denken, dürtfen arüber hinaus nicht das tiefe Verlangen
der Menschen aller Welt nach schlichter menschlicher Liebe VeErgessch Unsere
rastlose, entpersönlichte Gesellschaft n1It ihrer 1ler nach Aufregung und
Bewegung begünstigt das Heranwachsen dauernder persönlicher Beziehungen
Ehe oder Freundschaft nicht Wir MUsSseN Leben als Christen die Wohl-
Car menschlicher Liebe gl  9 die VO  e} der Liebe Christi, der hbis zuletzt uNseTe

Hoffnung ISt, vgeweckt wird, und WITL iNUsSsenN alles tun, WAas unNnseTerTr acht steht,
für andere die Lebensbedingungen schaften, denen menschliche Liebe

gedeihen kann.
Wir erkennen und bekennen, daß Jesus Christus, das unseretwillen fleisch-

vgewordene Wort Gottes, selbst die lebendige r h 1St, dem sich alle
Weisheit und Erkenntnis zusammenfaßt. Wir en ihm die Gewißheit, daß
WIT, deren Erkenntnis gegenwärtig ein teilweises und bruchstückhaftes Erkennen

Glauben 1st, am Tage der göttlichen Herrlichkeit erkennen werden, W1e WII CI-

kannt sind und ihn sehen werden, WIe 1st An i Tage werden WITL auch den
Menschen und alle Gottesgeschöpfe ihrem gottgeschaffenen Wesen und ihrer
wahren Wirklichkeit erkennen Gerade eil CT, der die anrheı 1ST, uns

seinem Eigentum gemacht hat, WIr aber Welt gehören, alle isere

menschlichen Wahrheiten nicht die EC1ING; 33l und lebendige Wahrheit sind
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treibt uns MNseTe letzte Hoffnung, alles menschliche treben nach Wahrheit
Ördern, selbst Ergebnisse für YserTre Lieblingsgedanken oder vorgefaßten
Meinungen sehr beunruhigend ausfallen Weil WIT die dämonischen Mächte erken-
NeT), die g  g den Menschen dazu versuchen, technischen Kenntnisse
ZUr Beherrschung sSCe1iNer Mitmenschen verwenden, INUsSsSeN WIT °csS laut aussprechen,
daß alle Erkenntnis Dienste des Gottes der Liebe verwandt werden muß der uns

M1 seiNnenNn Gaben und uns geheißen hat uNs die Erde machen
Weil Skeptizismus und Relativismus die Menschen ihrer etzten Überzeugungen
eraubt haben, Uussen WITL S1e der Erkenntnis dessen führen, der selbst die
Wahrheit 1st, und der VON uns will, daß WITL die Wahrheit ı jedem Lebensbereiche
suchen und lieben.

In all dem ist die 111e oroße Hoffnung, die unausgesetzt uns brennt und
uns dazu treibt, mancherlei Hoffnungen für den Menschen se1IiNeTr zeitlichen
Geschichte und sSce1INeN zeitlichen nliegen hegen All solche Taten der Hoft-
NUuNng sind treilich vergänglich Es steht bei Ott allein, ob S1€e se1iNer Gnade
annehmen und SCYNCH will hne die oroße Hofinung muß alles, W3as WITr die
Hand nehmen, unvermeidlich der Sinnlosigkeit und dem Fluch menschlichen Hoch-

nIMUuftfs verfallen. ber Licht n Hoffnung können WIL auf NSsSerTe Weise die
Wahrheit bezeugen, daß ott nicht NUur YNsere Vergangenheit und Gegenwart,
sondern auch isere Zukunft gehört.

Bewußt der unbewußt standen dieserONILB
Fragen hinter den Berichten und Beratun-Sitzung des Zentralausschusses des Okumen
gen der Tagung Wohl konnte vVvon demRates Vo. 31 D S 1953 Vorsitzenden, em Lordbischof von Chiche-

Von 7zunehmender Enttäuschung und Bit- Ster, M1 Recht darauf hingewiesen werden,
daß mehr Nationen innerhalb des OÖOkume-terkeit ber die Unfähigkeit der Politiker,

die Spannungen zwischen den Völkern nischen Rates der Kirchen vereıiınt sind alg
lösen der auch Ur der wichtigen der umfassendsten politischen ereini-
internationalen Fragen eiNer Lösung ent- YunNng, nämlich den Vereinten Nationen, nd
gegenzuführen, War iın dem Bericht des Ge- daß der Ökumenische Rat bewußt alle
neralsekretärs Dr Visser Hooft die Rede trennenden „CISCINEINL Vorhänge politischen
Man hat bei em Rückblick uf die Sitzung und rassischen Schranken überwinden
des Zentralausschusses IM Lucknow wohl as sucht. Auch konnte m1 gleichem Recht auf
Recht fragen, ob diese Sitzung etwas en sehr sichtharen Beitrag ZUT Lösung der
azu beigetragen hat, diese Enttäuschung ote in der Welt hingewiesen werden, den

beheben denn Dr Visser Hooft schob der Rat mit sSeıner Abteilung für zwischen-
en versammelten Delegierten und Beratern kirchliche Hilte und Flüchtlingsdienst eistet,
die Frage sehr ernst 11S Gewissen, ob ‚uch gehören doch die meıisten Mitarbeiter des
der Okumenische KRat der Kirchen zu dieser Rates gerade dieser Abteilung Keiner
Enttäuschung beigetragen habe und ZzWaarTr der Konferenzteilnehmer würde diese Hin-
sowohl hinsichtlich der Bezeugung der FEin- jedoch als eine ausreichende Antwort
heit Kreise als auch der prophe- auf die ben gestellte Frage ansehen Viel-
tischen Aufgabe, en Willen Gottes 1111 mehr sind WIL M1t ihr Blick auf die Zu-
Leben der Völker ZUuUrT Geltung ZU bringen kunft aus ndien heimgekehrt



Es könnte angesichts der Weltsituation doch der Kürzeren und z@eifellos ein-
qls allzu kühn der auch als allzu selbst- praägsamen Formulierung. Mit ank ahm
verständlich erscheinen, daß der Zentralaus- die Konterenz Kenntnis dem zweiten
schuß das Thema für die Vollversamm- Bericht der vorbereitenden Kommission und
ung un endgültig formuliert hat ACIANTI- begrüßte insbesondere den Fortschritt ın
STUS die Hoffnung der Welt“ Jedoch der Darlegung des nhalts der christlichen
steht dahinter nicht eine billige Flucht In Hoffnung und der Beziehungen 7zwischen
die christliche Dogmatik der ın eine Pre- Hofifnung nd täglichem Leben An einigen
digtweise, die an der evangelistischen Punkten wird der Bericht allerdings noch

bzw. missionarischen Aufgabe in der Yan- der Ergänzung bedürfen, In der Aus-
ZeN Welt vorüberginge. Denn die Tagung einandersetzung m1t den „falschen Hoff-
In Lucknow brachte durchaus die „aslatı- nungen“, merkwürdigerweise bisher der
sche Taufe“ des Okumenischen Rates; die Hinweis auf die nichtchristlichen Weltreli-
miıt der Begegnung mit der asiatischen Welt g]onen gefehlt hat.
und den VOoOnNn Asien aus gesehenen Welt-
problemen beabsichtigt WäarTl. Auf der einen In einem Stück überragte diese letzte ‘ dieSeite vermittelten die eigenen Eindrücke
nd die Berichte der erfreulicherweise ın bisherigen Sitzungen des Zentralkomitees:

die gottesdienstliche Gemeinschaft in dergroßer Zahl erschienenen asjiatischen Teil- Anbetung und em Hören auf das Wortnehmer der Konferenz einen Anschauungs- des gemeinsamen Herrn WarLlr lebendigerunterricht darüber, WwIie Hoffnungslosig- enn Je kin besonderer Platz gebührt dabeikeit, Bitterkeit und Verzweiflung Millionen
Von Menschen beseelen; auf der anderen en beiden gemeınsamen Abendmahlsteiern,

der einen nach der Weise der Methodisti-Seite wurde deutlich, wI1ie gedämpfte der
recht massıve politische Hoffnungen schen Kirche als der gastgebenden Gemein-

schaft in dem sabella Thoburn College ınebenso stark unter den Millionen Asiens Lucknow un der anderen nach der Weiseund in anderen Teilen der Welt lebendig der Vereinigten Kirche Von Südindien, diesind Unabhängigkeit, Selbständigkeit, De- In hohem Maße Zur gemeinsamen Anbetungmokratig‚ Autbau einer treien Welt und inneren Sammlung führt Diese Abend-1n Asien sind die großen Parolen, Von mahlsgottesdienste icht offizielledenen uch die Menschen gepackt werden,
die nicht einmal das Existenzminimum be- Veranstaltungen der Konferenz. Viele Teil-

nehmer ber rolgten der s1e EIYANSCHNECNsıtzen. Die Begegnung m1ıt ausgezeichneten
Politikern des freien Indien — dem Minister- Einladung- gernNn und dankbar. Ein Stück

echter Hoffnung klang auch durch die Er-präsidenten Pandit Nehru dem Vizepräsi-
denten der Indischen nion Dr. Radhakrish- Orterung der weltpolitischen Probleme hin-

durch kin Brief des Zentralausschussesdem Gouverneur und em ersten Mi- den Generalsekretär der Vereinten Natio-nister des taates Uttar Pradesh' zeigte, nen spricht mit erfreulicher Deutlichkeitwelche Hoffnungen uf die Regeneration on den kritischen Problemen ın der VEeEHCH-der Religionen, auf gegenseitige Toleranz wärtigen Weltsituation, namentlich Von denund auf en Beitrag aller religiösen Kräfte Friedensbemühungen ın Korea. Die Kon-
ZU Autbau des freien ndien ın den Her- ferenz ahm dankbar Kenntnis VO den
zZe der Politiker leben unermüdlichen Bemühungen der Kommis-

Obwohl ein1ıge Teilnehmer der selinerzeit S10N 1r die internationalen Angelegenhei-
in Aussicht eNOMMECNEN Formulierung des ten um die Förderung des Friedens. Gerade
Generalthemas „Der gekreuzigte Herr die Tatsache, daß keine oglatten Lösungendie Hoffnung für die Welt“ und andere angeboten werden können, hält das Be-
der erweıterten Formulierung „‚ ver TE wußtsein dafür lebendig, daß um das christ-
kreuzigte und auferstandene Herr die liche Zeugnis 1m Leben der Völker stets
Hoffnung für die Welt“* en Vorzug TCDE- von gerungen werden muß, nd daß
ben hätten, entschloß sich die Versammlung die Kirchen in Ost und West sich geme1in-



S aın darum mühen mussen, das Wort des logische Bedenken:;: trotzdem darf nicht
Herrn hören und weiterzugeben. Es ist überhört werden. Dr. Visser Hooft stellte

test, daß das wachsende konfessionellekein Anlaß Z selbstgewisser Überheblich-
keit, ber auch nicht ZUT Verzagtheit. Selbstbewußtsein eın schwieriges oment

Fin ausführlicher schriftlicher Bericht des In den Beziehungen der Kirchen 7zueinander
Generalsekretärs. ber seline Besuchsreise In darstellt. br WwIes ber auch darauf 1N, daß
Südafrika lag VO  S Er schloß mi1t vorsich- das kontessionelle Erbe in en meilsten kon-
tıgen Empfehlungen 1m Blick auf die kirch- ftessionellen Bewegungens unsergr Tage 1m

liche Behandlung der Rassenfrage, die sich Licht der Sökumenischen Begegnung verstan-
den wird Wir hätten eın Recht ZUur Un-die Konferenz eigen machte So konnte

ein mutiges und klares Wort mi1t dem SpPe- dankbarkeit, ber mehr Grund für
ziellen Blick auf Südafrika gesagt werden. die „geistliche Ungeduld”, wI1e s1€e Aaus dem

Mißverhältnis 7zwischen der wahren Einheit,Der Zentralausschuß gab In seiner Ent-
schließung der Überzeugung Ausdruck, der die uns ın UNSCICH! Skumenischen -Leben

geschenkt ist, und der Uneinigkeiterste und stärkste Beitrag, den die Kirchen
ZUT Lösung der Rassenfrage eisten können, Kirchenkörper hervorgeht. Möge es des-
bestehe darin, daß In ihrem eigenen Leben halb keine Jeere Deklamation bleiben,
offenbar wird, w1e ın Christus alle Kassen- gesagt wurde, daß die Fragen der Kommis-
e  nu überwunden ist. Jede politische, S10 für Glauben und Verfassung 1nNs Herz
csoziale und wirtschaftliche Schlechterstel- der Sökumenischen Bewegung hineingenom-
Jung, die ın der Rassenzugehörigkeit ihren worden sind,. als die ın Lund beschlos-
Grund hat, ist s1e sich auch finden Verfassung der Kommission
moöge den Willen Gottes, WwWIe er A wurde.
1m Evangelium ausgesprochen ist. Unchrist- Stark 1ın die Zukunft WI1eSs die immer

wiederkehrende Behandlung der Frage, WwWI1ieliche Behandlung der Rassenfrage hat wach-
sende Spannung und Bitterkeit in verschie- der Okumenische Kat der Kirchen UuM der
denen Teilen der Welt ausgelöst. Der Zen- Internationale Missionsrat ihr gegenseit1ges
tralausschuß ruft die Mitgliedskirchen auf, Verhältnis gestalten sollen. Es geht 1ler
den christlichen Dienst der ‘ Versöhnung nicht JI11 eine Frage der Urganisation,
ben und alles tun, W as In ihren ‚Kräf- ern die tragenden Kräfte selbst. Viel-
ten steht, um ın ihrem Bereich jeder [)IS- tach besteht bereits Zusammenarbeit ZW1-
kriminierung eın Ende machen. Diese schen beiden Gruppen; s1e soll verstärkt

werden. ber darin ist die noch orößereErklärung ist inzwischen, und ZWar schon
während der Konferenz, iın der indischen Aufgabe enthalten, das Zusammenwachsen
Presse stark beachtet worden und wirkt sich der die „Integration” beider Bewegungen
hoffentlich auf die Verhältnisse nicht 1U Öördern. Wesentliche Anstöße wurden
in Südafrika aus dazu VOonNn der asiatischen Studienkonferenz

ber muß nicht der Okumenieche Rat gegeben, /die Urz vorher ebenfalls in Luck-
darin se1in Versagen bekennen, daß nach NOW stattgefunden hatte Erstmalig kam die
dem Auftakt ın Amsterdam wen1g „OTSU- Frage ZUE Behandlung, ob nicht auch die
nische Einheit“ bei den Kirchen sichtbar c“ „Nationalen Christenräte“, also die AÄAr-
worden ist? Mit ogroßer Eindringlichkeit beitsgemeinschaften der Kirchen ın en ein-

zeinen Ländern, celhbst Mitglieder des Oku-wurde der Ruf ZUr Einheit ([8)]8| den Abge-
sandten der Kirchen In Asien wıe überhaupt menischen Kates der Kirchen werden soll-
VO  ; der Seite der Jungen Kirchen erhoben, ten Begreiflicherweise wurde der Wunsch
und ZWaTlt 1m Blick sowohl auf die den Kir- laut, ler nichts überstürzen,; besonders

nicht durch eın falsches Drängen on seiıtenchen anvertraute Botschaft WwW1e auf den An-
des Okumenischen Rates. Es wird alles dar-stoß, den die kirchliche Zerspaltenheit gr

rade iın den Ländern widerstreitender Reli- uf ankommen, daß eın Weg gefunden
wird, auf em die ıIn den Nationalen Chri-gıonen bereitet. Der warmherzige und kluge
stenräten und 1m Internationalen Missions-Appell VOoN Niles erweckte einige theo-
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StOnNn VO besonderem Interesse. Es bestehtrat vorhandenen T )ASSIONANSCHEN Kräfte die
Mitgliedskirchen des Okumenischen Kates der Wunsch, daß Wenn VON einzelnen
bis hin den Gemeinden befruchten kön- Denominationen Einladungen Z ausSse-
en. Der Ruf Z Einheit und Z Mission sprochen werden diesen verschiedenen
muß hbis ihnen durchdringen, droht Abendmahlsgottesdiensten doch eine gemeılin-
die „ökumenische Bewegung“ einem SEO* S amme Vorbereitung‘ vorausgehe und eine
ßen, weltumspannenden irchlichen Apparat gemeinsame Danksagung tfolge Weiter

erstarren. wird gewünscht, daß die Gottesdienste
Den Fragen nach der künftigen UOrgani- verschiedenen Zeiten gehalten werden,

Satıon des Okumenischen Rates wurde eın damit die Möglichkeit auch für Angehörige
erheblicher eil der eıit gewidmet. Die VON anderer Konftessionen besteht, entweder
der Kommission für „Struktur nd Funktio- mitzukommunizieren der mitzubeten, ber
nen  w ausgearbeiteten Vorschläge befolgen nicht kommunizierend 238l der Feier teilzu-
den Grundsatz, Finheit in der Funktion, FAn nehmen. Hier folgte der Zentralausschuß
sammenfassung der Verwaltung, ber ebenso den Beschlüssen der Wel_tkonferenz' in Lund

1952Beweglichkeit in der Ausführung miteinander
zu vereinigen. das Generalsekretariat soll Der Bericht einer Kommission über die
VO  S Verwaltungsaufgaben entlastet werden, sOgenannte Basis des Okumenischen Rates

mehr Zeit für die Pflege der persönlichen schlug keine Veränderungen ÖT, enthielt
Verbindung miıit den Mitgliedskirchen durch ber ein1ıge Erläuterungen der Basis, die
Besuche gewıinnen. ıne Cue«e Infor- sich der Ausschuß éigen machte Bemer-
mationsabteilung ist vorgesehen. Bis ZUTLC kenswert WarTr dabei die Feststellung, daß

die Basis Aaus einem Prüfstein für die Selbst-zweıten Vollversammlung werden dl€ Ämter
des Okumenischen Kates In enf London prüfung der Mitgliedskirchen bei ihrer Auf-
und New ork m1t 1Ur Zzwel Generalsekre- nahme je Jänger desto mehr eine Art von

aren auskommen mussen, da Rev Oliver ekenntnis wird eine Entwicklung, die
. Tomkins, Dr. Henry Smith Leiper nd gewiß sehr sorgfältig }aeobadltet‘ werden
Bischof Stephan Neill sich nicht mehr ın der muß
Lage sahen, ihre Arbeit tortzusetzen. Um schon diesmal; ber auch künftig die

Die unmittelbarste Aufgabe für den Zen- Sitzungen des Zentralausschusses von der
tralausschuß bestand In der Vorbereitung Überfülle der Berichte entlasten, wurde
für die zweite Vollversammlung ın van- eın besonderer Unterausschuß ZUr Entgegen-
Ston Die einzelnen Ausschüsse für die ÄAr- nahme derartiger Berichte gebildet. Das
beit anl den Themen der Sektionen wüurden Plenum erhielt ber gleichwohl Darstellun-
ann: und das vorläufige Arbeitsprogramm vCcn der Arbeit der Jugendabteilung, des
tür Evanston AaNgeENOMMECN. Die ersten Bro- Okumenischen Instituts, der Studienabtei-
schüren ber diese Unterthemen sind lung, der Kommission für Leben und AÄr-

beit der Frauen ın der Kirche und natur-schienen. Zur Vorbereitung des Gottesdien-
Stes nd des Bibelstudiums, das für jeden lich der Abteilung für zwischenkirchliche
Tag vorgesehen ist, muß die Hauptarbeit Hiltfe und Flüchtlingsdienst.
noch geleistet werden. Außer en 600 ele- Die zweiıte Vollversammlung wird eın
lerten der Mitgliedskirchen sind 150 Prüfstein für die Arbeit se1n, die se1t Am-
Sachverständige, 100 - 120 Jungdelegierte sterdam geleistet wurde. Evanston wird
und 600 anerkannte Besucher vorgesehen. schwerer haben als Amsterdam, schon weil
Jede Mitgliedskirche ann die gleiche ahl e die zweite Versammlung dieser Art ist.
von Besuchern benennen, WwW1e ihr Delegierte ber der Rückblick auf die ökumenischen
zustehen. Die Vollversammlung wird etwa Tagungen ın Indien um die Jahreswende
denselben Umfang Ww1e die VoNn Amsterdam 952/53 ermutigt dem Wunsch, daß die

Demut und Bescheidenheit, aber ebenso derhaben, d. h. etwa 1500 Teilnehmer.
Die Frage der Abendmahlsgottesdienste hoffnungsfrohe Geist, der der Zusammen-

1st auch bei den Vorbereitungen für van- kunft In Lucknow as Gepräge gab, auch



11 Evanston durchdringen L  } damit Fragen geladen Wenn INall bei der Pla-
WI1Ie Dr Visser t Hooft 65 aussprach NUNS der Konterenz gehofft haben mochte,
Evanston nicht I11UX ber die Hoffnung gCc- CN Art programmatischer ntwort auf die
sprochen, sondern die zweiıte Vollversamm- die Jugend WIie die Welt bedrängenden
lung ein Instrument Gottes and werde, Fragen erarbeiten; eIWIECS sich das
den Kirchen und der Welt eue Hoffnung dieser Orm qls unmöglich Hat das für

schenken Renkewitz manche eine Enttäuschung bedeutet, 1ST

1900 Jahre offenbar die Mehrheit der Teilnehmer

Beging 11 VOrVeErgaANgCHNCH Jahre Grie- dankbar dafür €  » 111 eindringender
SEIMECINSAMET Bibelarbeit vertieftem Ver-chenland das Gedächtnis des Apostels Pau- ständnis ihrer Fragen gelangen nd ZUJus, der VOT Jahrhunderten das Evange- begreifen, daß die ntwort ZWaTr Christuslium ach Europa brachte, War CS amn heißt, aber 111 jedem Augenblick kon-Ende des etzten Jahres das {r kreter Entscheidung NeEU gefunden werden

18| das die neunzehnhundertste Wie- mußderkehr des Tages feierte, dem der
Überlieferung ach der e | h O - Weltabendmahlssonntagmissionierend indischen Boden betrat,
108881 in der Nähe Von Madras uch als Leider 1ST unmöglich ein vollständiges
Märtyrer sterben. Bild darüber SCWINNCN, welchem Um-

Auf ihn beruten sich nicht NUr (11€ Mar fang der e]'! Sonntag 1111 Oktober bei NS

Thoma Kirche, die sich nach em Apostel qlg Weltabendmahlssonntag begangen wird
Nach 115 vorliegenden Berichten 1STt diesnennt, sondern Sanze Reihe [8)8! Split-

terkirchen orthodoxer Tradition Al der jedoch vEISaANSCHCH Jahre 11 vermehr-
tem Maße geschehen Einige Kirchen habenTubiläumsfeier Kerala tanden S1e sich

alle ZUSaIMmMenN, und selbst Tel römisch- die Gemeinden durch ihre Amtsblätter da-
rauf hingewiesen Die Methodistenkirchekatholische Bischöte überbrachten Grüße

ihrer Kirche Es scheint solcher Freignisse hat den ersten Oktobersonntag ihrem
ZUu bedürfen, 199801 die Kirchen wirksam an Weltabendmahlssonntag gemacht und

dafür QgeSOTZT, daß VO  e en Gemeindenihren VEMEINSAMEN Ursprung
Daß auch die abendländischen Kirchen als solcher begangen wird In weıten Be-
der Gedächtnisfeier Anteil nehmen und zirken jedoch 15T der Gedanke des Welt-
durch ihre Teilnahme die Einheit der Chri- abendmahlssonntags der manchen

kirchlichen Blättern aus em EPD entnOom-stenheit bezeugen konnten, das wurde durch
die Südindien gleicher eit tagende inenen Hinweise bisher unbekannt geblie-

en Hier und dort scheint auch das Miß-christliche Weltjugendkonferenz möglich, verständnis aufgekommen als sSe1lderen Delegierte sich dem Festzug ZUuN

Thomasgedächtnis einreihten m1t der Einführung des Weltabendmahls-
g kurzschlüssige Lösung der

Weltkonferenz brennenden Frage der Interkommunion be-
christlicher Jugend absichtigt. Aus den Gemeinden, die ihn

Die Konferenz fand 111 en Wochen O begangen haben, hören WIT, da man dank-
Dezember bis ZU ersten Weihnachtstag bar der weltweiten Gemeinschaft isch

in der kleinen Stadt Kottayam südindi- des Herrn bewußt 1ST, wiewohl
schen taate Cochin TIravankor Von jede Kirche die Feier des heiligen Mahles
en 350 Delegierten kam NUur eine kleine für sich und auf die ihr überkommene
Minderheit aus dem abendländischen We- Weise beging Auch da, der Sonn-
sten Das Generalthema „Christus die Ant- ag Oktober als Erntedankfestsonntag
WOTT das eiNer großen Zahl Von ÄT- mi1t Abendmahlsfeier begangen wurde, ha-
beitsgruppen und Zusammenhang m17 ben die Gemeinden en durch en Welt-
ın die Sache einführenden Vorträgen be- abendmalssonntag gegebenen neuen Akzent
handelt wurde, eIWICS sich als mıit neuen der Feier reudig begrüßt



Gebetswochen rikanischen christlichen Rates der schar-
och haben die Bemühungen die fem Gegensatz dem damaligen nord-

amerikanischen Kirchenbund stand reilichÜberwindung Zerrissenheit uch
der Durchführung Von Weltgebetswochen, 1U zahlenmäßig unbedeutende Gruppen

die 7zuletzt uch on der Weltkonfterenz 111 umfaßte Nordamerikanischer Kirchenbun
nd Okumenischer KRat wurden qals nichtLund unterstutz wurden, nicht ZUM Ziele

geführt Wo ber in Deutschland die Ge- biblisch OTrI1e'  1  e theologisch 1berale
betswoche der Evangelischen Allianz Urganisationen gefährlicher Neigung
Hause IST, hat durchweg auf die urch- ZUmn Kommunismus abgelehnt
ührung der Gebetswoche für die christliche Dieser Vorgang wiederholte sich als 1112

Einheit (18 bis 25 anuar) verzichtet Es August 1951 1Ne amerikanische Gruppe,
äßt sich nicht 1ewWweılt nan der 1ler die National Association of Evangelicals,
und dort Von seıten der Kirchenleitungen eine Bezeichnung, die 117 Evangelischen
gegebenen Anregung nachgekommen 1ST, die Allianzblatt sachlich richtig mi1t „Amerika-
Anliegen der Gebetswoche für die Einheit nische Vereinigung VON Gemeinschafts-
seıtens der Allianzgebetswoche aufzuneh- christen wiedergegeben wird nach VOI-

inen Es besteht indes Hoffnung, daß das heriger Fühlungnahme N1t europäischen
11112 kommenden Jahre planmäßiger als bis- Allianzkreisen Weltkonferenz
her tiwa 1 der Weise geschieht, daß der Woudschoten (Holland) inlud und dort die
Dienstagabend der Allianzgebetswoche der Gründung GCIiHEGET World Evangelical Fellow-
Sache der Okumene gedenkt. ship, Iso eiNer „Weltweiten Bruderschaft

Für die Durchführung der Gebetswochen VO  e} Gemeinschaftschristen herbeiführte
für die Einheit 1in anderen Gebieten und Die Haltung der gegenüber dem
Gemeinden coll 111 Zukunft ähnlich WIC ür amerikanischen Kirchenbund nd em Oku-
die Allianzgebetswoche geeı1gnete menischen Rate Walr und 1st die gleiche WIE

Handreichung geboten werden In den Wwest- die des American bzw. International Chri-
lichen Nachbarländern kam es anläßlich der st1ian Council.
diesjährigen Gebetswoche ogroßen öffent- Die Evangelische Allianz stand damit
lichen Kundgebungen, denen vielfach VOT C116 nicht eintachen Entscheidung Sie
auch die römisch-katholische Kirche betei- mußte die Ausweitung der bisher wesent-
ligt War. lich auf Europa beschränkten Allianz auf

In der Schweiz WarTr ein Kreis VOIl die Welt Herzen begrüßen Sie mußte
Laien aus der reformierten, römisch-katho- indes uch empfinden, daß die Mitarbeit
lischen und qalt-katholischen Kirche, der dem Weltverband (GGjewissens-
sich alle Gemeindepfarrer mit der Bitte konflikt für alle die bedeutete, deren Kir-
wandte, der Weltgebetswoche ber Eph chen inzwischen Mitglieder des Okumeni-
4, 1- predigen. schen Kates geworden Walien nd dessen

Radio Bremen bat den Sökumenischen Re- Sache Herzen bejahten.
ferenten der Bremischen Kirche, Pastor Diese Frage 1st Von dem Gesamtvorstand
Heyne, ZU] Januar m e1INe Gebets- der Deutschen Evangelischen Allianz untfer
wochenandacht Anwesenheit VOon Vertretern der Evange-

ischen Allianz aus Dänemark EnglandEvangelische Allianz Norwegen, Österreich und der Schweiz
Es 1St bekannt, daß unmittelbar VOr dem März 1952 eingehend erortert worden Der

Anschluß an die wurde, abgesehenZusammentritt der ersten Vollversammlung
des Okumenischen Rates der christlichen on der englischen Allianz, die ihren Bei-
Kirchen Amsterdam derselben Stadt bereits vollzogen hatte, abgelehnt,
ein gleichfalls weltweiter, ber den Oku- jedoch die Begründung Europäischen
menischen Rat ablehnender „Internationaler Komitees der Evangelischen Allianz 1n
christlicher Rat“ 1Ns Leben gerufen wurde Aussicht genomMMenN Diese Neubegründung
das geschah auf Veranlassung des „Ame- der Eyropadschen ATahn hat
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I1} 18 und September 1952 Hamburg lin nd Deutschland dem Leiter des ortho-
stattgefunden In den jährlich UusSsamıımmenN- doxen mitteleuropäischen Metropolitan-
tretenden Rat der Europäischen Allianz kreises, verdient unter den deutschsprachi-
entsendet jedes sich anschließende Land SCmH Neuerscheinungen ber die morgenlän-
ZzZWEelL Delegierte Das Präsidium übernahmen dische Kirche besondere Beachtung
für e111 Jahr die Herren Pastor ilz Berle- Unter verantwortungsvoller Führung C1NES
burg, Pastor Arbin Stockholm, Pastor Dr orthodoxen kirchlichen Führers deutscher
Petersen Kopenhagen, Generalsekretär Herkunft Was der Publikation für den
Carell London und Pastor Huber Luzern deutschen Leser besonderen Reiz VeI-
Die erste Konferenz der alle Jler Jahre leiht! N E ler VonNn Te1 orthodoxen heo-
sammentretenden Europäischen Allianz wird logen (Seraphim, W assilij) Lengenfelder un

September 1953 Siegen stattÄnden Prof Iwan Tschetwerikoft) eine bewußt
nd das hohepriesterliche Gebet Jesu be- tolerante, AaUs ökumenischem Geist erwach-
handeln Wie Grundlage der Allianz wird sene Arbeit 1n uNnseTe Hand gelegt, die 1Iie-
die gleiche die bei der Gründung mand mehr wird 11L11155€e11 wollen, weil S1e
Jahre 18546 festgelegt wurde den ökumenischen Bemühungen umm

Neue ücher allchristliche Glaubens- und Werksolidari-
La NeUEeEN Impuls und eue ZielstrebigkeitDie Bekenntnisschriften der evangelisch-

Iutherischen Kirche einzuhauchen berutfen 1StHerausgegeben 1171

Gedenkjahr der Augsbuger Konfession kinem dogmatischen Teil folgt eın C”
1930 ufl 1952 Vandenhoeck R\{p— schichtlicher eil und C111 fesselnder Bei-

trag orthodoxen Frömmigkeitstypusrecht, 1244 Lw. 2 O
Daß EKid Nationalrat der un Frömmigkeitsleben m1 einler tiefen

Innerlichkeit, se1iNer universellen kosmi-Iutherischen Kirchen Nordamerikas nd
nicht zuletzt der auf jeden Gewinn verzich- schen Weite, Sseıiner unpharisäischen Hal-

(ung und Sse1iNen. rührenden Gefühl kind-tende Verlag diese zwelite Auflage des VOT

allem durch einen knappen Kommentar haft-gläubiger Geborgenheit, deren Dol-
überaus hilfreichen Werkes erstaunlich metscher gelegentlich auch nationale Dich-
niedrigem Preise nd 111 vorzüglicher Aus- ter geworden sind WwW1e Puschkin (im „Boris
Stattung möglich machten, 1St auf das dank- Godunoff Gogol (in Se1NeMN Sonderband
barste begrüßen 111 e1Nen. Augenblick „Ausgewählte Stellen Adus der Korrespon-

dem gerade das Sökumenische Gespräch €enz M1 Freunden 111 dem die orthodoxe
Vertiefung 1 die Bekenntnisse der Kir- Liturgie klassische Würdigung ertah-

chen ZWINZT Der umfangreiche und für die ren hat) nd Dostojewskij (in 5Sonja Mar-
auf Grund NEeU verfügbarer and- meladowa, Aljoscha un dem taretz 50S-

schriften on Prof Bornkamm umMsgcal- sima)
beitete textkritische Apparat 1ST als solcher
CII Erinnerung daran, daß WITL es mıiıt

Nach Schließung unverkennbarer Lücken
bei einer Neuauflage könnte Sammel-menschlichen, dem Schicksal aller Ge- band auf längere Sicht eın befriedigendesschichtszeugnisse unterwortfenen Dokumen-

ten ZUu tun haben Mittel der Einfühlung Gehalt un Ge-
stalt der Ostkirche werden Dies Werk 1ST

Seraphim, Metropolit Die Ostkirche Samm- NI C111 Zeugnis dafür, daß die Una Sancta
lung Völkerglaube Verlag Spemann, ihrer aufgewachten MütterlichkeitStuttgart 1950 339 Hw apokalyptischen Zeiten beginnt, „ihre Küch-
Dieses Sammelwerk unter der Redaktion lein unter ihre Flügel sammeln“.

des 1950 verstorbenen Erzbischofs Oln Ber- Unruh

Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes:
Unitätsdirektor Dr. Heinz Motel, Bad Boll ber Göppingen Dr Reinold vVvon

Thadden, Fulda, Leipziger Straße 133 Prof Dr. Heinz-Dietrich Wendland, Kiel,
Goethestr. 24 Unitätsdirektor Heinz Renkewitz,; Bad Boll ber Göppingen Prof.

Unruh, Karlsruhe-Rüppur, Diakonissenstr.



RSÖömifch katholifche LUND Berichterftattung
Von Wilhelm Menn

Die Teilnahme römisch katholischer Gäste den Verhandlungen der Welt-
konterenz für Glauben und Verfassung Lund zählt den für das Verhältnis der
Kirche OMms ZUL ökumenischen Bewegung wichtigen Tatsachen Bedeutete auf
römisch katholischer WI1e auf nichtrömischer Seite 110e Enttäuschung, als durch die
Versagung kirchlicher Erlaubnis 111e ähnliche Beteiligung der ersten Volli-
versammlung des Okumenischen Rates Amsterdam 1948 unmögli wurde,
wurde auf beiden Seiten ankbar begrüßt als VEITSANSCHNECI Jahre keine Hin-
dernisse solcher Art den Weg traten Wir dürten diesem Geschehen gewiß
11ile Interpretation der Instruktion des Offiziums die Bischöfe „de Oti1ONe
EeCUMENICA vom Jahre 1950 sehen. Selbst die der Sökumenischen Bewegung,
nicht 7zuletzt VO  (} Erzbischof Nathan Söderblom, beklagte Enzyklika R3  des Jahres 1925
Mortalium anımos stellt sich rückblickend als Ausdruck des der römisch-
katholischen Kirche VO  «} Anfang lebendigen Interesses der Skumenischen
Bewegung dar, obwohl damals das Bedürfnis nach eindeutiger Abgrenzung ‘durch-
Aalls vorherrschte und der päpstlichen Verlautbarung C1INe Schärte gab, die Vel-

etzend wirken mußte
Dieses Interesse hat 1U  - lebhaften Berichterstattung über die Welt-

konferenz VO  e Lund geführt, un WIT haben Anlaß unsererseIlits sorgfältig auf das
achten, Was unNns dort als Ausdruck sachlicher Anteilnahme an Fragen un Kritik

begegnet Wir mußten Nr des MOTISCH Jahrganges unNnserer Zeitschriftt reilich
miıt Bedauern darauf hinweisen, daß SEeIt langem der laufenden und Ce111-

gehenden Berichterstattung über die Sökumenische Bewegung führende eutsche
Zeitschrift, die Herder-Korrespondenz, i ihrer Darstellung der Weltkonferenz: VO  w}
Lund eın Zerrbild des wirklichen Geschehens geboten habe Der OÖOkumenische
Pressedienst hat für nöt1g befunden, 1Ne Erklärung der Herren Dr Visser
t Hooft und Oliver Tomkins veröftentlichen, die scharfe Zurecht-
WEISUNG der Herder-Korrespondenz darstellt. Wir wollen nicht wieder darauf
zurückkommen, da sich gezeligt hat, daß die Herder-Korrespondenz nıt der wohl
Vvon ihr abhängigen schweizerischen „Orientierung“ diesem Falle einmalige
Erscheinung darstellt, wollen vielmehr CINISC “charakteristische Züge katholischer
Berichterstattung herausstellen, die das hohe Maß VO  } Objektivität, Ja VO  =)} Kl
tischer 5>ympathie deutlich machen, das uns dort begegnet.

Alle Berichte erwähnen natürlich die freundliche Begrüßung der römisch-
katholischen Beobachter durch Erzbischof Brilioth un betonen, daß kein antı-
römischer Akzent den Verhandlungen bemerken SeCWESCH SCH©; wobei die
Benediktinische Monatsschrift fragt, ob das etwa der Anwesenheit römischer
Beobachter zugeschrieben werden Seltsam, daß INan auf römisch-katho-
lischer Seite offenbar glaubte, mı1t Angriffen solcher Art rechnen mussenEs
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Ware nicht unwichtig erfahren, WIe sich die Bemerkung des „Christlichen Sonn-
tags begründen äßt das „Anti Rom-Meotiv SC E der Skumenis  en Bewegung
oft anzutreffen Wäre das richtig, ließe sich jene Verwunderung über das
Fehlen des antirömischen Akzents begreifen Wir glauben indes 19000 Sicherheit
Nn können, daß JeNeE Bemerkung sich nicht auf echte Beobachtung fufzen

VEIMAS
Überall wird auf römisch katholischer Seite selbstverständlich auch das ehlen

Vertretung der Kirche Griechenlands und die Erklärung VO  — Erzbischof
Athenagoras vermerkt Nur die Stimmen der e1lt indes sprechen 1111 Zusammen-
hang damit VO  a e1iNeMmM „Fehlen der orthodoxen Kirche als „bemerkenswertem
Ereignis „ In SCWISSCHL Sinne Iso die Protestanten Sanz unter sich wobei
reilich eachten ISTt daß sich die anglikanische Kirche als katholisch‘ betrachtet
Ort ird Iso die der Sektion VO  D Amsterdam herausgearbeitete Spannung
zwischen „katholischen un!: „protestantischen“ Kirchen innerhalb des Okume-
nischen Rates nicht erns SCHOMMECN, 1Ne Haltung, die nicht VO.  a’ allen römisch-
katholischen Berichterstattern geteilt ird

Doch 1U Ur Konferenz selbst „Jeder, der einmal Weltkirchen-
konferenz teilgenommen hat, dort plötzlich AI ungeheure und außerst
tragische Atmosphäre Wenn hier Delegierte VOoN wWweIilit über einhundert „Deno-
mınatıonen die alle, mi1t Ausnahme der Orthodoxie, der elit der Reformation
oder den Jahrzehnten un: Jahrhunderten ana entstanden sind ihre Mei-

vertreten, die alle Christen SC1LI wollen un doch dieses Christentum oft
orundverschiedener olaubensmäßiger Überzeugung ausdrücken, dann wird INa sich
der AaNZCIl Schwierigkeit Ja Fragwürdigkeit solchen Einheitsbewegung
bewußt Und doch dürfen WITr dabei nicht stehenbleiben!“ S50 lesen WITL 111 JT
Aufsatz VO  e Dr Winfried Irusen, der als Pressemann Lund miterlebte, 1111

„Christlichen Sonntag In der Tat 1ST INnan dabei nicht stehengeblieben, sondern
hat sich ernstlich um den posıtıven 1nnn des Konferenzgeschehens bemüht

Schöne Ausführungen finden sich dem Bericht der Istina-Korrespondenz „ Vers
uUunıte chretienne“ über die Gottesdienste der Konferenz. Die Einmütigkeit

vieler Kepräsentanten getrennter Kirchen Gebet SC1 ein Schauspiel, das tiefen
indruck mache. Das Singen i vers  iedenen Sprachen habe 1ine seltsame einigende
Ta_Wenn 1 offiziellen Reden oder Berichten davon gesprochen werde, dann
dürfe Nan hicht olauben, handle sich hier hohle Rhetorik gebe hier auf
der psychologischen Ebene e1in Element VO  w} oroßer Iragweite, Yyar nicht sprechen
VO  w dem Eigenwert des gVeMCINsAMEN Gebets auf der geistlichen Ebene Auch —-
dere Berichterstatter Welsen darauf hin, WIe cschr sich ZJEMEINSAMECN et das
Bewußtsein bereits vorhandenen inheit Ausdruck verschaffe

Mit osroßer Sorefalt wird der schon genannten Istina-Korrespondenz die Ar-
beitsweise der Konferenz veschildert Dabei hat der Berichterstatter ein klares Bild
VO.  - den oroßen Schwierigkeiten, die nicht NUur durch die Verschiedenheit der Spra-



chen, sondern noch mehr durch die der Denkkategorien entstehen mußten Er be-
wundert die Bemühung aller Delegierten um gegense1t1ges Verstehen WenNnn dann
reilich dem Schlusse kommt:. 4081 grundlegende Verwirrung sel veblieben un:

S11 der Erfolg allem bescheiden SCWESECN; vergißt nicht bemerken,
daß das kaum anders SC1LI könne

Offten aber ird die schon auf der Konferenz selbst aufgebrochene Frage A a
stellt, obh oroße Konferenzen nach Art der VO  a Lund das eisten können, Wads INan

VO  a ihnen iIiwartfen möchte Viele werden M1t der Korrespondenz Vers l’unite
chretienne übereinstimmen, WEeNN sich diese dahin aäußert, Konterenzen solcher
Art könnten wohl bestenfalls die Bilanz früher geleisteter Arbeit ziehen, die Rich-
(ung künftiger Arbeit bestimmen, er keinen ernsthaften Fortschritt der Be-
seıt1gung gegenselt1ıgen Nichtverstehens erzielen

Dementsprechend 1STt INan auch der Meinung, daß römisch katholische Mitarbeit
sich besten nicht 1M Rahmen oroßer Konferenzen, sondern dem VO Gesprächen

kleinerem Kreise, VOT allem VO  e} Kirche Kirche, vollziehe
Es ISE fast unnot1g SdHcell, daß auch auf römisch katholischer Seite all-

SCcMECIN die mangelnde Berücksichtigung der Vorarbeiten zumal der Berichte
(Cder theologischen Kommissionen, ritisch vermerkt wurde Die Documentation
catholique VO 1952 oylaubt SOSdal kurzerhand n dürfen, daß den

den vorbereitenden Dokumenten enthaltenen Lehräußerungen die Berichte der
Sektionen nichts wesentliches hinzugefügt hätten Sie verzichtet deshalb auf
Abdruck der Berichte un: teilt lediglich die „Empfehlungen“ der Ausschüsse für
Gottesdienst und Interkommunion nı

Auch die Documentation catholique hat allerdings den besonderen Charakter des
erichts der Sektion erkannt sa aber ihm DEr erste der Berichte, dessen
Gegenstand 111}2 strengsten Sinne dogmatischer Art WAaTr, un der allen anderen als
Grundlage hätte dienen MUSSeN, War die Arbeit begrenzten Kreises VOIN Theo-
logen, die, WIe scheint allen gefallen suchten Glauben uUun: Kirchen-
verfassung IsSt anscheinen noch nicht der Lage, das Lehrdilemma der getrennten
Christentümer frontal anzugeben Niemand kann ihm daraus Vorwurf —
chen, der die psychologischen Hindernisse kennt die sich der Wiedervereinigung
der Christen wirklich entgegenstellen, un der die vorsichtige Arbeitsweise VO  e}
Glauben und Kirchenverfassung schätzen weiß. In völligem Gegensatz hierzu
stellt die Korrespondenz der Istina test, daß Lund deutlichen Fortschritt
brachte,indem das Kirchenproblem rontal angrtiff. Der Versuchung, den
AÄmsterdam herausgestellten Gegensatz des „katholischen“ Uun: „protestantischen“
Verständnisses der Kirche verkleinern, habe Lund widerstanden Es el
ine Sache vVvon echter TODE, daß Nan dem entscheidenden Problem nıcht aUS-
gewichen SC1I Nur die Zukunft könne 4ACIHCH, ob nıan bei dem Entschluß VO  } Am-
sterdam, trotzdem beieinander Jeiben, beharren könne

Den urchaus pOosıtıven Charakter der Lunder Bemühungen die Kirchenfrage
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stellt auch das Ossier de la semMalnNe heraus, WeNIll fragt „Ist diese Bewegung
imstande, wirksam 111e einmutıge Definition der Kirche herzustellen, die aQUus

der inheit nicht mehr J3 95 bloße Koordination bestehender Kirchen macht, SOMN-

dern wahrhaftig die bestimmten Gebilden sichtbare Manitestation der berühmten
und den Protestanten teuren „charismatischen“ Einheit? Hier liegt das Zentral
problem, das Von dem Ausschuß für Glauben un: Kirchenverfassung mi1t groß-
artıgem Freimut angegriffen wurde, und das der Skumenischen Bewegung 11VeI-

meidlich Anstoß bedeutet Und welches sind die Aussichten für
Lösung?”

Alle römisch-katholischen Berichterstatter sehen dem den gottdesdienstlichen
Fragen entgegengebrachten Interesse 1nNe der Geschichte des Ausschusses für
Glauben und Kirchenverfassung NeUeEeE Tatsache, „deren WITL uns VO katholischen
Standpunkt AaUs NUL VO  w} Herzen treuen können Die Trilogie Glaube Verfassung,
Gottesdienst würde, heißt der Istina-Korrespondenz, besten auch die

Lund stark betonte Verbindung Von Christologie un!: Ekklesiologie erhellen
Sie entspricht dem dreifachen Amt Christi alg des Propheten er Lehrers), des
Königs un: Priesters, W1e un durch die Kirche uf Erden sakramental
ausübt. Diese hat die dreifache Aufgabe der Unterweisung, der Leitung und der
Ausrichtung des Kultes Die „gefrennten Brüder“ akzeptieren diese Begriffe noch
nicht römisch-katholischen S5Sinne, aber die Vertiefung die theologischen
Probleme der Einheit offenbar e1N Denken, das sich m1t dem römischen
begegnet.

ichtig aren der römisch-katholischen Berichterstattung auch die Bedenken,
die sich i Lund eine einselt1g christologische ÖOrientierung der Ekklesiologie
und für A stärker trinitarische Behandlung dieser Frage erhoben. uch 1€es
entspreche römisch katholischem Denken Und noch einmal wird dann diesem
Zusammenhang der Vorzug der Irilas Glaube, Verfassung, Gottesdienst heraus-
gestellt Das dreitache Amt nhat wiederum Nen Bezug auf das jeder Person der
heiligen Dreieinigkeit Eigene Autorität (im Sinne Von auctor-itas) oder Monarchie
des Vaters, Weisheit er Wahrheit) und Liebe Weg, Wahrheit und Leben
Joh 6) Glaube, Hoffnung, Liebe dies alles sind Entsprechungen. SO 1STt A

guf, Wenn die Notwendigkeit des trinitarischen Bezuges erkannt wird Hier ergeben
sich echte Möglichkeiten gegenseıt1igen Verstehens.

Seltsamerweise bringen ZWEI römisch-.katholische Korrespondenzen, die der Istina
und das Ossiler de la sSeINALNE (Nr. 192 VOmM 1  3 übereinstimmend 1n€e

1ITT1ISe Nachricht, die dann auch der Novembernummer VONn La VIie intellectuelle
erscheint, und die berall mit besonderer Genugtuung wiedergegeben wird, eil
ö1€e Offenbar Wunschdenken entspricht: Das Plenum der Weltkonferenz habe
den Vorschlag gebilligt, den Namen des Ausschusses für Glauben und Kirchen-
verfassung durch Aufnahme des Gottesdienstes als Se1INES dritten Aufgabenkreises

erweitern Der Vorschlag 1st der Tat VO  } seıiten der Sektion gemacht WOTI-
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den; könnte Ös SCII1, daß VO  — reikirchlicher Seite kam aber wurde
Plenum nicht einmal diskutiert un: fiel hne Abstimmung Geschehen 1St etwas
anderes, und hierin liegt vielleicht der Schlüssel N IEIISCH Meldung Die
Fragen des Gottesdienstes gehören Zukunft atuch verfassungsmäßig den Auf-
gaben des Ausschusses tür Glauben und Kirchenverfassung Mit anderen Worten
Die Beschäftigung M1 den „Formen des Gottesdienstes die zunächst Blick auf
die Weltkonferenz VO  e Lund aufgenommen wurde, ird weitergehen. Man darf
cewiß N, daß dieser Beschluß der SEMECINSAIMECN Erkenntnis der Gesamtkonfe-
K entsprang

Besonderes Interesse hat auf römisch-katholischer Seite auch die Behandlung
der „nichttheologischen Faktoren vefunden Die Istina-Korrespondenz macht hier
CINISEC sehr interessante Bemerkungen Man habe sich hier und da über die Be-
gelsterung beunruhigt die SCWISSC Kreise diesem Thema entgegengebracht hätten
Angesichts der Offenbarung uneingestandener Tieten des christlichen Unterbewußt-

die spezifisch religiösen Grundgedanken möglicherweise zurückgetre-
ten Die „historischen Kirchen (Orthodoxe, Anglikaner, Lutheraner und Re-
formierte) VO  - dieser Gefahr kaum berührt worden, aber bei den Freikirchen
und auch bei den Jungen Kirchen sel die Lage anders. Die nichttheologischen
Faktoren hätten für en SCWISSCH Sektor des Oekumenischen Rates CINCIHMN
Allheilmittel Zr werden gedroht Diese Gefahr aber‘ SC1 urchaus nicht akut OL-
den Man könne SAyYCIL, die nichttheologischen Faktoren den erich-
ten der Sektionen nicht einmal ihrem vollen Recht sekommen Die Konfterenz
habe die Frage selbst nicht weıiter gefördert, sondern sich damit begnügt, die
konkrete AÄAnwendung der Grundgedanken früherer Berichte etwas D'
„Sie hat aber diese Frage, und das 1st nichts 59 der ernsten Beachtung der
Kirchen kräftig empfohlen Den umfangreichen CISCHECNMN Abschnitt des Berichts
der Gottesdienstsektion über die nichttheologischen Faktoren beurteilt übrigens
die Herder-Korrespondenz als unorganisch angefügt, un darin liegt etwas Rich-
tiges Sie würde sich gewiß wundern erfahren, daß dieser „auf sozlale und PSY-
chologische Tatsachen beschränkte“ un „CINE bessere Erforschung der enthusiasti-
schen Gottesdienstftormen der Pfingstbewegung tordernde  : Abschnitt Sanz und
Sar den Beitrag überzeugt anglokatholischen Laien darstellt

Geradezu überraschend 1St das Urteil das Oskar Simmel den „Stimmen
der e1ıt abeibt, der gerade diesem Punkte, nämlich bei der Frage nach der
Bedeutung der nichttheologischen Faktoren, die Möglichkeit Gesprächs ZW1-
schen den Kirchen überhaupt gegeben sieht Er führt aus „Daß die nicht-theologi-
schen Faktoren für die Wiedervereinigung der Kirchen echtes theologisches Pro-
blem sind, daß S1IC wahrscheinlich sehr VIie  | mehr als die theologischen darauf FEin-
fluß haben, dürfte niemand bezweifeln, der sich miıt der Geschichte der Glaubens-
spaltung befaßt. Die Stunde WAar wohl noch nicht gekommen, mut1g das schwere
toblem anzugehen. Noch konnten die Teilnehmer verschieben. ber hat



sich angemeldet un ird sich nicht mehr abweisen lassen Ja recht besehen,; bildet
die CINZISC Möglichkeit sinnvoller Zusammenkünfte, die mehr SC1I1 wollen

als 111e bloße Aussprache Unter der Voraussetzung des Glaubens Christus als
den wesensgleichen Sohn Gottes und der Bereitschaft, SC1INECIN Wort bedingungs-

I0s gehorchen, müßte hier eln Gespräch aller Christen möglich SC1II Denn
N CL Verhandeln über den Glauben der Kirche als solcher möglich SE über
menschliche Faktoren äßt sich 1INMer reden Mögen S1C Konfession noch
ieb un: euer SC1IL, dürfen S1C die inheit der Kirche nicht hindern Um aber
darüber recht reden können, bedarf oroßer Klugheit und Mäßigung 1858l Ehr-
furcht azu aber muß die e1it wohl TST heranreiten

Mit Recht haben nahezu alle römisch katholischen Lundberichte darauf hinge-
WIESCI]L,; daß den Beschlüssen über die künftige Verfassung un Arbeitsweise VO  —

„Glauben un! Kirchenverfassung neben der Arbeit an den Konferenzthemen
besondere Bedeutung zukomme Fast übereinstimmend glauben S1e auch m1t der
Herder-Korrespondenz hier erhebliche Gewichtsverschiebungen zugunsten des
amerikanischen Freikirchentums feststellen sollen Die Benediktinische Monats-
schrift stellt die Frage, ob das Verhalten der ostkirchlichen Delegierten

Nichtbeteiligung Abstimmungen wohl 1i1Ne Reaktion auf 110e „dogmatisch
sehr ungebundene Dynamik besonders amerikanischer Freikirchen darstelle, „die
sich etzter elt 1iMMer mehr Geltung erZzZWUuNsCNhHN habe Hinter Bemerkungen
dieser Art steht offenbar 3R Sorge, die hier Uun: dort auch eutlich Uum Ausdruck
kommt die Sorge nämlich amerikanisch freikirchlicher Einfluß werde schwer
machen, die alte Zielsetzung der Bewegung für Glauben un Kirchenverfassung
auch Zukunft festzuhalten, sofern diese sich der Richtung auf die Wieder-
herstellung der organischen Einheit der Kirche bewegte Diese Zielstellung 1sSt ‚.WalL

auch bisher nicht unumstrıtten SCWESCH, darf aber Grenzen als das Pro-
STAMMIN dieses Zweiges der Sökumenischen Bewegung angesehen werden Dem damit
gegebenen Zentralproblem valten VOL allem die Reden Prof chlinks des General-
sektretärs Oliver Tomkins und des Generalsekretärs Dr Visser O0Of[t, die denn
auch alle auf römisch-katholischer Seite besondere Beachtung gefunden haben

Der Bericht der stina, der die AÄnspracheProft. Schlinks Lund als die C®

regendste, als AL VO  a} prophetischem Geist getragene erwähnt, bezeichnet
dennoch dieRede Dr. Visser / Hoofts als die bedeutungsvollere, eil S1C unter Be-
WelSs telle, daß die führenden Leute der ökumenischen Bewegung nicht die Absicht
hätten, sich mit ‚Einheit auf Rabatt zufrieden geben, also die alte Ziel=
sSetzung VO  ’ Glauben und Kirchenverfassung fallen lassen.

Auch Istina sieht die Gesamtlage reilich daß der i Zukunft orößere Einfluß
des Okumenischen Rates auf die Arbeit VO  a Glauben und Kirchenverfassung 1N€

mögliche Bedrohung insofern bedeutet, als hier bisher die Kirchen m1t bischöflicher
Tradition ein Übergewicht besessen hätten, während Okumenischen
Rat ıne Mehrheit VO  a Kirchen m1t spiritualistischem Kirchenverständnis vorhan-
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Gen SC Es wird hier VO  ; den römisch katholischen Beurteilern nicht ausreichend
gesehen, da{f Lutheraner und Reformierte keinesfalls als Spiritualisten verstanden
werden dürfen, un! daß die Theologie auch der Freikirchen WEeITL stärker

Bewegung geraten 1ST, als INnan dort
Gewiß oibt Sökumenischen Gremien CI Problem der zahlenmäßigen Majori-

Cat; und Istina Sagt dazu CIN1ECS urchaus Beherzigenswerte Die der römischen
Betrachtungsweise naheliegende Forderung, den „historischen Kirchen ELE StTar-
kere Vertretung veben, 1STt reilich nicht leicht erfüllbar Die wieder HIICU:;

auch Blick auf Evanston, findenden Lösungen dürfen wiederum nicht allzu
schwer SCHOMMECI werden, solange die Verfassung des Okumenischen Rates Ver-
gewaltigungen VO  S Einzelkirchen durch Mehrheitsbeschlüsse unmöglich macht;, und
solange die theologische Entwicklung allen Kirchen jede denominationelle Statik
derart Frage tellt, WIC das g  o der Fall 1STt Die auf römisch katholischer
Seite überaus erns vermerkte zahlenmäßige Zusammensetzung des Aus-
schusses für Glauben un! Kirchenverfassung Ssagt über dessen künftigen Weg
schlechterdings nichts aus.

Istina notlert wohl nicht Öftentlich gemachte Bemerkungen VO  e} Vertretern der
ÖOkumene, nach denen die Sökumenische „Ursünde“ der Zusammensetzung des
OÖOkumenischen Rates als Gemeinschaft VO  } Kirchen bestehe; INnan se1 1ler

schnell Vo  en Vor allem Fragen VO  e} Glauben und Kirchenverfassung
ollten Pionieren überlassen Jeiben, die kirchlich nicht gebunden Damit
1St gewiß 111S der Grundprobleme des gegenwartıgen Okumenischen Rates berührt,
und die auch Lund vorhandene Gegnerschaft. gegenüber den dort beschlossenen
Änderungen der Verfassung entstammte dem oleichen mehr oder WEN1LGECT offen
ausgesprochenen Mißtrauen gegenüber dem Okumenischen Rat SsSC1INeTr Jjetzıgen
Form. Istina hält aber für geboten aAYCNH, 1Ur die Zukunft könne ZCISCH, ob
Befürchtungen solcher Art Recht bestünden Man sich hüten, hier etwas
vorwegzunehmen Für den Fall daß sich der Einfluß der auf bloße Zusammenarbeit,
nicht aber auf organische Einheit bedachten Kirchen als übermächtig sollte,
scheint mMan auf römisch katholischer Seite mi1t der Möglichkeit rechnen, daß
dann VOT kurzem, jedo: keineswegs als Folge bereits sich abzeichnender C111-

T Entwicklung der angedeuteten Art begründeten „International League of
Apostolic alt: an Order also zwischenkirchlichen Vereinigung ochkirch-
lich-katholischer Richtung, erhöhte Bedeutung zukommen werde, frtenbar dem
Sinne, daß dann die alten Ziele unter Umständen Gegensatz Zu den offiziellen
ökumenischen UOrganen verfolgt werden müßten. Jedoch nehmen diese Erwägungen
lediglich die Form Von Fragen Al

Sehr eachtet wird auf römisch-katholischer Seite der Beitrag der Jungen Kirchen.
ers l’unite chretienne bringt CISECNCHN Abschnitt ihres erichts unter der
Überschrift „Die Ungeduld der Jungen Kirchen“ und führt durch gute geschicht-liche Bemerkungen ale Sache C]  > Sie erwähnt die Tatsache, daß Gruppe
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VoNn Vertretern der Jungen Kirchen nicht gestattet worden SCI, 1Ne VO  e} ihr adUS-

gearbeitete Erklärung der Vollsitzung FAr Verlesung bringen, un me1n: 1I1-

tümlich diese Erklärung SC1 auch schriftlicher Form Lund nicht ZUrTr Verteilung
gelangt Im übrigen ird anerkannt, WI1e sehr INan der Führung der Skumeni-
schen Bewegung bemüht IST, den besonderen Anliegen un den berechtigten An-
sprüchen der Jungen Kirchen auf angemMessSCHC Vertretung gerecht werden Ihre
Ungeduld SC 111e Quelle bösen (Jewissens auf der Seite der alten Kirchen, Was

natürlich niemand N zugebe.
Zu der Frage nach der Bedeutung Lunds Blick auf die Skumenische (Jesamt-

bewegung liegen CIN1ISC AÄußerungen VOT, die vermerkt werden ollten Die ene-
diktinische Monatsschrift sagt: „Das Verdienst der Kontfterenz VO  o Lund also,

auch 1 entscheidenden un. noch nicht 110e Lösung vebracht, doch das
Kernproblem ınher Christus und Uneinigkeit der Kirchen) erneut sehr deut-
lich den Vordergrund gerückt und die kommenden Besprechungen (in Evanston)
bereits darauf verpflichtet haben Man könne N, „daß die Struktur der

Die Konfterenz habeök umenischen Bestrebungen sich Wandel efindet
konstatiert, daß der Auftrag Christi ZUT Einheit nicht konsequent verstanden
und erfüllt worden sel Geschähe dies, WIC VOT allem die Jugend wolle, führe
das „Aktivierung der sakramentalen Tatsachen und „Relati-
\ 1CIUNs historischer omente“. Jedenfalls bedeute „ CIHC ogrundsätzliche tschüt-
Lerung reformatorischer Maßstäbe“

Die „Stimmen der eit  er IMECINEN, „daß die Skumenische Bewegung i ihrer theo-
{ogischen Auseinandersetzung eiNel Punkt gekommen ist; an dem S1C sich
der Ordnung der Kirche durch Bischofsamt un Primat gegenübergestellt sieht
Damit 1sSTt die Fxistenz des Protestantismus Innersten Frage gestellt Es 1st
klar daß viel Mut dazu sehört, sich solchen Frage überhaupt stellen. Auch

Lund stieß man allenthalben auf diesen Punkt, der die Grenze der Skumenischen
Bewegung anze1lgt. Trotzdem WaIc verfehlt, Lund als einlen Mißerfolg be-
zeichnen Bedenkt Nal nämlich daß VO  ; den etwa 150 vertretenen Kirchen die

tragen, dann wird INail das Mal Von Ein-eisten TST sektenartigen Charakter
sicht und theologischer Tiefe, das gefunden wurde, nicht SeINEY achten Mag der
Schlußbericht der Versammmlung SCINECI Allgemeinheit auch viele entscheidende

.9 1ST doch 1ın erfreuliches Zeichen, daßFragen der Schwebe lassen. .
gelang, die verschiedenen protestantischen. Gemeinschaften für ein Bekenntnis
ZUT Kirche CN.

Die Istina-Korrespondenz sieht mit der Konfterenz, daß die DO der Analyse,
der Konstatierung VO  [an Übereinstimmungen und Meinungsverschiedenheiten, 1116

notwendige Epoche, abgelaufen 15 „Es ird keine inheit geben, solange man

nicht die Meinungsverschiedenheiten aus der Welt schafft und aus den UÜberein-
stımmungen die Konsequenzen zieht, die sich für die Ordnung: des Zusammen-
lebens verpflichtend ergeben Ist es aber Sache des Ausschusses für Glauben und



Kirchenverfassung, diese Neue Etappe unternehmen? Wenn INan darauf mit
‚.nein“ antwortet, bleibt dem Ausschuß dann etwas anderes übrig, als sich aufzu-

lösen, nachdem die ihm aufgetragene Aufgabe erfüllt ist? Äntwortet INnNan m1t e  Ja
welches werden dann VO  ' JeEtz ab die unmittelbaren Ziele und die Arbeitsmethq-den des Ausschusses sein?“

SIN Wahrheit“, heißt ebendort abschließend, „Jlassen sich aUus der Konferenz
In Lund keine eigentlichen Schlüsse ziehen. Sie 1st ein Richtpunkt auf dem schwie-
rigen Wege, den die Skumenische Bewegung und 1m besonderen der Ausschuß für
Glauben un Kirchenverfassung auf ihrer „Sternwanderung“ ZUTFC christlichen Fin-
heit gehen. Es äßt sich schwer vorhersagen,; welches die nächste Etappe se1n
ird Übrigens macht sich niemand Ilusionen. Der Wille (zur Einheit) wird
sich nicht VO  w} heute auf MOTrgen ıIn positive Resultate umsetzen Es genugt, daß
CF VO  Z einer wachsenden Zahl einflußreicher Persönlichkeiten innerhalb der Vel-
schiedenen Dominationen erns S! wird, die Skumenische Bewegung
VON NUu  za in eiliner entscheidenden Etappe sehen. Wäre dann hätte Lund
In der Geschichte des Rates 1ne entscheidende Wende bedeutet:

Man hat gesagt, ZUEE Beseitigung der Gegensätze Z kommen, musse INan
Von der einen WwW1e Von der anderen Seite „Öpftern: bereit se1in und „Verzichte“
vollziehen. Man weiß, daß sich das Problem VO katholischen Standpunkt aus nicht

stellt Es handelt sich 1m Gegenteil für die geftfrennten Gemeinschaften d  arum,
die posiıtıven Elemente der oroßen Tradition der Kirche wiederzufinden, wieder-
herzustellen, wieder einzubauen, die In den Zeiten der Krise, also der Spaltungen,
abgelehnt oder vernachlässigt wurden. Aus diesem Grunde verfolgt der katholische
Theologe WIie übrigens auch se1in orthodoxer Bruder mit sroßem Interesse die g—
waltige Bemühung rechte Erkenntnis, Ww1ıe s1e sich ın der ökumenischen Bewe-
Uung vollzieht. icht damit zufrieden, hier mi1ıt brüderlichem Gebet helfen,
möchte er selnen Anteil dieser sehr schweren Last auf sich nehmen ın dem
Verlangen, allen Forderunsch eines Ideals eptspreé1en‚ dem selbst ZUu selnem
Leidwesen fern ist  sr

Dr Irusen schreibt 1m „Christlichen Sonntag“ ; Die Tatsache bleibt bestehen:
die katholische Kirche wartet ab. ehr noch s1e betet für die Einheit . Sie sieht
aber auch die Gefahr, die innerhalb der ökumenischen Bewegung vorhanden ist,
die Gefahr, daß manchen tellen die Wahrheit zugunsten der inheit kurz
kommen könnte. Es wird sich vielleicht iın der kommenden Zeit innerhalb der
Bewegung selbst eın gewIisser Kreis abzeichnen, dem 1Ur die Wahrheit gehtund der auf nichts anderes schaut Das wird daänn Gesprächspartner se1in. In
Lund 1st diese Scheidung noch nicht eingetreten.“

Man könnte M, daß, SOWEeIlt die römisch-katholische Berichterstattung hinter
das Geschehen Von Lund hre Fragezeichen SetZt; diese auch VON UNns ernst g-nommen werden.

Wir haben 1m übrigen volies Verständnis dafür, daß der OM achali c
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Berichterstatter die Vorgänge und die Arbeit VO  - Lund mi1t der Frage verfolgt,
sich die Kirchen des Okumenischen Rates auf Wege ZEISCH,;, der YIO-

Bere ähe der eISgCHNCH Kirche führen verspricht Wir dürften umgekehrt kaum
anders verfahren,; un: auch WITL würden der Versuchung ausgesetzZt SC1IIH und ihr
sicherlich ohne merken, irgendwie erliegen, den Dingen, die den CISCHCN
Wünschen entsprechen scheinen, mehr Gewicht beizumessen, als ihnen objektiv
zukommt Solange indes der Wille Z Obijektivität eutlich vorhanden 1sSt WI1Ie

den elsten der uns isher ekannt gewordenen Berichte VO  w römisch atho-
lischer Seite, lange wird dadurch die Bereitschaft brüderlicher Begegnung
selbst bei denen nicht 1Ur nicht gemindert, sondern gestärkt, die sich davor üurch-
ten, ihrer Teilnahme der Skumenischen Bewegung als „Rompilger” angesehen
oder verstanden werden Die schmerzlichen Beispiele anderen Haltung
werden, en WIITL, ‚WarLr mancherlei Verwirrung stiften, aber das Klima nicht
auf die Dauer beeinträchtigen, dem sich heute die Begegnungen zwischen den
Kirchen vollziehen.

Als Material haben vorgelegen
Herder-Korrespondenz Nr. VII 1—3
„Orientierung” ıtlert in Schweiz. Ev Pressedienst 41, 1952
Bei der „Orientierung“ handelt sich anscheinend un Korrespondenz, die ufs
engste mit der Herder- Korrespondenz zusammenarbeitet. Nur ist ihr Bericht durchweg
noch einseiltiger.
Vers T’unite Qhretienne. Bulletin catholique d’intormation. Boulognes/Seine, Centre
d1  e  tudes ASH: Nr. VO Oktober November 1952
La documentation catholique. Paris. Nr. 1131 1952
Le dossier de la 1N1Cc des „Centre informations catholiques” Paris. Nr. 192 29
La VIE intellectuelle. Paris. November 1952 (Übernimmt das Material untfer Nr
Benediktinische Monatsschrift Nr. 14712 1952
Der christliche S>onntag. Herder. Nr. 41 OIn 1952<“ ın O I5 © O\ Stimmen der Zeit 78/6 März 1953

Die Sökumenifche De 0Ps Anglikanismus
Von herwin Bailey, Birmingham

Aus Scottish ournal of Theology 4, Dez
Vorbemerkung:

Die Frage nach der besonderen Stellung der anglikanischen Kirchengemeinschaft 1iNNeT-

halb der Sökumenischen Bewegung hört nicht auf, Gegenstand des ökumenischen Gesprächs
ZUu Sie empfängt ihr Gewicht nicht zuletzt durch die führende Rolle, die der Angli-
kanismus VOT allem der Arbeit für „Glauben und Kirchenverfassung“ gespielt hat 50 ist
es 115S willkommen,. diesen Aufsatz bringen können, der die Frage von anglikanischer
Seite beantworten sucht.

Wenn die Skumenische Bedeutung des Anglikanismus treundlich und groß-
anerkannt wird, WI1Ie das dem Aufsatz Prof ansons. über „Kirche und

Interkommunion“ Band des „Scottish ournal of Theology“ geschehen
1St macht das Nenl Anglikaner, der sich vonseinen christlichen Brüdern schmerz-
ich geschieden weiß, zugleich roh und demütig. Wir olauben, daß ott die angli-
kanische Kirche dazu ruft, 1Ne schwierige, aber wichtige Rolle bei der Heilung
der Wunden Christenheit spielen, und bedeutet 111 Er-

/
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1gUung, WENN WIT bei ledern anderer Kirchen posıtıven Einschätzung
dessen begegnen, W3as Prof Manson die 1INMENSE Skumenische Potenz“ des ngli-
kanismus nenn Soll indes der Anglikanismus irgendwie wirklich ein „Werkzeug
Skumenischer Annäherung SCHIL, inussen Anglikaner WIC Nichtanglikaner
deutlich begreifen, Was ISTt uUun: Was nicht 1sSt hier oibt viel Verwirrung,
eil von drinnen un:« raußen Von denen als dargestellt worden 1sSt die ih
anders en oder sich ihn anders denken möchten, als wirklich 1ST Es 1STt freilich
keineswegs leicht den Anglikanismus definieren, denn hat sich dem
Verständnis entziehenden und tatsächlich einzıgartıgen Charakter:; ber ich hofte,

diesem Aufsatz wen1gstens SCWISSC Linien aufzuzeigen, and deren e1in

besseres Verstehen gesucht werden kann, un e1M oder ‚.Wel der handgreiflich
talsche Vorstellungen au  CU; die die Diskussion VerwIirren un die Kon-
TOVverse bitter machen drohen.

Für ırrıge Vorstellungen könnte der Begriff „Anglikanismus selbst
verantwortlich SCIN, bwohl niemand Nnen befriedigenden Ersatz für ihn ent-
deckt hat Für die klingt CL als SC1 hier VO der Kirche VO England die Rede:;
und 1st erstaunlich WIE oft die Begrifte „Anglikaner un „Kirche VO  n Eng-
and gebraucht werden, als handle sich jederzeit austauschbare >ynonyme.
Natürlich: ist richtig, daß der Anglikanismus e1in typisches Produkt des englischen
Genius ISl daß mancher Hinsicht typisch englischen geschichtlichen
Lage entstand, und daß Prinzipien ihren klarsten Ausdruck 1 den Schriften
der Theologen der KircheVO  (} England — insbesondere denen des Jahrhunderts
finden Daraus aber Zzu chließen, daß der Anglikanismus Wesen nach eLtwWwas
Lokales und Provinzielles SC1 un außerhalb SC1I11CS Zusammenhangs MmMI1t englischem
Leben NUr Je8 oder Sal nichts bedeute, heißt seiNnNeNn Charakter mißverstehen
und die geschichtlichen Ursachen nicht begreifen, die ih entstehen ließen

Ferner wird der Begriff „Anglikanismus zuweilen als Aquivalent für „Hoch-
kirchentum behandelt Unzweiftelhaft haben Theologen, die INan als die der alten
hochkirchlichen Schule der Kirche VO  ; England bezeichnen könnte, geholfen,

Prinzipien tormulieren und s Methode herauszuarbeiten. Aber Prin-
zıplen und Methode des Anglikanismus sind nicht der ausschließliche Besitz irgend

kirchlichen Partei Ja, &—  n enthalten radikale Kritik solcher Parteien
Auch wechselt der Iınn VO  } Parteibezeichnungen, un: würde sicherlich unkorrekt
SeIN, wollte Nal den Anglikanismus miıit bestimmten Gruppe innerhalb der
heutigen anglikanischen Kirche gleichsetzen.

Es darf sodann nicht übersehen werden, daß der Begrift „Anglikanismus“ selbst
nn korrekt gebraucht wird, Vieldeutigkeit nicht entbehrt. Er kann Jjene
besondere Verbindung Von kirchlicher Gesamthaltung, Lehrsystem und liturgischer
Praxis bedeuten, durch die sich die anglikanische Kirche berall auszeichnet. der

kann e1iNemn begrenzten Sinn verwandt werden, um die Prinzipien un die
Methode kennzeichnen, die JeNe Gesamthaltung, n Lehrsystem und Jene
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liturgische Praxis charakteristisch ausformten Er kann 09 das Ethos der angli-
kanischen Kirche umschreiben, den Geist, der anglikanischen Institutionen,
anglikanischem Gottesdienst und anglikanischer Theologie SC1INNCIL Ausdruck findet

oylaube, daß die 7we1lite un! dritte oder die begrenzteren Bedeutungen Sökume-
nisch wichtiger sind als die erste, Wenn auch NUur deshalb weil für den Angli-
kaner möglich IST, S1C Nichtanglikanern nahezubringen, ohne den indruck CI

wecken, daß Unterwerfung unter Canterbury die CINZIYC Lösung der Frage christ-
licher Uneinigkeit IST, die anzubieten hat Ungeachtet des 388  Nn Zusammen-
hangs zwischen der Institution un! dem s1e bestimmenden Geist muß hier 111e

terminologische Unterscheidung als erwünscht erscheinen, un ich hofte, wird
ZUT Klärung beitragen, WEeNN ich INeE11EeEIN Aufsatz WdSC, den Begrift „Angli-
kanismus DE für Prinzipien, Methode und Ethos der anglikanischen Kirche
verwenden

Der Anglikanismus entstand nicht als Lehr- oder kirchliches System, auf dessen
Grundlage die englische Reformation durchgeführt wurde, obwohl die Tatsache
nicht bestritten werden kann, daß Se1N Charakter csehr erheblichem aße durch
die besonderen Züge der Kontinuität un! der Diskontinuität zwischen der CHS-
ischen un der abendländisch-mittelalterlichen Kirche bestimmt wird Er entstand
tast zufällig als das Ergebnis eindrucksvollen und erfolgreichen Rechtfertigung
der 1T von England als katholischer,; aber nicht päpstlicher; reformatorischer;
aber nicht calvinischer oder puritanischer Kirche Der Anglikanismus stellt icht
eın kluges Kompromiß 7zwischen den Extremen VO  ’ Rom und Genf 1Ne vorsichtig
cveplante un ebenso 7zurückhaltend WIe behutsam betretene V1id media dar; auch
kein eklektisches und künstliches 5System, dazu entwortfen, das Beste beider elten

sichern, dem heterogene un widerspruchsvolle Elemente abilem Gleich-
gewicht nebeneinander stehen Er wurde vielmehr aUus ellleimn nach ‚:Wel Fronten
zugleich geführten amp un Dasein geboren; infolgedessen CISHETihm e1n

dynamischer Charakter, WIe vewöhnlich Konferenzerzeugnissen oder i1111 tudier-
zZziımmMer ausgedachten Plänen nicht n ist Man übertreibt nicht, WEeIILN INa sagt,
die englische Kirche habe durch ihre Reformation und die Notwendigkeit, S1e

behaupten, den Anglikanismus alg Prinzip der Theologie und als christliche Lebens-
form entdeckt.
Die Umstände, unftfer denen der Anglikanismus sich herauskristallisierte, erklä-

Ten nicht 1Ur besondere Wichtigkeit für das ökumenische Gespräch sondern
auch universale Bedeutung Dem gleichzeitigen Druck ZWeEeEIeTL gegensätzlicher
religiösen Systeme ausgesetzt, die beide C Gemisch VO  a’ Wahrheit und Irtrtum
enthielten und beide für ihre Darstellung des Glaubens G ausschließliche Autori-
CaTt AÄnspruch nahmen, wurde der Beruf der anglikanischen ırche, die folgen-
den Prinzipien bezeugen Erstens kann kein einzelnes kirchliches >System G

Monopol der christlichen Wahrheit darstellen oder sichern Deshalb NTL-
hält der Anglikanismus ebensowohl ein Ja den VON Rom WIC VOMmM Calvinismus



verkündigten Wahrheiten und Erkenntnissen WIC 111e Verwerfung ihrer je beson-
deren Irrtümer /weitens hat die Aa Wahrheit WIC S1e der endliche Geist
erfaßt, oft 111e doppelte Polarität Deshalb erkennt der Anglikanismus die Anti-
OMIeEIN vollem Umfang VOL die sich der Christ gestellt sieht un! be-
hauptet daß die Wahrheit selbst oft der Spannung 7zwischen ihnen gefunden
werden S1e können nicht leicht falls überhaupt, 1M Rahmen Formu-
lierung oder Definition sauber aufgehoben werden Aus diesem Grunde PIO-
testierte aurice, dessen Denken manche Schlüssel Z Verständnis des
Anglikanismus ijefert, dle sektenhaftte Tendenz, Teil- oder einse1t1ge Wahr-
heit als 185 Wahrheit behandeln, un erklärte, „die englische Kirche bezeuge,
WEeIT entfernt, bei der Schaffrung religiöser 5Systeme konkurrieren wollen, viel-
mehr die Befreiung des Menschen VO  w ihnen Allein das Bekenntnis diesen
Wel Prinzipien macht aus dem Anglikanismus 1116 Sache VO  w mehr als okaler
Bedeutung Die anglikanische Haltung un: Theorie wurden auf englischem Boden
und Rahmen der ecclesia Anglicana entwickelt un finden natürlich ihren
charakteristischen Ausdruck der Gesamthaltung und der Agende der 1r Vo  (}

England und der anderen Provinzen der anglikanischen Gemeinschaft Dies be-
deutet jedoch nicht daß der Anglikanismus orundsätzlich insularen und nationalen
Charakter TagTt, un noch WENISECT, daß die staatskirchliche Ordnung Eng-
lands gebunden ISTt un: VO  a ihr bhängt Ich habe diesen Punkt eshalb stark
betont weil Nichtanglikaner oft annehmen, die Bejahung anglikanischer Erkennt-

oder Prinzipien schließe die Anerkennung der Hegemonie Canterbury S eln

4381 ITT18e Annahme, die die Erörterung der Frage der Wiedervereinigung 1Ur

belasten kann.
Zum Verständnis des Anglikanismus ist wichtig, sich daran daß

ungeachtet der Theorien und Taten der radikaleren Reformer die englische efor-
matıon ihrem Charakter nach wesenhaft konservativ Wr Die Theologen des
16 Jahrhunderts Waiech hauptsächlich darauf UuS, korrigieren Neues ©111-

zuführen, un hatten nicht die Absicht;, C111 NeUeESs theologisches System ent-

wickeln, während ihre Nachfolger 111 Jahrhundert sich der Aufgabe widmeten,
die reformierte Kirche VO  — England Angrifte behaupten Beveridge sagt
hierzu „Unsere ersten Reformatoren KINSCH nicht darauf Adus, 1NnNe nNeue Religion
ZUu schaften, sondern DUr darauf die alte wieder herzustellen sS1e 1Ur das bei-
100e Was ST neuerdings aufgebracht worden WAarL, wen1ıgstens verglichen m1t der
alten Lehre und Ordnung, die S1IC als VO  - der apostolischen un rühen Kirche
Ost WIe West VOTL ihrer Verderbnis gelehrt und praktisch durchgeführt bei-
behielten“

Im Vergleich mı1ıt anderen reformatorischen Körperschaften oibt eshalb e
Züge, die die anglikanische Kirche auszeichnen un e.1HNEN Beitrag Wesen

des Anglikanismus eisten.
Zunächst leitet sich der Anglikanismus nicht VO  } der Lehre der elinlem Lehr-

45



system her, w1ie s1€e eın einzelner eologe entwickelt hätte, und hängt auch nicht
davon ab Viele haben an seinem Zustandekommen mitgearbeitet, einıge VOILL ihnen
hervorragende, ein1ıge unbekannte Leute, aber selbst Tanmer oder Hooker haben
nicht den beherschenden FEinfluß eines Thomas VO  w} Aquino auf Rom oder eines
Calvin auf den Calvinismus ausgeübt. Bramhall I> WITr können In Sachen
1.IIISCI'ESl aubens nicht auf einen bestimmten Menschen schwören, w1e Nal denn
n pflegte: ‚Wir lieben keine » Ismen« und » ] ümer«, keinen Calvinismus,

kein Luthertum, ceinen Jansenismus, sondern 1Ur das eine, das In Antiochien
556seinen Namen erhielt, das Christentum

Wiederum ist der Anglikanismus nliıe 1n einem Dokument w1e etwa dem Be-
kenntnis VO  — Westminster formuliert worden: auch ird nicht durch Kanons
oder Dekrete bestimmt oder definiert, die denen des Konzzils VO  ; Irient vergleich-
bar waäaren. Die Artikel sind In keiner Weise eın Glaubensbekenntnis; s1e
zusammenfassende Artikel, die 1mM Blick auf 1i1ne bestimmte geschichtliche Situation
formuliert wurden und dazu bestimmt I1, die miteinander streitenden Parteien
in der Kirche VOIl England auf der Grundlage einer von beiden Seiten anerkannten
Lehrerklärun zusammenzubringen. Gewiß zeigen S1€, W1€e die anglikanische Me-
thode vorg1ıng, aber ihre Autorität 1st notwendigerweise durch die Tatsache beein-
trächtigt worden, daß s1e CS nicht vermochten, die Radikalen In der Staatskirche

halten Eine späatere Revision könnte wichtige Änderungen hervorgebracht
haben Um eın anderes Beispiel nehmen: Die kirchlichen Konstitutionen und
Kanons VO  } un späatere Gesetze wı1e die schottischen Kanons VO  a 1929 Lra-

gCNHh 1n der Hauptsache den Charakter gesetzlicher Vorschriften und Weisungen,
und 1n Lehrfragen fügen S1e den Artikeln, Weiln überhaupt etwas, dann csehr wen1g
hinzu. Wiederum weiß sich der Anglikanismus 1m Gegensatz Presbyterianern,
Kongregationalen, Independenten und Baptisten nicht verpflichtet, ein bestimmtes
Sakrament oder 5System der Kirchenleitung besonders betonen. Dies bedarf auch
1m Falle der chottischen Bischöflichen Kirche und der Protestantisch-Bischöflichen
Kirche der Vereinigten taaten keiner Einschränkung, denn beide bekennen sich
einer „katholischen“ Anschauung VO Bischofsamt, obwohl 1ın Schottland geschicht-
iche un lokale Gründe für die Verwendung des Begriffs „bischöflich“ vorliegen.

Nach dieser nützlichen, er zugestandenermaßen negatıven Beschreibung CI“

kennt die anglikanische Kirche niemanden als ihren egründer hängt keinem
spezifischen und ausschließlichen Glaubensbekenntnis oder theologischen 5System
un stellt kein bestimmtes Sakrament der 1ne bestimmte Form der Kirchenleitung
VOT anderen heraus. Hat s1e dann überhaupt einen positiven Maßstab, auf den man

sich berufen kann? Maurice hat auf diese Frage ıne wichtige Antwort. Er estand
darauf,; daß die englischen Reformatoren nach oyöttlicher Vorsehung die Gesamt-
haltung der anglikanischen Kirche auf das Prinzip gründeten, daß, wenn der Mensch
in die Beziehung seinem Schöpfer gebracht werden solle, Gottesdienst, Sakra-

{men e und die Zeichen des Reiches Christi VOL allen lehrhaften Definitionen den
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Vorrang haben müßten. arum ist das Common Prayer Book der echte Ausdruck
für den Geist des Anglikanismus, während gleichzeitig Nen anerkannten Maß-
stab für Lehre un Unterricht bildet Maurice veranschaulicht diesen anglikanischen
Grundsatz,; daß rechter Gottesdienst nicht aber theologischen ormeln den
Menschen SC1IHNECIN himmlischen Vater bringen, adurch daß zeıgte, W as sich

der Restoration ega Die Versammlung VO  w Westminster hatte ihr Bestes
etan, ME Unitformität der Meinungen herzustellen; S16 ihren Geist-
lichen Freiheit gelassen hatte, das War ihre Art und Weise, den Gottesdienst
halten Das entgegengesetzte Prinzip ber Walr das 111e bisher England —r

erkannte SeWESCH Darum Walr 1662 der Erlaß über die Unitformität Gottes-
dienst der Ersatz für die Bemühungen dogmatische Unitormität WIeEe S1C dem
Geist des Presbyterianertums entsprach Dies erklärt den einz1gartıgen atz, den
das Common Prayer Book der Wertschätzung der Anglikaner gehabt hat

Das Prayer Book 1STt keine Sammlung VO  - Riten Sekte, sondern der leben-
dige Ausdruck der geistıgen Haltung 1r Es bezeugt den katholischen
Glauben der alten Kirche, WI1IE apostolischen un nizänischen Glaubens-
bekenntnis niedergelegt wurde Es gebietet 1116 AaNSCINCSSCHEC Ordnung des Gottes-
dienstes und feste, ber vernünftige Kirchenzucht Es 1STt betonter Weise
e1in Buch Gebets, durch das jedes Kirchenglied den In-
dividualismus, die Willkür oder Iyrannei Von Amtsträgern durch die Aufstellung
wahrhaft gemeindlicher Gottesdienstordnungen geschützt wird, denen jedem

ihm 7zukommende Rolle ZUSEW1CESCH und aufgegeben wird Es weist die Men-
schen WE VO:  a} sich selbst und ihren Systemen hin e1Nem vereinten Bekenntnis
und der Anbetung des dreieinigen Gottes In all dem und nicht ZzZu weniıgsten
darin, daß die Menschen VO  w} der Versklavung A den Sektengeist befreit, atmet
das Prayer Book recht den Geist des Anglikanismus aber ist dies CIH Geist
WIe der Kirche, beim OPUS Dei;, und nicht Studierzimmer erfahren wird,

sich die Liturgie versenkt, als WaTre S1e 110e abgeschlossene Formel
Hier kann der Anglikanismus besonders verwundbar erscheinen Die Aufspal-

tung Parteien, die für den kritischen eöbachter eın hervorstechender und oft
verwirrender Zug des anglikanischen kirchlichen Lebens IST, kann auf 1Ne

Tendenz iNnNNeTITem Sektentum hindeuten, die sich mi1t der Vorstellung VO  a dem
Prayer Book als wirksamen Werkzeugs un zentralen Punktes anglikanischer Ein-
heit Yanz und gar nicht Spaltungen solcher Art können sicherlich be-
unruhigend SC1H un können Ärgernis und Ur Sünde werden; Man muß aber
erkennen, daß die anglikanische Dialektik S1C unvermeidlich notwendig macht
und daß S1e keineswegs i1iMmMer zerstörerisch der ohne gute Frucht VEWESCH sind
Indem er nicht-wesentlichen Dingen abweichende Meinungen gestatftete, hat der
Anglikanismus lebendiges religiöses Wachstum gefördert un! geZzelgtTt, daß die
Kirche verschiedene Erkenntnisse und Akzente umfassen kann und zuweilen
fassen muß Das wird VO  } den Artikeln, dem Prayer Book un der anglikani-
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E3r

schen Kirchengeschichte SEMECINSAM bezeugt Es hat 1IMmMer bewußt „hoch und
„nieder kirchliche Parteien vgegeben, obwohl keine VO  - ihnen 111e geschlossene
Tradition durchgesetzt hat während VO  e} eit e1ıt andere Sonderelemente auf-
getaucht sind darunter die Rationalisten und Platonisten des Jahrhunderts, die
Evangelikalen, die Partei der „Breiten Kirche die nachtraktarianischen nglo-
katholiken un die Modernisten. Positiv oder negatıv haben diese alle der Ent-
wicklung anglikanischen Denkens beigetragen.

Zugegeben, oibt potentielle Gefahren, WeNnn INa 111 derartige Freiheit der
theologischen Meinung gestattet WIC die Entstehung radikaler Tendenzen der
anglikanischen Kirche YeZeIST hat obwohl auf die Dauer noch gefährlicher ISU;
Wenn INadll versucht das Denken unterdrücken oder reglementieren, und die
Unterdrückung unabhängigen Forschens kann nahezu die Leugnung des Heiligen
Geistes bedeuten Darüber hinaus en die radikalen Flügel der anglikanischen
Kirche den etzten undert Jahren eiNem Zweck gedient der dem 11 Jahr-
undert VonNn den Radikalen außerhalb der Kirche betriebenen vergleichbar 1STt S16

haben seholfen, durch 1Ne iINNeEeIC Dialektik den Charakter des Anglikanismus ZU

tormen. Man kann auch 1, S1IC hätten negatıven Weise die anglikani-
schen Prinzipien bezeugt, daß Antinomien nicht einfach durch die Beseitigung der

der beiden einander widersprechenden Wahrheiten aufgehoben werden
können, und daß liturgische Unitormität der dogmatischen vorzuziehen ist
‚ Solange dies letztere Prinzip vereinten Bekenntnisses un!: Gottesdienstes

aufrechterhalten un durch den Gehorsam gegenüber dem Common Prayer Book
als sültig wurde, konnte AaUs Verschiedenheit der Meinungen keine Will-
kür oder Sektiererei werden. Man kann aber Jetz behaupten, daß unautorisierte
liturgische Neuerungen auf der Seite und eichtfertige Mißachtung der VO  -

den „Rubriken“ vorgeschriebenen Ordnung aufder anderen Seite ZUSaMıMenl die
Autorität und die Stellung des Prayer Book als des Werkzeugs und des zentralen
Punktes anglikanischer inheit veschwächt haben Dürfen Unterschiede theologi-
scher Meinung gestattet werden, die zusammenhaltende Kraft liturgischer
Unitormität vgeschwächt würde? Auch dies darf als110e csehr ernsthaftte Frage an

den Anglikanismus betrachtet werden.
In Erwiderung jerauf uß zunächst 1Ne Warnung VOTL der Übertreibung der

zugegebenen Tatsache liturgischer Verwirrung 881 der anglikanischen 1r aUS-

gesprochen werden Gesetzlosigkeit wird mehr Beachtung finden als der Ge-
horsam der Vielen, die den Geist des Prayer Book’ und SOWEIT die Umstände

irgend gestattfen, auch den Buchstaben wahren suchen denn ALLG VCWISSC
Anpassung ist ftenbar notwendig, WeN1n noch keine Revision den modernen Be-
dürfnissen gerecht geworden 1st. Abweichungen der liturgischen Praxis sind ZU-

gvestandenermaßen weitverbreitet obwohl 1LUF verhältnismäßig WENLEC VO.  > der
Art sind daß 112 Bruch der rituellen Unitormität die Folge IST, während ere-
monielle Weisungen (wo S1IEe oibt) oft SCWISSC Weite der Auslegung C
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statten 1n einigen fällen hat die historische Forschung übrigens iıne Intention:
herausgefunden, die dem heutigen Brauch nicht entspricht; ıIn anderen Fällen ist:
allein der Brauch bestimmend. Ungeachtet der Tatsache, daß sich der Oberfläche‘
gottesdienstliche Verschiedenheiten zeigen,; fährt die anglikanische Kirche fort, sich
ohne Wanken dem wichtigen Prinzip bekennen, da{ß kirchliche inheit ihre
Mitte haben muß%ß. Rituelle und zeremonielle weıchun-
cn VO: Prayer Book rauchen keine Mißachtung dieses Prinzips bedeuten; S1€e-
können aus Versuchen ZUr Beantwortung der Frage entstehen: elche
PITUTrSTe? LE öorandiıi lex eredendl; Mannigfaltigkeit theo-
logischer Meinungen geduldet wird, da ist ständige kritische Erforschung der
Liturgie unvermeidlich. Hier kann Ial 1i1ne andere S>Spannung erRennen S der der
Anglikaner nicht entgehen kann. Er muß sich oya gegenüber dem Prayer Book
verhalten, mıt dessen Hilfe die Uniformität 1m Gottesdienst Werkzeug der
kirchlichen inheit gemacht wurde, ber muß uch verstehen, daß die Liturgie,
WeNn s1e wirklich lebendiger Ausdruck des Geistes der Kirche se1in soll,; niemals.
statisch se1in kann ihre festgelegten Formen sind dazu bestimmt, sich einmal ZUuU

überleben. Deshalb steckt 1m Anglikanismus nur 1ne Dialektik, die sowochl dem:
liturgischen WI1Ie dem theologischen Bereich angehört, obwohl noch niemand ıne
befriedigende Lösung der Frage gefunden hat, Ww1e 1m Rahmen 'e1ines uniformen
Gottesdienstes, der Ja durch die allgemeine Verwendung eines Common Prayer
Book’ vgesichert 1SC; die Freiheit zuchtvollen Experimentierens geschaffen werden
kann.

Die Verschiedenartigkeit der theologischen ‚Meinung und liturgischen Praxis.
innerhalb der anglikanischen Kirche ist eshalb an sich kein Grund ZUT Beunruhi-
SUNg; sıie unterstreicht vielmehr als Ausfluß der Änwendung einer bestimmten
Denkweise auf Theologie un Liturgik die ökumenische Potenz des Anglikanismus.
Die radikalen Tendenzen innerhalb der anglikanischen Kirche, die e1in 1m Blick auf
ihr wirkliches Gewicht unverhältnismäße oroßes Maß VO  w Aufmerksamkeit auf sich:
lenken, ergeben sich Aaus dem Mißbrauch der der Vernachlässigung dieser Ma
thodé ; S1e sind SCHAUgVerirrungen, die dem 1m Prayer Book nieder-
gelegten Geist des Anglikanismus Tem: sind. Die anglikanische Methode esteht
darin, alles d dem dreifachen Prüfstein der Schrift, der Tradition und der Ver-
nunft messen, vemäß dem : Wort Augustins: Contra ratıonem sobrius;,
CONTIrCA scrıpturas HCI Christianus, CONtTTra ecclesiam CAÄHO pacifiéus senser1t.
Im Blick auf diese drei einander ergänzenden Normen verarbeiteten die Theologen
des spaten und Jahrhunderts die anglikanische AÄAntwort auf die Anklagen
und Ansprüche des römischen Katholizismus und des Calvinismus, und s1e sind
seitdem die leitenden Grundsätze des Anglikanismus vgeblieben Es gehört icht

der Aufgabe dieses Aufsatzes, an Hand der Schriften der Theologen der Refor-
mations- und der Stewartepoche die Anwendung dieser Methode darzustellen, aber



muß doch über die Anschauung VO  e} Schrift, Ta diuen und Vernuhft g m
Sagt werden,; die die anglikanische Theologie Voraussetzt.

Zuerst Iso ZUr Anschauung VON der Schritt Es ist klar, daß der Anglikanismus
sowohl den Buchstaben klgbenden Fundamentalismus WwI1Ie die private Aus-
legung ausschließt

Die Prinzipien der Bibelinterpretation aber sind selbst durch die Vernunft be-
stimmt und schließen die erufung auf die Tradition e11n. Diese exegetische Methode
hat 1iıne Aufgeschlossenheit sichergestellt, die die anglikanische 1r 1n den
Stand gesetzt hat, die überragende Autorität der Schrift testzuhalten und doch
manchen wertvollen Beitrag ZUTr Bibelforschung eisten, wobei die sicheren Er-
gebnisse der Bibelkritik verarbeitet wurden. Ja diese Methode begründet, wI1e
Prof. Ramsey ausgeführt hat, die Hoffnung auf einen Ausgleich zwischen der ibe-
ralen Anschauung miıt ihrer Betonung des „menschlichen Charakters“ der Schrift
ınd der „neuen“ theologischen Anschauung miıt ihrer Tendenz, ihren gyöttlichen
Charakter überzubetonen. Bedartf nicht, fragt CI „einer Behandlung biblischer
Fragen, einer Darstellung biblischer Themen, einer Einschätzung der biblischen
Autorität, die die wel Naturen der Bibel 1m Auge ehält? Und ist diese Aufgabe
icht jener verwandt, die Hooker auf einem anderen, aber verwandten Gebiet
löste?  r Unter „Tradition“ verstanden die Reformatoren und die Männer des

Jahrhunderts die Lehre der „ungeteilten“ Kirche der ersten ünf Jahrhunderte,
wlıie s1e 1n den Glaubensbekenntnissen Gestalt hat, iın der Gesetz-
gebung der Konzilien formuliert un 1n den Schriften der Väter entfaltet worden
ist, ZUuUusammen mit dem, Was Hooker als „Gebote“ bezeichnet, „die 1n der besten
Zeit der christlichen Religion gegeben wurden, miıt der Autorität vesetZt, die
Christus seiner Kirche für Fragen Von geringerer Bedeutung überlassen hatte, und
1ın der ihnen gebührenden Weise beachten, bis die ogleiche Autorität gerechten
und vernünftigen Grund sieht, s1e ZUu ändern. So dürfen also kirchliche Traditionen
nicht rücksichtslos un total D  ber den Haufen geworfen werden, 1Ur weil die, die
s1€e erfanden, Menschen waren“. Doch müssen die. Traditionen der Kirche und die
Lehren der Väter nach ihrer Übereinstimmung mıt dem inneren Sinn der
Schrift beurteilt werden, WwWIie 6r sich durch die Grundsätze rationaler Exegese be-
stimmt

Dieser Fhrfurcht VOT der Sln Kirche, die ein Aeelicher Zug des anglikani-
schen Denkens 1m und Jahrhundert ST fügten die. Traktarianer eine. Be-
rufung auf die besondere Tradition hinzu, in der s1e celber standen 1ne Ira-
dition, die sıe in den: Werken Hookers und der ihm folgenden Theologen des

Jahrhunderts verkörpert sahen. Wie die anglikanischen Väter indes, neigten
auch die Oxforder Theologen dazu, ihre Autoritäten als Beweisstellen als
Zeugen einer lebendigen Un wachsenden Tradition betrachten. Das Ergebnis
War ıne statische AÄnschauung der Geschichte, die wen1g aum für weitere Ent-

wicklung ließ, und die Überzeugung, jeder Kontroverspunkt könne durch eine



AA

hinreichend eindrucksvolle catena VO  ‘ Zeugnissen entschieden werden, WIeEe S1eC

etwa der Iracts fOor the ]imes dargeboten wurden Offensichtlich 1st

diese celektive Anschauung Vvon der Tradition mehr als un angreif-
bar, aber est 1STt dlies keine Anschauung, der der Anglikanismus durch Me-
tho verhaftet WaLlCc. Die anglikanische Berufung auf die Tradition 1St N:

110e Berufung auf Geschichte und christliche Erfahrung, gegründet auf
die Überzeugung, da{f der Heilige Geist der Kirche wirklich unterwegs und
Werke 1ST Der Anglikanismus besteht darauf dafß die Vergangenheit nicht außer
acht gelassen, und da%ß ihr Beweismaterial nicht Interesse irgendeiner T1O11-
Entwicklungstheorie zurechtgemacht werden darf Die geschichtlichen Tatsachen
MUusSsen erst (soweit als möglich) sichergestellt un:! dann nach den Grundlagen Ca

partelischer und wissenschaftlicher Geschichtsforschung studiert werden Darum
verwirft der Anglikanismus sowohl die römischen WIEC die extrem protestantischen
Anschauungen VO:  > der Geschichte als des Realismus ermangelnd und als dem
augenfällig komplexen Charakter des geschichtlichen Geschehens nicht gerecht
werdend Gegenüber dem betont CIy dürfe nichts als historische Tatsache
hingenommen werden, Was nicht historisch bewiesen IST, etwa einfach cn der
Übereinstimmung m1t oder des impliziten Verbürgtseins selıtens der kirchlichen
Tradition Gegenüber dem anderen betont CI daß geschichtliche Entwicklung und
Kontinuität Rechnung gesetzt werden IMUSSCI1; ob erwünscht oder nicht die
Rückkehr neutestamentlichen Verhältnissen (zum Beispiel) 1ST unmöglich selbst
ANSCHOMMEN, diese Verhältnisse ließen sich über allen Zweiftel erhaben feststellen
Deshalb steht der Anglikanismus ZULI Reformation, nicht als verzweitelten
Versuch, die Geschichte Von 15 Jahrhunderten auszulöschen, ein frühkirchliches
Ideal wiederzuerwecken, sondern als bedeutungsvollen Etappe fortschrei-
tenden Leben der 1r un als schöpferischen Bewegung des Geistes. Nichts
ist INN1ıger dem Geist des Anglikanismus gemäß als dieses Greiten nach dem Innn
der Geschichte un diese Unterwerfung unter ihre Logik.
er Anglikanismus beruft sich drittens auf die Vernuntft;, obwohl eutlich gesagt

werden muß daß das nichts m1ıt dem hat, Was man heute „Rationalismus”
<&  <&

enn Die hervorragendsten Exponenten dieses Prinzips sind die Rationalisten
und die Cambridger Platoniker des Jahrhunderts, und Was S1C n haben
1St tür UMNsSCEIE eıit besonders wichtig Einer ihrer hauptsächlichsten Sätze autete,
der vernünftige Geist Menschen sSCe1 „die Kerze des Herrn von ott entzündet
und dem Menschen Gott hinleuchtend SO besteht Chillingworth darauf jeder- \
NN Religion sich auf vernünftige Überzeugung osründen für
Teil bin sicher, daß Gott uns Nsere Vernunift gegeben hat, zwischen Wahrheit
nd Itrtum unterscheiden; und Wenn jemand S1C dazu nicht benutzt, sondern
Dinge olaubt, ohne WISSenN Warumn,;, Sagc ich Er oylaubt die Wahrheit durch
Zufall nicht durch CISCNC Entscheidung, un! ich kann nicht anders als -ürchten,
daß Oott sSe1n Narrenopter icht annehmen wird
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Wer die Vernuntft derart preıist spricht damit natürlich nicht für unbegrenzte
Fkreiheit der Überzeugung, aber bedeutet daß C111 Mensch Vel-

nünftigen Grund afur haben muß WEeNn Religion auf Grund irgendeiner
Autorität hinnimmt un: das besondere Vorrecht des Christentums esteht nach
Henrty More darin, daß mehr als jeder andere Glaube den Mut hat die
Vernuntft appellieren.

Besonders bezeichnend ist indes die charakteristische, VO  e’ den Rationalisten
und Platonikern A den Jag gelegte Haltung ihre Verständigkeit un Mäßigung,
hre intellektuelle Furchtlosigkeit verbunden MmM1t Ehrfurcht Vorsicht un! der Frei-
heit VO  ; anmaßendem Dogmatismus, ihrer Sorge die Unterscheidung 7zwischen

en des Glaubens wesentlichen un oleichgültigen Dingen In elt
religiösen Streites und bitterer Gegensätze traten S1IC für Toleranz, (Jewissens-
treiheit un christliche Demut und Liebe CIM AHes dies sind Eigenschaften, die
untrennbar ZzAGE wahren Geist des Anglikanismus gehören, obwohl en —_

vegeben werden muß daß Oı der anglikanischen Geschichte Uun: Kontroverse
nicht 1LmMMer Uum Ausdruck gekommen sind Nichtsdestoweniger verleugnet sich
der Anglikanismus selbst;, Wenn das Ideal verläßt, das S1e darstellen, WIC

auch LLLES WenNnn versucht, legitime rationale Forschung begrenzen O mI1ıt
den Worten Erzbischof Frederick Temple’ -  3  „die Schlußfolgerungen Weise
VOrZUSs  reiben, daß damit die Forschung selbst verhindert wird  «“

Die sachgemäße Methode des Anglikanismus esteht darin, bei jeder Frage den
dreifachen Maßstab der Schrift der Tradition und der Vernuntftt anzuwenden Es
sind dies nicht CN für allemal festgelegte und unwandelbare Maßstäbe, können
nicht Se1IN Die Bibelkritik hat einNlenN) Hen Begriff VOINl Sinn un Autorität der
Schrift geführt während die Entdeckung verloren SEHANSCHECI oder unbekannter
Schritften und die Entwicklung wissenschaftlichen Methode historischer For-
schung 1Ne 1NEUE Wertung der Tradition ZUr Folge gehabt hat Der Anglikanismus
mM1 Geist rationalen Forschens und sauberer, nüchterner Gelehrsamkeit hat
viel dazu getran, diesen Wandel herbeizuführen Wegen ihrer ihr wesentlichen
Oftenheit für neuUue Gedanken IsSTt die anglikanische Kirche nicht c ihre Ver-
vangenheit oder ihre ormeln gebunden, daß S1IC weder der Verkündigung
ÜWCHET. und bewiesener Erkenntnisse vorschreiten noch einen Itrtum nichtwesent-
lichen Dingen zugeben könnte; S1IC kann Von Entdeckungen un: ffen-
barungen der Wahrheit Gebrauch machen Vor allem 1st der Anglikanismus unter-
nehmend un vorwärtsschreitend weder angstlich Fragen tellen noch Ant-
worten ZUu hören obwohl diese Antworten nach sSseiInNner ihm Methode
nachprüft, nach der Nbe schließlich bestehen oder hinfällis werden S50 muß
also der Sinn des Anglikanismus nicht dem gesucht werden, Was die Theologen
des oder Jahrhunderts sagten, sondern der Methode: mi1t der S ihren
Schlußfolgerungen kamen hre Meinungen MOSCH oft oroßes Gewicht haben, ber
S1e können NIie als untehlbar angesehen werden: S1C INUsSsen i1MmMer den Maß-



stäben geprüft und ständig überprüft werden, denen gemäß SIE zuerst formuliert
wurden Dies ordert allerhöchstem aße JenNne Ehrfurcht VOT sauberer W1SSeNN-

schaftlicher Arbeit, die der kennzeichnendsten Züge der anglikani-
schen Kirche SCWESCIL 1ST und die e1Inst ihrer Geistlichkeit das Beiwort „StUupoOr
mundi erwarb

Der Anglikanismus 1St also kein Lehr- oder Kirchensystem, un: hängt
°*kKeiner Weise wesentlich den Öörtlichen oder zeitlichen mständen SC1INES Ur-
SPIUNGS Er 1ST LG theologische Methode, 111e Denkrichtung, eiNe christliche
Lebenshaltung, die ihren vornehmsten Ausdruck der Lehre, der Praxis un dem
Andachtsleben der anglikanischen Kirche Jahrhundert and Aber die angli-
anische Kirche spiegelt nicht un: nicht überall den e1st des Anglikanismus
wider Er hat zuweilen für das zahlen un muß dazu bereit SCIMN, Was

More den „Pragmatismus oder das „letzte Gesetz des Anglikanismus nenn Er
kann auch 111 den Konsequenzen SC1IiNETr tiefen Verflechtung die Dialektik der
Geschichte entgehen, Verflechtung, AdUus der sich SCWISSC Systeme der Theo-
logie u  3 srundlegender Voraussetzungen willen herausziehen können, die die
Wirklichkeit und Unentrinnbarkeit der Geschichte nicht Rechnung sefzen Un-
geachtet vielen Versagens un zerstörerischer Einflüsse hat dennoch die anglikani-
sche Kirche NIie aufgehört, sich den Prinzipien des Anglikanismus bekennen
und hat ihren wahren (Gjenius un: eru 11i SalıZ verleugnet.

Im Licht dieser Analyse wird 6S klar SCHHE dafß die Begriftfe „Synthese“ oder
„Kompromiß“ miıt denen nach den Worten Prof Mansons der Anglikanismus
gewöhnlich gekennzeichnet wird ennoch CI} Näherbestimmung bedürfen Un-
vermeidlich führt die anglikanische Methode zuweilen Synthese oder Zu

Kompromiß aber das 1St nicht ihr Zweck sS1e sucht vielmehr Antinomien —

kennen und der Doppelpolarität der Wahrheit ihr volles Gewicht zukommen
lassen Der Anglikanismus macht sich 111e bequem oder paßt sich der Lage an

das ISTt oft MI1t „Kompromiß gemeint) sondern 1ST dynamisch un gefähr-
ich seine Theologie IST, WIe Ur Vidler gesagt ha 99 Theologie nicht des
Nebels und des Dunstes, sondern des onners un Blitzes: WLG Theologie, die
Vom Zaun heruntersprinet, aber nicht auf derselben Seite, und die YeWiD
nicht Parteibuch wird aus dem sich abschreiben äßt Sie 1STt 1Ne Theo-
logie, bei der N1Iie das Gefühl haben kann, INadll Was S1C das nächste Mal
tun oder Nn ird und n  u dies Gefühl habe ich 1IMMer bei der Theologie
eliner Partei der der Theologie des Maßhaltens“

Trotzdem sibt am Anglikanismus nichts Von Laune oder Willkür; treibt
nicht ruderlos auf dem theologischen Ozean herum, jedem Wind eitler Lehre AdUS-

gesetzt Er 1ST fest: verankert der Schrift den Glaubensbekenntnissen und den
Sakramenten des Evangeliums; Ja 1sSt darum bemüht Treue seinen Prin-
zıpıen für das Wehen und die Stimme des Heiligen Geistes der Wind weht

53



WI1. empfänglich Jeiben, da die Kirche alle Wahrheit leiten sucht WIEe

S1e Jesus Christus finden ISt
Die Sökumenische Bedeutung des Anglikanismus liegt deshalb der ihm CISCHCH

Methode, theologische Probleme aufzufassen und behandeln, un! nicht darin,
daß als solcher 1Ne V1a media darstellte. Er ist nicht CN denominationell, denn

oibt viele außerhalb des Raumes der anglikanischen ırche, die ACIHCIH, W1e tief
WenNnn auch unbewußt, S1C ihrem Geist teilhaben Diese Kirche 1ST. nicht bloß CIIh

bequemer Treffpunkt derer, die SONS 1E zusammenkämen: S1C 1ST noch WwWen1iger
1N€e „Brücke (wie INail 7zuweilen gesagt hat) denn Brücken sind 1Ur dazu da, daß
Man S1IC überschreitet uch 1ST der Anglikanismus kein Weg ZULC Wiedervereini-
SUuNgs, der sich en ZUTLXT Benutzung anbietet, weil SCWISSC allgemein annehmbare
Züge enthält und andere, denen INanl einander entgegenkommen und Kompro-
INMN1SSEe schließen könnte. Er ist erster I inie C111 Weg des Ausgleichs, der VOIl

Anglikanern gespaltenen Kirche eshalb empfohlen wird, weil S1C gylauben,
daß die sicherste Hoffnung auf Heilung der Gegensätze zwischen Christen 11}

der geduldigen Anwendung SC1IHEI Prinzipien und SCINETL Methode liegt
Ein Punkt bedarf vielleicht Schluß noch kurzer Erwähnung. Man wird mich
vielleicht daran dafß Nichtanglikaner dazu aufgefordert worden sind, nicht
ıne Methode, sondern das Bischofsamt ihr >System übernehmen“, un daß die
anglikanische Kirche Lehren WI1IEe die VO Bischofsamt, VvVon der apostolischen
Sukzession und den Sakramenten vertrı denenh viele nicht Ja I können,
miıt denen -S1€e sich wieder vereinıgen sucht Hier entstehen Fragen, die über den
Rahmen dieses Aufsatzes hinausgehen; aber viel wenigstens Ma dazu gesagt
werden: Die anglikanische Kirche weiß sich um Beispiel orundsätzlich das
Bischofsamt gebunden, weil Schrift und Tradition nach ehrlicher Prüfung un VeI-

nünftig und unparteiisch verstanden ZCIHCI, daß das Bischofsamt irgendwie inte-
orierender Bestandteil der Verfassung der Kirche 1STt Aber die tatsächliche Gestalt
dieses wesentlichen Amtes kann 1U durch Anwendung der für den Anglikanismus \

typischen Methode gefunden werden. 1€es scheint mir m1ıt dem Begrift des „histo-
rischen Episkopats“ gesagt Seln, dem sich oft aus dem Grunde gestoßen
hat, eil das Bischofsamt Laufe SCINCI Geschichte verschiedene Gestalten _

genomme hat. Indem S1IC sich auf den en des historischen Episkopats stellt,
bekennt sich die anglikanische Kirche der besonderen Gestalt des Bischofsamtes,
die S1IC JetzZ besitzt (eine Gestalt, die SCWISSC Variationen 1 Nichtwesentlichen
WI1e den Methoden der Ernennung aufweist), und der Überzeugung, daß

sich auf natürliche Weise unte der Leitung des Heiligen Geistes als 1iNe stan-
dige un: gültige geschichtliche Institution entwickelt hat: Gleichzeitig unterwirft
S1IC sowohl diese Gestalt des Bischofsamtes W1e den veschichtlichen Prozeß, dem

sich entwickelte, ständiger Nachprüfung, indem beide den Maßstäben
des Anglikanismus Schrift, Tradition und Vernunft mißt Und Anglikaner Or-
dern Nichtanglikaner auf das Bischofsamt mi1t Hilfe dieser Methode betrachten



und die anderen ge  g zwischen ihnen Strıttıgen Dinge der Über-
ZEUSUNG, daß eıde, WEeNll S1C das echt anglikanischem Geist Cun, SECMECINSAM 1a
Bild dessen erkennen beginnen werden, WdsSs Prof Manson „die Fülle der kom-
menden Kirche

un re Finheit in SUuDindien
Aus Aufsatz on Newbigin Church f England Newspaper VoO Febr 1953

(Lesslie Newbigin WT Missionar der Kirche Von Schottland IN Madras VvVon 1936 194,
Bei der Begründung der Kirche on Suüdindien 1MM Jahre 1947/ wurde Bischof VOoNM Madura
Ramnad Er IST Verfasser CINISCT bemerkenswerter Bücher ber die €e€U:«C Kirche.)

Die Kirche von Südindien esteht 19888  ; etwas mehr als fünf anre, un für Uuns,
die WITL ihr Leben tief hineingezogen wurden, dies außerordentlich reiche
und truchtbare re

Ohne 1 geringsten aUOSECIN, kann INall sogleich N, daß die Vereinigung
eiNe Quelle reichen Segens SeWesSCH IST, daß S1C unNns allen CHEeCH geistlichen Reich-
um geschenkt hat, und daß keinen verantwortlich ihr Beteiligten oibt, der
ott nicht für all das dankt, Wads Er unNns durch diese Vereinigung geschenkt hat
Von der „Basis“ der Vereinigung selbst kann INa  an 1Ur N, daß S1e S1' Wahr-
heit als 1in gangbarer Weg erwlıiesen hat, die drei Kirchen SEMECMMSAMCIM Leben
zusammenzuführen.

Es. hat sich durch die Erfahrung daß die drei oroßen Leitlinien kirch-
licher Ordnung die bischöfliche, presbyteriale und kongregationale die die
Vereinigung zusammengebracht hat, Wahrheit zusammengehören, sich CN-
seit1g unendlich stärken und SCMEINSAM A stärkeres Band ausmachen, als jede VO  -

ihnen allein S<e1N könnte. . Wir sind weder Episkopale, noch Presbyteria-
ner, noch Kongregationalisten, und sind wenıger gene1gt, unNns auf die

eIse beschreiben, daß WIL 1 93 VOTL irgendeine dieser Bezeichnungen
SetZeI: Wir hoften, Sahnz schlicht die Kirche VO  (} Südindien zu SCIIL, die örtliche
Darstellung WwI1e unNnsere Verfassung sagt der großen katholischen inheit des
Leibes Christi . Niemals INn diesen‘ üntf Jahren haben WIL gefunden, daß
dieVertreter dieser Traditionen sich gegeneinander. verteidigen hatten. Wir
haben alle gelernt, uns vormals fremde Traditionen verstehen un lieben,

eil WIT zum erstenmal gelernt haben, S1IC von innen her sehen.
Natürlich sibt Schwierigkeiten . Über die relativ kleinen Gebiete hinaus,.
denen CS W.1e offen Sadgch muß, keiner wirklichen Vereinigung gekom

men Ist, oibt bedrückende Probleme, diedaran entstehen, daß das tägliche Leben
der Kirche sich weithin auf niedrigem geistlichem Niveau vollzieht. Mit diesen
haben WIFTr ständig rıngen, aber ich will hier nicht davon sprechen, weil Pro-
blemesind die schoh lange VOT der Vereinigung bestanden
dem aße auf Probleme gelenkt worden, die nicht Ne  “ sind die aber nicht wirk-

In den etzten Wwel oder drei Jahren ISt unsere Aufmerksamkeit zunehmen-
lich angepackt werden konnten, bevor WITL zusammengekommenN, und über

1ese möchte ich hier e1ın Wort N.
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Es liegt zutage, daß WITL WEeITt indischer werden INUSSCIL, als WIT sind
Wenn WIL Wahrheit die Kirche VonNn Südindien sSelın wollen Wir sind noch viel

sehr von ausländischer Führung und Unterstützung abhängig, und dies 1ST wiederum
darauf 7zurückzuführen daß das Bild unNnseTes kirchlichen Lebens noch ausländisch 1ST

Wir mußten besonderen ernstlich prüfende Fragen Blick auf das veistliche
Amt stellen; WITL mußten fragen, ob die Vorstellung, daß das geistliche Amt 1Nne

hauptamtliche bezahlte Tätigkeit seıin auch Kirche Gültigkeit hat,
die UuUum größten Teil AaUSs verzweifelt AT; landlosen Dorfleuten besteht: ob WIT

nicht vielleicht hinter die VO  e den abendländischen Kirchen der Periode ihrer
politischen un wirtschaftlichen acht entwickelten Missionsmethoden 7zurück-
gehen MUSSCIL auf die der Apostelgeschichte aufgezeigten Methoden, das
rechte Vorbild für das missionarische Vorgehen 1 heutigen Indien finden ob
der Diakonat nicht NeuUu ntdeckt und wiederhergestellt werden muß als gesonder-
tes und unerläßliches geistliches Amt, das Seite Seite miıt dem des Bischofs und
Presbyters eIgCHECN Funktionen hat

Wenn WITL uns alle diese un! ähnliche Fragen vorlegten, haben WIL 1NVeI-

meidlich das Bild dessen VOTL uns vehabt, Was sich nicht weilit VO  - uns China Ce1I-

eignet. Wir mußten unNns fragen: „Jst die 1r VO  Z Südindien wahrhaft die
örtliche Darstellung der Ganzheit des Leibes daß S1e standhält un Wadlsß
selbst alle Verbindung m1t dem Abendland abgeschnitten wird?

Zweifellos sibt vieles unNnseTer Arbeit, W as auf den ersten Blick höchst Ce111-

drucksvoll 1sSt Was ber angesichts solcher Ereignisse, WIE S b China stattgefun-
den haben, zusammenbrechen könnte. Aber ich finde Grund ZUTLT Hoffnung

alledem, Was ich VO  - dem Leben der MI1r bekannten Gemeinden in tädten und
Dörtern gesehen habe

Die Erfahrung, daß Christus mächtig 1St5 NSseTre alten Spaltungen
heilen, hat sehr vielen unNnseTer Gliederuen kühnen Mut AL Bejahung ihrer Ver-
antwortung gegeben, Christi Botschafter für das olk Südindiens dieser eıt
revolutionärer Wandlung SC1IMHN

Die me1ısten Christen sStimmen darin überein, daß die Uneinigkeit des Volkes
Christi nicht richtig 1St me 7zunehmende Zahl kommt der Erkenntnis, daß S1C,

11 wahrsten Sinne des Wortes, C1M Argernis 1sSt Wir können VO  a der elt nicht
den Glauben verlangen, daß das Evangelium oroß IST, alle Menschen einer

Familie machen, WwWenn WIT selbst nicht sichtbarlich daran oy]auben, daß jeden-
talls alle Christen Familie machen kann

Zusammenarbeit und Gespräch der Christen untereinander sind 1in großer
Schritt 112 der richtigen Richtung, aber S1e sind nicht SCHUS Die TIreue um Fvan-
gelium fordert, dafß WIL Uuns nicht zufrieden geben, his alle, die allen Orten den
Herrn Jesus anrufen, gewillt sind vyöttlicher Einheit und Eintracht

leben und beständig FA der Apostel Lehre und der Gemeinschaft und 111

Brotbrechen und Gebet ZU bleiben
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“

Was sich Südindien hat, bedeutet für all Nsere Mutterkirchen die
Notwendigkeit Entscheidungen treften Wenn keine AÄAntwort VO  ' seiıten der
Mutterkirchen 1St das Ziel nicht erreicht WI1Ie glücklich WITL auch
Südindien verein1ıgt SC1IL 11

Was auch geschehen MmMag, die „Basis der Kirchenvereinigung Südindien hat
sich als brauchbare Grundlage Dies 1STt aber nicht die Frage, un die
es oeht Die Frage, die seht 1STt vielmehr die, ob andere gewillt sind dies
anzuerkennen und die Konsequenzen ziehen oder nicht Für MSCEIC nicht-
anglikanischen Brüder wirft Bestehen unvermeidlich Sanz scharft die Frage

des Episkopats un! der sichtbaren inheit der Kirche auf. Für Anglikaner sind die
Probleme andere, aber oleich ringlich. .

spreche nicht ohne Scheu alg der i anderen alg der anglikanischen
Tradition sroßgeworden ISt, und der NUur durch Nsere Gemeinschaft Südindien
etwas VO  w} den Reichtümern des anglikanischen Erbes kennenlernt. Mir erscheint

als richtig, daß die Anglikaner ängstlich darum besorgt Sind; ohne Kompromiß
die bischöfliche Sukzession VO  — den apostolischen Zeeiten her mi1t alledem, Was ihr
T  a  ng mi1it sich gebracht hat, festzuhalten, Uun: als richtig erscheint IN1L darum
auch, daß S1e den Ernst der Frage empfinden, die Südindien sS1e stellt

Aber ist nicht WI1e oft der Geschichte des Volkes Gottes, die Frage Nau E N
16; 5 b die Sukzession als Prinzip der Ausschließung verwandt werden

darf alle diejenigen, die IC nicht: haben, als nicht der Kirche angehörig
behandeln, oder ob 6S1e als das gyöttliche Gnadengeschenk hinzunehmen 1st das m1t
Seinem aNZCH olk geteilt und ‚.um Brennpunkt wahrhaft reformatori-
schen un evangelikalen Katholizismus gemacht werden muß, 1 den alle, die
Christus angehören, all das einbringen können, Was S1C über Ihn der eit ihres
Sonderlebens gelernt haben.

Zum Generalthema on Eyanfton
Der Bericht des Ausschusses für das amerikanische Kritik 1N, die sich VOTL allem

Generalthema (vg]l Ök Rundschau 1/53, auf das Kapitel des Berichts (Ok
BG hat i111 allen Kirchen wesent- Rüundschau 1/53, 2L bezieht und —

lich freundlichere Aufnahme gefunden alg ZUsagen feststellt, daß ler nunmehr ber
der des Jahres 1951 (vgl. Rundschau das Ziel hinausgeschossen wird Am klar-

sten spricht diese Bedenken Prof GustafDies oilt auch für die amerikani-
schen W1e für die Jungen Kirchen, die sich Wingren-Lund Se1NeM Bericht ber den
gegenüber dem ersten Bericht besonders Verlauft der Tagung des Ausschusses für
kritisch verhielten (vgl Rundschau das Generalthema („Kristen Gemenskap“
3/52, Man erkennt insbesondere /1952) Aaus:

d daß „der zweiıite Bericht 1111 Gegensatz „Der theologisch meilisten antecht-
ZUm ersten klare und dynamische Aussagen are eil des Berichtes on 1952 i1st. das

(The Ecumenical Review,ber die Bedeutung der christlichen Hoft- Kapitel
NUunNg für die Probleme der heutigen Ge- 94—98 Innerhalb der Kommission WUTL- 4  1
sellschaft bringt“. den VO: Anfang 7ziemlich zweifelhafte

Ja, gerade diesem Punkte die Überlegungen ber die große Hoffnung
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und die kleinen Hoffnungen' angestellt. Dokument noch immer „die Sprache einer
dieDiese Überlegungen beabsichtigten, Eschatologie spricht, die hauptsächlich In

Kluft zwischen dem Akzent auf der Escha- biblischer Apokalyptik wurzelt“ (Prof.
Georgia Harkness In „Christian Century“tologie einerseits und dem Interesse für die

gegenwartige Gesellschaft andererseits VO dieselbe Kritikerin
überbrücken. Die oroße, absolute Hoffnung kann und S1€e spricht damit NUr

schließt nicht kleine, relative Erwartungen .Us, W as für das Denken breiter Schichten
aus, auf sozialen Fortschritt, bessere vielleicht nicht 1Ur In en amerikanischen
internationale Beziehungen USW. Das ist Kirchen charakteristisch ist Nur wenige
und für sich natürlich, wahr und richtig. amerikanische Christen würden die Wahr-
Das Unglück WarTr ANUr dies, dafß 19082881 diese heit und höchste Wichtigkeit des „ersten“
‚kleineren Hoffnungen‘ direkt Aaus der und des „sich fortsetzenden“ Oommens

Christi bestreiten. Viele ber Sind gezwun-‚großen Hoffnung auf Christi Parusie A
leiten wollte, Ww1e€e auch VOT allem VCN, S bezweiteln, daß eın „zweites”

Kommen für die Hoffnung des Christen aufdies, daß diese dem Neuen > Testament
tremde Ableitungskunst die Frage Christi etzten Triumph wesentlich 1st, der
nach der Beziehung zwischen daß eine umfassende nd geschichtliche
und In ihre Obhut ahm Behandlung des neutestamentlichen Befunds
und verschob. Die wesentliche Beziehung diesen Glauben rechtfertigt.
zwischen diesen beiden liegt unbezweifel- Sie macht auch darauf aufmerksam, daß
bar auf einer anderen Ebene Durch den die Anschauung des Berichts vom Reich

Gottes CI1$ sel, die Gleichnisse VO  =Glauben hat der Christ schon teil Him-
elreich, durch die Werke und die Liebe 5auerteig und VO Sentkorn selen SCNAU
Z Nächsten geht der Christ ann hinaus echt WwWIe irgendein eschatologischer Ab-
In das irdische Reich, in die Gesellschaft, iın schnitt. „Hat der Ausschuß je] Angst
den Beruft. Wenn an VOIN Jetzt und VOIN VOT einer Lehre stufenweiser Entwicklung,

des Fortschritts der des Wachstums vC-der Gesellschaft spricht, soll INa iın erster
Linie on Werken und VonNn Arbeit sprechen, habt, als daß bemerkt hätte, Sauerteig

und Senfkorn seien auch Schlüssel Wenicht Von ‚kleinen Hoffnungen‘. ber In
dem gegenwartıgen Dokument VON 1952 semMn unserer Hoffnung 1n Christus?“
zeichnet INa sich diesem Punkt In einer Schließlich wird mit Nachdruck darauf
equilibristischen Ableitung aus?: Ein ogroßer hingewiesen, daß „jene Seite der christ-
Friede In Christus spiegelt sich iın einem lichen Hoftnung und Eschatologie, die J6
irdischen Frieden ab auf en inan mi1t einer den Einzelnen bewegt, ebt und
relativen, nicht einer absoluten Hoffnung stirbt“, ın dem Dokument des Themaaus-

schusses kaum erwähnt wird „Aber nennthoften kann; eine oroße Freiheit In Christus
spiegelt sich ın äußeren - Freiheiten iın der CS; w1e ihr wollt;, Auferstehung der Un:-
Gesellschaft ab, USW. Man braucht nicht sterblichkeit der noch umtassender ewiges
jel VOoOn der europäischen, barthianisch be- Leben, 1es ist unweigerlich für die meisten
einflußten Theologie In Europa gelesen Zzu Christen die vornehmste eschatologische

Auch der Deutsche Okume-haben, ähnliche Konstruktionen WwIe- Frage  nr
derzuerkennen. Dahinter liegt eine plato- nische Studienausschuß hat sich dahin-“ aus-

nisierende Theologie un eine doketische gesprochen, daß die bisherige Arbeit
Christologie. Man acht nicht Ernst da- Generalthema VO  \} Evanston ler eine Lücke
mıit, daß ott der ott der Tat und der aufweist, die der Ausfüllung bedarf.
Geschichte ist. Deshalb erhalten die Werke Prof. tto Piper [8)8| Princeton Sem1-
des Menschen 1 Beruf auf Erden keinen NaTYy meint, daß der Bericht sich mi1t der
zentralen Platz 1m System.“ Abwehr der Apokalyptik leicht mache

Es tehlt auch nicht kritischen Bemer- „Seit der e1it des Montanus haben die
kungen darüber, daß  das Jetz vorliegende offiziellen Kirchenführer Furcht VOT einer
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‚schwärmerischen‘ Art christlicher Hoffnung Zwang prophetischem Dienst verstan-
digen Handelns In einer Welt bedeutete, inund einer übertriebenen Betonung der

wandelnden Wirkung gehabt, die der Hei- der sich vielerlei Böses austobt. Unsere
lige Geist iın der Geschichte fertig bringen irdische Berufung ZU Christsein, ZU] Wall-

soll. ber folgt Aaus der Tatsache, da{ß dernden Gottesvolk, Menschen, die
Theologieprofessoren und Kirchenführer keine bleibende Statt haben, sondern die
gewöhnlich Leute sind, daß In der zukünftige suchen, entlastet UuIls nicht VON
Kirche Christi eın Platz für stürmischere der aktiven Verantwortung In der Welt

Geistes Gottes ist? und für die Welt. Vielleicht sollte berOftenbarungen des
Oder, 6S konkreter auszudrücken: Soll diese noch immer lJebendige Kritik,
sich uUuNnseTe Diskussion ber die christliche musse die christliche Verantwortung ZU.

Hoffnung auf das Axiom gründen, daß WITr Handeln stärker betont werden, ernstlich
Von unseTem Herrn zwischen Seiner Auf- nachgedacht werden. Eins der Ausschuß-
erstehung und Wiederkehr keine wesentlich mitglieder, Dr Robert Calhoun, hat schon

Taten erwarten dürfen? Hätten alle die Bemerkung gemacht, ‚diese Stücke, be-
Christen dieses Axiom dNSCHOMMCNH, dann sonders soweit S1€e sich darum bemühen, die
würde die Kirchengeschichte keine M1SS10- Bedeutung der christlichen Hoffnung Für die
narische Ausbreitung, keine Offenbarungen Wirklichkeit des Gegenwartslebens darzu-
überströmender Barmherzigkeit und Liebe, stellen, müßten noch gründlicher durch-
keine duftenden Blüten der Mystik, keine gearbeitet werden‘.
unwiderstehlichen Beispiele sozialen Wie- zweifle nicht, daß dieser Punkt iın
deraufbaues zeigen.” (Christian Century dem endgültigen Bericht dieses S>ommers
VOM 25 9 besonders wichtig werden wird ıne

Er ürchtet, daß hinter dem Yanzen Be- welıltere Erwägung, die die Aufmerksamkeit
rticht eın Begriff Sökumenischer Theologie des Themaausschusses bei der Arbeit am
stehe, „dessen Grundlage Gläubigkeit 1st, Schlußbericht beschäftigen muß, ist die Be-

die Anschauung, daß theologische deutung des Generalthemas für das christ-
Sätze 1Ur der unvollkommene und Stam- liche Gebot der Weltmission Der zweiıte
melnde menschliche Versuch sind, dem Un- Bericht enthält zwel deutliche Hinweise.
aussprechlichen Ausdruck verleihen“ Finer bezieht sich auf die Notwendigkeit
Das erscheint ihm bedenklich ; besser sSe1 CD der Arbeit für die Einheit der Kirche und
die theologischen Unterschiede klag heraus- ihre Verwirklichung. Dem missionarischen
zuarbeiten und das auch ın Evanston offen Beruf der Kirche treu se1in würde heißen.,
auszusprechen. „Keine Übereinstimmung ihrem Wesen als der einen, katholischen
lst erreichen, wenn WITr unsere Unter- nd apostolischen Gemeinschaft der Sünder
schiede unbeachtet lassen.“ „Es ann se1In, treu. sein, “denen vergeben wurde. Die
der Greist Gottes bewegt TOLZ unNnserer Spal- ere Feststellung ist der kühne Satz, die
tungen die Konferenz mächtig, dafß eın größte Aera iın der ission der Kirche
Vvereintes Zeugnis der Hoffnung nd Zuver- liege noch VOT uns. Dieser TIon leiden-
sicht 1im Blick auf die Zukunft spontan o schaftlicher Erwartung bedeutet den
stande kommt  66 Schlachtruf einem Kreuzzug. Er bedart

Prof Paul Devanahdan schreibt In „Ecu- weılterer Erklärung. Diese wird sicherlich
enical Review“ NS Noch immer kommen. Wenn das geschehen IsSte WeI-
kommen Mißverständnisse auf Rechnung den WIT uns bemühen, Nacadenken
mangelnder Betonung der Notwendigkeit auf die lebenswichtigen Fragen konzen-
christlichen Handelns. Der Ausschuß WaT trıeren, die durch das gegenwärtige Wie-
sich dessen bewußt, daß se1n erster Bericht deraufleben alter nichtchristlicher Religio-
den Eindruck erweckt hatte, als werde 1er nen auf der einen Seite und die kulturelle
das Wesen christlicher Hoffnung ın einer Kenaissance der asijatischen Länder auf der
Weise gesehen, die für den Christen keinen anderen Seite aufgeworfen sind, wıe s1e

CM  5



durch den Einfluß der NEUEIN Welt auf die stehen In solchen 1St das Wort der
alte eit herbeigeführt wurde; da Hofinung Christus Jesus besonders
beide Welten Verwirrung und Auflösung wichtig

die 11 Okumenischen RatChronikß stattfinden,
INuUussen Bezugspunkt haben SO muß

ZUr Frage der „Basis des Okumenischen auch die Tätigkeit des Rates etzten
Rates Maßstabsnorm unterworten werden Die

Aus dem Protokall der Sitzung des Zen- Basis ietert diesen Maßstab
tralausschusses Lucknow (31 1952 Sie kennzeichnet die
his entnehmen WITI den Bericht der Gemeinschaft, die die Kirchen 1111 Rat

VO eingesetzten Unteraus- schaffen bemüht sind
schusses, der Te1 Von Mitgliedskirchen Die Annahme der Basis 151 das grund-
eingereichten Anträgen auf Abänderung sätzliche Kriterium, dem einNne Kirche, die
der Basisformel Stellung nehmen hatte dem Rat beizutreten wünscht, entsprechen

muß Die rtTenzen jeder Gemeinschaft Wel-„Der Okumenische Rat der Kirchen IST
ein Instrument Dienst en Kirchen, den durch ihr Wesen bestimmt Indem S1IC

das S16 azu den Stand Setzt, eın brü- sich zusammenschließen, suchen die Kirchen
auf den Ruf nd das 1un ihres göttlichenderliches Gespräch miteinander einzuififreten,

auf den verschiedensten Gebieten ZUSAaTMl- Herrn AÄAntwort geben Der Okumenische
Kat muß deshalb aus Kirchen bestehen, diemenzuarbeiten und VOT der Welt
den Herrn als die zweıte Person der Drei-C111 Zeugnis abzulegen Er IST keine eu«c

Kirche (noch jel WEN1LSCI Überkirche) einigkeit anerkennen.
nd hat keine kirchenleitenden Funktionen.

Da der Rat en Wunsch hat, en Kirchen Die Basis 1ST ZWaar WEN1ISCI als e1N Be-
und der Welt klar machen, Was 1S1, kenntnis;, ber iel mehr als eine bloße
Was tut und wer sein Mitglieder sınd Einigungsformel. Sie 1ST wirklich Basis 1
hat Ci1NEe ‚Basıs ANgCHNOMMEN. Der Ar. dem Sinn, daß Leben und Arbeit des Oku-
tikel CI1MET. Verfassung formuliert diese menischen Rates auf ihr basieren. Und der
Basis mi1it folgenden Worten: ‚Der Okume- ÖOkumenische Rat nuß sich ständig fragen,
nische Rat der Kirchen ist eine (GJemein- ob An der Basis treu ist
schaft ON Kirchen, die Jesus Christus qls Jede Kirche, die dem Okumenischen Rat
ott und Heiland anerkennen. Diese Basis beitritt, muß deshalb ernstlich darüber
eistet dreifachen Dienst: nachdenken, ob s1e an e1iNer Gemeinschaft

Sie kennzeichnet das Wesen der nıt dieser bestimmten Basis beteiligt
Gemeinschaft, die die Kirchen 11 Rat unter- wünscht Auf der anderen Seite
einander schaften bestrebt sind. Denn würde der Okumenische Rat die TenNzen,;

die sich selbst gesetzt hat, überschreiten,diese Gemeinschaft hat als eiNne Gemein-
schaft VON Kirchen ihren und el wollte darauf aus eın Urteil dar-
zıgartıgen Charakter Sie hat spezil- ber abzugeben, ob C116 bestimmte Kirche

die Basis wirklich ernst NL Es bleibt diesche Quelle und eine spezifische Dynamik
Die Kirchen gehen eine Beziehung ue1n- Verantwortung jeder Kirche, selbst darüber

entscheiden, oh S1C die Basis des Katesander eln, weil eın für allemal
Person nd Werk ihres geMECINSAMECN Herrn aufrichtig annehmen kann

Einheit oibt, nd weil der leben- SO autete der Von dem Zentralausschuß
dige Herr olk zusammenbringt angeNOMMEN: Bericht Unterausschus-

Sie bietet den Orientierungspunkt für S65 Dazu gab dessen Vorsitzender Dr
die Arbeit, die der OÖOkumenische Rat selbst Douglas Horton New York trolgende LET-
unternımm: Die ökumenischen Gespräche, klärung ab



Der Bericht stellt völlig richtig fest mich daß nan m1t uNnseTeTr CN-
daß der Unterausschuß eINMULS dem wartıgen Basis keineswegs zufrieden 15
Beschluß gekommen 1ST, keine der on SC1- gibt nach INEe1HEeET Meinung viele, die die
ten unNnseTeT Mitgliedskirchen vorgeschlage- Frage gründlich studiert und 7zuletzt
nen Anderungen der Basis SC annehmbar Ce1INe erweıterte Basis ANSCHOMMEN WISSCHN

i£bin 1895858 persönlich ebenso klar darüber möchten
daß die Angelegenheit Basis- Beschlossen wurde, den Bericht des
verbesserung gleichwohl ften bleiben mMuD Unterausschusses anzunehmen und die

Zu SdHcCIl, die Basis keinen theolo- Frage, WIe die Basisfrage der Vollversamm-
gischen Charakter und dürte deshalb »Yich* lung unterbreitet werden soll 4an das Exe-
theologischer Kritik unterworfen werden, kutiyvkomitee überweisen, wobei ber-
WIeE das oft gyesagt worden IST, heißt ir} eINStiMMUN: darüber besteht, daß 10
lich etwas Unrichtiges Bitte, beach Basisdiskussion stattfinden muß da Te1
ten S1e, daß der Bericht des Unterausschus- Mitgliedskirchen Anderungen beantragt
ses 1es nicht Tut Die Basis enthält fte1ı- haben
sichtlich thologische kElemente Enthielte 1E Der Zentralausschuß hält demnach
keine, WaTe das der JTat Oku- Anderung der Basisformel nicht für gebo-menischen Rates der Kirchen unwürdig ten, überläßt jedoch die Entscheidung der

Die der Basis ZU Ausdruck kom- Vollversammlung des Rates Man wird da-
mende Theologie 1S5t nach ineiner Meinung miıt rechnen dürten, daß dort uch die VO  —
keine schlechte Theologie; S1€ 1St einfach Dr Horton angestellten Erwägungen
eINSEITIE Sie 1st christozentrisch gedacht, nicht Delegierten geteilt werden
ber die Schwierigkeit besteht darin, daß S1C EFs bleibt indes C1IMNE ernste Frage, ob der
Sanz und Sar Zentrum 1SE, ber keinen An- Okumenische Rat Yut daran tut, die Basis-
fang hat Sie acht anschaulich, Was Häre- tormel e1Nen Bekenntnis weıliıterzuent-
S1€e ist Sie wählt eln Stück des Glaubens wickeln
heraus auf Kosten unentbehrlichen

Vorbereitung für FvanstonStückes, das unbeachtet bleibt Die Von em
Unterausschuß dargebotene Erklärung ber Endlich liegen die VOIN dem Studien-

ausschuß des Okumenischen Rates Vel-den Inhalt der Basis erweıtert und Vel-
bessert unzweitelhaft ihr Gewicht, 1St öffentlichten Flugschriften OT, die Ein-
ber gleichzeitig die Anerkennung führung die Fragenkreise der sechs Sek-
Schwäche, enn Basis, die e1NEeESs Ka t10Nen der Weltkonferenz bestimmt sind
klärenden Zusatzes bedarf, ann letztlich Es 1St begrüßen, daß die billigen Hefte
für Okumenischen Rat der Kirchen die Möglichkeit geben, we1ltes rTeisen
nicht annehmbar sein Obwohl die erste Eindruck davon verschaften, welche
und dritte Person der Irinität die An:- brennenden Probleme Evanston ZU Er-
erkennung der zweıten Person miıt e111- Orterung stehen werden, und es WaTe

geschlossen Sihd reicht © nicht UuS, ihnen wünschen, daß sich eine große Zahl on
einen Status des Impliziten ZUG  ‚UWEe1S: Arbeitsgruppen bildet, die diesen Fragen

Es 1St Überzeugung, daß CS keinen unter dem Gesichtspunkt uNnseTIer eIYCNEN
Ersatz für eiNne trinitarische Formel geben kirchlichen Wirklichkeit nachgeht Die
ann . Diese Formel 1st zugleich weit und Hefte aWINSCH ZU] Nachdenken, da S1IC

CNg un: die Kirche 1STt sS1e wC- bewußt keine Antworten bieten, sondern
wöhnt versteht S1e und hat sich ihr die Fragen herauszuarbeiten suchen.
gepaßt Wir hätten gesehen, wenn die

Eine kürzlich unternommene lange Reise, Verfasser sich hätten angelegen SsSeıin las-
1n Verlauf deren ich Gelegenheit hatte, mit sen ZEeISEN, welchen besonderen Inhalt,
vielen ökumenischen Gruppen ın verschie- welche Dringlichkeit und welche Lösung die
denen Teilen der Welt sprechen, über- von ihnen behandelten Fragen INDECN,
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Wenln S1C unter der Perspektive des Ge- päische 7Z7usammenarbeit hielt Anfang März
samtthemas der Weltkonferenz gesehen fünfte Tagung Paris unfer dem

Vorsitz Von Prof Andre Philip ah Gegen-werden Diese Aufgabe scheint ulls Jedig-
Jich I88! der Flugschrift ber das besonders stand der Gespräche WaTien die
wichtige Thema der Sektion (Unser 1NSs- Entwicklungen auf dem europäischen Kon-
SsSein Christus nd unseTe Uneinigkeit als tinNnent Montan Union, europäische Vertei-
Kirchen) ausreichend gesehen worden digungsgemeinschaft und der Plan für die
SC1IIH Bildung europäischen politischen Be-

Außerungen em Inhalt der Flug- hörde Das nächste Treffen soll London
stattfinden ıne Veröftent-schriften, SsC1 Kritik SC esS Ergän- periodische

ZUNg, se1 on Einzelnen, SC 65 VOon lichung „Europäische Probleme soll der
Arbeitsgruppen, können für das Gange Förderung des Gedankenaustau-
efindliche ökumenische Gespräch Von YIO- sches dienen ufs äußerste begrüßen 1ST
Bßer Bedeutung Die Okumenische (SOY- der Entschluß des Ausschusses, bis-
trale Frankfurt Schaumainkai 23 herige, ärgerlichen Mißverständnissen
1STt bereit, S1IC entgegenzunehmen und führende Selbstbezeichnung als J7 Sökume-
weiterzuleiten. nischer Ausschuß“‘ aufzugeben und ich

Wir machen darauf aufmerksam, dafß der künftig Arbeitsgemeinschaft christliche
Ab- Zusam-Luther--Verlag 111 Witten/Ruhr bei Verantwortung tür europäische

nahme orößerer Mengen Preisnachlaß menarbeit HNENNEN Damit wird klar,
gewährt. daß der Ausschuß ein offizielles UOrgan des.
Neuer Schritt ZUY Einigung Indien Okumenischen Rates 1ST, sondern ein unab-

Die leitenden Bischöte der südindischen hängiger, wesentlich AauUs Laien bestehen- s P ( U AAy O
Mar Thomakirche haben sich die füh- der Kreis für die Erörterung aller Probleme
renden Persönlichkeiten der christlichen europäischer Zusammenarbeit unter em
Kirchen Indiens MmMi1t einNerTr Erklärung dC= Gesichtspunkt christlicher Verantwortung
wandt, 111 der die Hoffnung ausgesprochen Der Deutsch französische Bruderrat Mar
wird werde 1 nicht terner Zukunft I11 E März S peyer zusammen Seine
ZUT Verwirklichung des Gedankens eEeINE. Verhandlungen galten en durch das DESECIN-
„Kirche Christi ndien kommen Als wartıge politische Geschehen aufgeworfe- W mg a E E A A
deren Grundlage bezeichnet ihr Schreiben Hen Fragen und- den Wegen ZUuU planmäßi-
das Bekenntnis ZUT Autorität der chrift Austausch on Pfarrern zwischen den
allen ogrundlegenden Lehrfragen, den histo- beteiligten Kirchen und Z Weiterentwick-
rischen Episkopat, jedoch hne Betonung lung des 1111 vergangsgeNen ahr begonnenen
der ihn interpretierenden Lehren, Annahme Vortragsdienstes ıne orößere Tagung für
des nicänischen Bekenntnisses als Ausdrück Theologen nd Laien 1ST für die Tage
des wesentlichen Glaubens,; das Ja ZUEL: 19 bis Juni 11 Bievres bei Paris geplant
Kirche als dem Leibe Christi, dessen Werk hre Aufgabe wird erster Linie die De-
S1€e predigend lehrend und heilend Lre1l- handlung des Generalthemäs der Welt-
ben hat, damit das Reich Gottes komme, konferenz Evanston

Gestalt des Gottesdienstes, WIe S1C der Der Nordisch deutsche Kirchenkonvent
Wesensart des Ostens entspricht OIn bis April nte em Vor-
Unionsgespräche Frankreich S1T7Z des norwegischen Pfarrers Bonnevie-

Der Protestantische Kirchenbund Svendsen Berlin Gegenstand der Ver-
Frankreich hat einen Ausschuß eingesetzt, handlungen Wäalienl „Pädagogische Probleme

der Kircheder die MöglichKeit Vereinigung der uhd Fragen der Laienarbeit
reformierten und lutherischen Kirchen des Die Konferenz schloß nN1 Gottesdiensten
Landes prüfen und gegebenenfalls vorbe- verschiedenen Kirchen Ost- und West-
reiten soll. berlins, denen die nordischen Gäste VOT

Der Okumenische Ausschufß für YO- großen Gemeinden predigten



bbe Paul Couturier Lyon, der N der ission wird Nicht unerwähnt
ter  Aö der Weltgebetswoche für die christliche darf die Tatsache bleiben, da{ß die Arbeit
Einheit, starb A 24 März ds Js ach län- insbesondere dem kontinental-europäischen,

Krankheit Noch bis die etzten und das heißt nicht 7uletzt deutschen Bei-
Stunden SC1IHNES Lebens beschäftigte ih: SCIM trag und SsSCe1iNer oft wegweisenden
Lebensanliegen, das brüderliche Gespräch Bedeutung vollem Umfang gerecht wird
MI1t den „getrennten Brüdern das für ihn Die Arbeit Hoggs scheint Uuls azu be-

St1mMm{£, ZuUu—_nml Standardwerk werden, das‚J: der unüberwindlichen Hoffnung WUT-

zelte, der Tag werde kommen, All dem die nicht leicht und sicherlich icht bald über-
boten werden wird zumal mM1toroße, verzweifelte Not (der Kirchenspal-

tung) überwunden SC11H wird ausgezeichneten Namen- und Sachregister
ausgestattet 1St Wir treuen uns, dafß derOkumenische Arbeitslager werden uch

diesem Jahre durchgeführt werden, und Evang Missionsverlag, Stuttgart den Mut
ZWarTr 15 Vomn ihnen allein Deutschland deutschen Ausgabe aufbrachte, die

1111 Herbst dieses Jahres erscheinen wirdAuch das alljährlich VOIl der (J0ssnermission
Mainz Kastel veranstältete ökumenische (Preis 830) M

Arbeitslager für Pfarrer findet VO 24 Mai Patriarch Sergius und SEIN geist1ges Erbe
bis 25 Juni Wiederholung Übersetzung AUuUs dem Verlag des Mos-

kauer Patriarchats Jahre 1947 erschie-
Werkes, hg VOnNn Dr urt Alischeue ücher Union Verlag, Berlin 1952° 184 mit

Hogg, William, Richey Ecumenical Foun- einem Vorwort [8)8! Landesbischof
dations ıne Geschichte des Interntiona- Mitzenheim).
len Missionsrats und CLMHGT Vorgeschichte Kirchenrat lic arl Rose Predigt der
11 19 Jahrhundert Harper 5, New York yussisch orthodoxen Kirche Wesen Ge-
1952 2375 Text, 90 5 Anhänge und stalt eschichte Evangelische Verlags-Anmerkungen anstalt Berlin 1952, 28 mit AI
Noch arten auf die SEeITt e1ıt Geleitwort Von Gen-Sup. Krum-

angekündigte Geschichte der ökumenischen macher)..
Bewegung, da erhalten WITL diesem Bande Fast gleichzeitig erschienen Jahres-
eiNnen Beitrag ihr, Zu dem INan nicht nur wende 111 Berlin diese beiden informato-alle Missionsfreunde, sondern alle Freunde rischen Bücher ber die Orthodoxe Kircheder ökumenischen Bewegung Ol Yanzem 111 der Sowjetunion.Herzen beglückwünschen annn Das Buch

Ein Die Auszug wiedergegebene, reichstellt einNzZIgaArTıIgE Leistung dar
großes, in einer Reihe 381 Archiven Vel- WenNn uch ungleich dokumentierte Publi-

kation des Moskauer Patriarchats behandeltStreutes Material 1ST auf das sorgfältigste
durchgesehen, vortreftflich aufgegliedert und twa ZUr Hälfte den Vorgänger des

dem maßvollsten und bescheidensten Patriarchen VO:  } Moskau, Sergius (gestor-
Urteil vOorgetragen worden. Wenn der Ver- ben und AF anderen Hälfte SC1IMN gel-
fasser Vorgeschichte und Geschichte des sSt1ges Erbe bzw SC1LIMNE geist1gen Erben Sie
Internationalen Missionsrates eilNen der hbe- 15 1111 allgemeinen sorgfältig übersetzt Das
deutungsvollsten Beweise für das Vor- Vorwort des Landesbischofs von Thüringen,

itzenheim, das die Verdienste, diehandensein ökumenischen Bewegung
sieht, und Wenn meıint, daß diese hne Lücken und Probleme der Darstellung ab-
die Kenntnis nicht verstanden werde, ZUWASCH versucht; vVeErmMas das Verständnis

hat recht Wir haben allen Grund ZUr u Öördern Vorzügliche Photos sind bei-
Dankbarkeit dafür. daß em Freunde der gegeben Die Kontinuität von Sergius, der

Von 1925 his 1944 die russische Kirche leiumene ler der Blick nach der Seite des
ökumenischen Geschehens auf dem Felde tete und SIC aus der eit der Bürgerkriege
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D art 8O, Lwd 12 50und Verfolgungen den staatlich legali-
sierten Status überführte, Sse1iNeN. Nach- Der Reisebericht des Verfassers;
folger Alexius wird unterstrichen Im ersten erst Herbst 1952 abgeschlossen und
eil IST der Artikel des Pariser Theologen darum VO  — unerhörter Aktualität, darf

Lossky ber die Persönlichkeit und das heute m1t dem Interesse großen Leser-
Denken des Patriarchen Sergius und ber kreises rechnen Er sibt ber den SUut C{
„SC1HH. dee besonders hervorzuheben Von zählten Bericht hinaus eingehende Betrach-
SCINECIMN Nachfolger Patriarch Alexius, tungen den Afrika brennenden Pro-
Von dessen Te1 ersten Mitarbeitern erhält blemen Sie SENUSCH gewiß nicht, diese
Nan deutliche Porträts 1ın besonderes Ka- ihrem SanzZell Umfang erfassen, machen
pitel schildert die Bemühungen des Patri- ber deutlich daß der komplexe Charakter
archats Moskau die russische kirchliche der Probleme schnelle Stellungnahme Vel-
Emigration und ZWaTfl, worauf e 1116 AÄAnmer- bietet Insofern TUut das Buch elllel wichtigen
kung hinweist, bis ZU Status VON 1946 und notwendigen Dienst Ausgezeichnetes
Höchst instruktiv 1St das Kapitel ber Pr  1e- Bildmaterial bedeutet einNe Bereicherung
sSstersemınare und geistliche Akademien auch inhaltlicher Art

In den NNerTren Bereich der russischen Hirzel Stephan Heimliche Kirche Ketzer-
orthodoxen Kirche führt die nützliche chronik Aaus den Tagen der Reformation
Sammlung russischer Predigten OIn elften Wittig, Hamburg 344 Gz]
Jahrhundert bis 1 die Gegenwart, die Es 1STt 1iMMeTr erfreulich wenn Kirchen-Rose Übersetzung vorlegt und MmMit geschichte erzählt wird daß NanTel griechischen Predigten des Jahr- zuhört Das geschieht ler Das Buch 1SThunderts und systematisch histori- eın Interesseausgezeichnet geschriebenschen, abrißhaften Besprechung einleitet gilt den „Ketzern der Reformationszeit inLeider kommt der berühmteste und volks- erster Linie den Täufern un ihren Erben,
tümlichste Prediger der Jahrhundertwende, den Mennoniten Die Täufergeschichte der
Bischof Johann Von Kronstadt nicht Neueren elt wird NUrTr WwWeIit berücksich
Wort Dafür lesen WITL Aaus dem Jahr- L19T, daß die Schicksale der Mennoniten in
hundert Predigt des Patriarchen groben trichen angedeutet werden
Alexius, die „furchtlosen Bekenntnis Ketzergedanken sich reilich auch

allen Lebenslagen aufruft und tiefe und den Großkirchen als weiterwirkend der
überraschende Deutungen biblischer Ereig- Verfasser sieht Zeichen dafür em heu:

enthält, und sechzehn Predigten SC1- t1gen Ringen Erwachsenentaute und
Nes Mitarbeiters Metropolit Nikolaus Von Wehrdienstverweigerung.Krutizy Dem biblischen Ernst und der Das Buch ruht oftenbar auf gründlichenliebvollen Wärme und Lebensnähe seiner Vorarbeiten Gerade deshalb 1st das FehlenPredigten wird der aufmerksame Leser der jeder Literaturangabe nd Namens-Texte sich schwerlich entziehen. Fin kurzer verzeichnisses bedauern Die dreigeglie-Abriß ber „Asketen und Starzen“ die derte Zeittatel 1st den Sparten Welt- undProphetengestalten der russisch-orthodoxen Kirchengeschichte C1M zufällig Zzusaml-Kirche rundet das Bild des geistlichen mengestellt Gelesen werden sollte dieserLebens der russischen Christenheit ab schöne Bericht, damit e1in dunkles, mannıg-
Gedat, Gustav Was wird aus diesem fach beschämendes und allzu beach:

Afrika? Wiedersehen mi1t Konti- etfes Kapitel der Kirchengeschichte uns
ent nach fünfzehn Jahren Steinkopf wieder vertrau wird

Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes:
Rev Dr. Bailey, 85 Fountain Road, Edgbaston, Birmingham 1 England;

Dr. HildegardSchaeder, Frankfurt/M., Schaumainkai 23



Wie mMit Dem Okumen  en Rat?
Bericht‘ des Generalsekretärs Dr Visser 00 auf der Tagung des Zentralaus-

schusses Lucknow Anfang Januar 1953

Wie alle anderen internationalen Körperschaften, hat auch der ÖOkumenische
Rat sSeINE Arbeit Atmosphäre der Enttäuschung und Ungeduld leisten,
die uNnseTe geschichtliche Lage kennzeichnet und sich insbesondere all-

Stimmung der Gereiztheit angesichts der Tatsache äußert, dafß die
Organe für internationale Zusammenarbeit unfähig sind Tur irgend 11S der
Hauptprobleme 110e Lösung nNnden, VOT die sich die Nationen vgestellt sehen.
Es liegt auch kein Grund der Annahme VOT, daß die Krise kurzem über-
wunden se1in ird. enn ihre Wurzeln liegen schr tief. Die „CINCE Welt“* über die
WIT hoffnungsvoile Prophezeiungen gehört haben, besteht, WIe sich aus

manchen verschiedenen Welten, VON denen jede ihr CIYCNECS Schicksalsbewußtsein,;
ihren CISCHNCN Maßstab des Urteils, ihren CISCHNCH Rythmus, ihre CIgCNEC Sprache
hat Und diese Welten finden praktisch unmöglich einander verstehen
Genau dem Augenblick da WIr internationaler Zusammenarbeit dringend
bedürfen, stoßen WITL auf JeENE schmerzliche Wahrheit,; die die Weltkonferenz
Oxford Jahre 1937 eutlich Zzu Ausdruck brachte, daß nämlich
internationalen Leben Jange ke  i1ne Stabilität geben kann, als WIT nicht über ein

SCEMEINSAMES thos, e1in VCIMCINSAMES Wertbewußtsein, ein SCEMECINSAMES Ver-
ständnis Von Frieden und Gerechtigkeit verfügen

Ungeduld bei den Kirchen
Diese allgemeine Stimmung der ngedu kennzeichnet Nau das Leben der

Kirchen ihrem Beieinandersein. ‚Denn — so fragt mMan — Wenn MNseTre orund-
legende Krisis geistiger Art 1st, ein Zusammenbruch der sittlichen Grundlage der
Völkerbeziehungen, 1sSt dann nicht Sache der Kirchen,. diese Krisis über-
winden? Iun sS1€e das ber wirklich? s siecht doch Sahnz UuS, als die
Kirchen selbst auf demselben Punkte WIe die I1 Welt Viele 111 den
Kirchen und außerhalb der Kirchen n laut, „die Kirchen müßten etwas tun
und vermehren doch ogleichzeitig die Verwirrung dadurch daß S1€6 nicht fertig-
bringen ZCISCNH, WdSs die Kirchen denn tun ollten Andere kommen m1t All-
heilmitteln die sich schließlich als 1Ne Doublette weltlicher, politischer
Denkschablonen oder Ideologien entpuppen, deren Bejahung die Kirchen dahin
bringen würde, bestimmten Nation oder Gruppe VO  } Nationen oder
der oder anderen der miteinander Widerstreit liegenden Ideologien ihren
Segen geben Es fehlt aber auch nicht ernsthaftem Fragen danach ob die
Kirchen wirklich begonnen haben, die Tiefe der gegenwartıgen Krisis aller mensch-

chen Beziehungen ermessen, und ob sS1e noch imstande sind das konkrete
Ort des Gerichts und des Heils sprechen, das die Lage ordert.

65



Wie dies den Okumenischen Rat erührt

Der Okumenische Rat der Kirchen sieht sich unvermeidlich diese Lage VeIl-
flochten Es WaTe e1inl Zeichen des es des Lebens, WeLnNn WITL fertigbräch-
ten, unNns aus ihr herauszuhalten Wollten WIL nicht Uunseren Anteil solch
geduldigem Fragen auf uns nehmen, würde das LU bedeuten, daß i1Nan nichts
mehr VO  5 unlls erwartete Und haben WIL allen Grund auf die mancherlei Kriti-
ken, Ermahnungen und Vorschläge hören, die Nal unNns auf die 1Ne oder
andere Weise 7zukommen läßt, und diese e1it Sanz allgemeinen gegenseltgen
Kritik als 101e Gelegenheit ZUTLC Selbstprüfung nNutfzen

Wenn WIL das tunNn, Uussen WIT natürlich 7wischen den verschiedenen Formen
VOIl ngedu unterscheiden, M1 denen WIT tun haben Denn oibt ZWEIETI-

lei Ungeduld Es oibt 110e heilige ngedu und 1Ne sechr unheilige Und beide
spielen den Diskussionen über den Okumenischen Rat 111e Rolle Heilige Un-
geduld begegnet Uu1ls da; Menschen die Spannung 7wischen dem Willen Gottes
und dem Iun der Menschen schmerzlich empfinden Unheilige Ungeduld begegnet
unNs, Menschen darauf aus sind die Situation dadurch bezwingen, daß S1C

K
AA D  D E

mi1t ihren egozentrischen Ideen und Lösungen kommen
Wir dürten unls nicht derer willen Aaus der Bahn bringen lassen, die Aktion

der Aktion en ordern, die VOIl uns sensationelle Gesten fordern, der
Welt Eindruck machen, oder das Aufgeben unNnserer orundsätzlichen
Unabhängigkeit, Verbündete bestimmten Blocks oder bestimmten
Ideologie werden.

Aber WITL INUSSEeINl bereit SECNUN, den Ruf derer vernehmen, die sich fragen, ob
der Okumenische Rat der lat auf das Wirken des Heiligen Geistes reaglert,
und ob WITL viel Phantasie und Mut ZCISCI, WIe ISt, ennn WITL

handeln wollen, WI1e der Kirche Christi ansteht
Nun gehen die speziellen Fragen, die Blick auf den Okumenischen Rat Al

häufigsten gestellt werden, anın, ob WIL wirklich der Manifestierung der inheif
in Christus MUseTe Pflicht tUunN, und ob WITL Jesus Christus i der internationalen
Lage klar als den Herrn bezeugen. Wir wollen beide Fragen für nen Augenblick
bedenken.

Versagen W1 gegenübeı UHESC CT Aufgabe der Manife-
ng christlicher Einheit?

Wir en kürzlich Von ökumenischen „malaise sprechen sehört Die
Verwendung dieser Redensart ird m1 der Feststellung erklärt, da(ß die VOoNn dem
Okumenischen Rat geweckten Hoffnungen sich nicht rfüllt haben Wir haben,
ird behauptet 1111 Okumenischen Rat 101e assade der inheit der Einheit
selbst Der organisatorische Rahmen scheint sich IN1t der unerfreulichen Wirklich-
keit uIlseTer fortdauernden Spaltung, die WITL überwinden unfähig sind
decken Man WelIs auf das Anwachsen des Konfessionalismus hin und sieht die



Dinge S daß die Arbeit Von „Glaube und Kirchenverfassung und insbesondere
die Konterenz Von Lund keinem erkennbaren Ergebnis seführt hat

Was 1ST diesen Vorwürten wahr? Wenn ich versuche, diese Frage beant-
worften, habe ich nicht Sinn, den Okumenischen at; Führer oder
irgend Nen Ausschnitt SE1INECT Arbeit verteidigen enn ich alte tür wesent-

lich daß WITL möglichst realistischen und 7zutreftenden Analyse uUunNnseTer

wirklichen Situation gelangen In diesem Sinne möchte ich die folgenden Bemer-

kungen machen.
Es 1SE 111e Tatsache, daß die Schaffung des Okumenischen Rates Jahre 1948

weithin ein Gefühl der Erwartung weckte der Erwartung, daß in den Beziehun-
gCHh der Kirchen 7zueinander Ral völlig NeUE eıt begonnen habe, und daß dies
durchgreitendem Vorgehen der Richtung auf organische Union se1iNneNn Ausdruck
en werde In dieser Beziehung en die wohlmeinenden Leute, die die Sache
des Okumenischen Rates adurch Öördern suchten, daß S1C eıt mehr aus ihm
machten, als selbst: aus sich machen wollte, keinen Dienst Denn
es War unvermeidlich daß die, die etwas Von der Entstehung „Weltkirche
gehört hatten, enttäuscht SC1I1 mußten, als S1C sahen, dafß die Existenz des Oku-
menischen Rates nicht radikalen Anderungen den Beziehungen 7wischen
den Kirchen führte Man begriff icht — und Walr Teil eshalb eil
unsererse1lits diesen Punkt nicht ausreichend klarstellten — daß schon die Tatsache
des neugeschlossenen, auf Gespräch und Zusammenarbeit eingestellten Bundes
selbst 1Ne wichtige, neuartıge Entwicklung der Geschichte der Arı darstellte,
und daß diese neuartıge Entwicklung NUr auf Jange Sicht hin Frucht tragen konnte,
da die Kirchen elt bedurften, nach und nach lernen,; sich
miıt ihrer weithin egozentrischen Praxis und Denkweise der Sökumenischen
Wirklichkeit aNnzZUupasSsChH.

Aber das ist nicht alles Es steckt auch irgendwie etiwas objektiv Richtiges
der Feststellung, daß WIL NenNn schwierigen Augenblick den Beziehungen der
Kirchen zueinander rleben Denn oibt ohne. Zweitel eın wachsendes konfessio-
nelles Bewußtsein; und obwohl da sicherlich nicht beabsichtigt 1St macht
doch die Betonung des konfessionellen Erbes bei den Kirchen verschiedener Be-
kenntnisse nicht leichter, einander verstehen, wirklich 7zusammenzuarbeiten
oder sich. - VeEICINISCH.
Freilich erhebt sich diesem Punkt die Frage nach dem zutreffenden Maßstab

uUuNnseres Urteils Ist richtig, 1Ur dies ı1H€ Kriterium unmittelbarer, greitbarer
Erfolge auf dem Gebiet der Wiedervereinigung verwenden? Muß die I1
Frage der christlichen inheit nicht umfassenderen und tieferen Zusam-
menhang gesehen werden? Ist die Grundfrage nicht vielmehr die, ob die Kirchen
oder wenigstens beträchtliche Gruppen i den Kirchen dabei sind, die Wirklichkeit
der eiNnen allgemeinen Kirche entdecken und tatsächlich geistliche Gaben VOIN-

einander empfangen? Könnte nicht SCHN, daß WIT uns 1 tadium



Sökumenischer Beziehungen efinden, dem WIT nicht ZUr Wiedervereinigung
schreiten können, bevor WIL einander auf tieferen Ebene begegnet sind und
gelernt haben, die inheit d dem Ort suchen, S11 finden IST,
nämlich Zentrum das heißt, tietferen Verständnis des Evangeliums
von ott Christus? Für mich liegt die wirkliche Bedeutung VON Lund diesem
Punkte Wir Lund nicht sehr erfolgreich bei der Entdeckung Von Formeln,
mi1t deren Hilte Lehrdifterenzen überwunden werden konnten; aber WIL wurden
noch tiefer als davon überzeugt, daß sich die Einheit en 1äßt, WEellnNn WITL

LLUTL miteinander ZU ern üunNnseres aubens hindur:  ringen Und SINg die
überwältigende Mehrheit der Delegierten VON Lund nicht m1t Gefühl der
Enttäuschung nach Hause sondern m1 Bewußtsein der Sendung Sie hatten
gesehen, daß der ühe wert Wal, die inheit TiINSCNH, und S1C ent-
schlossen, die Konsequenzen ziehen, sobald S1C 100e Möglichkeit Zn Handeln
sahen.

Und selbst dem Kontessionalismus unNnserer Tage en WIL jnı doppelte
Anerkennung des unausweichlichen Anspruchs, den die allgemeine Kirche auf unNns

alle erhebt enn den me1l1ste konfessionellen Bewegungen unserer elt sehen
WIT,; WIe das konfessionelle Erbe Licht der ökumenischen Begegnung HNeU TC-
sehen wird, und WIT en auch, daß der Versuch gemacht wird ZCISCH, WIC

diese konfessionelle Betrachtungsweise viel mehr eiNen Pfad ökumenischer kFin-
heit als C1NeN Weg VON ihr WCS darstellt

leugne nicht, daß diese Lage ernste Probleme für uns alle aufwirftt. ber ich
S5SqagC, diese Probleme stehen NUun ökumenischen Rahmen, den NUrL der
Blinde und Taube lJeugnen kann.

möchte noch Ce1M Wort über die theologische Diskussion T, die Oku-
menischen Rat und insbesondere der Komission i Gange ist, die die Vorberei-
tungsarbeit für das Hauptthema der Vollversammlung eistet Die Aufgabe, der
sich diese Gruppe VONn Männern und Frauen der allerverschiedensten geistigen
Herkunft widmete, WAar nahezu unüberwindlich schwierig, und gab Augenblicke,

S1IC daran verzweifelten; überhaupt Z einem rgebnis gelangen. ber auch
hier tellte sich ein Maß VO  a Einigkeit heraus,; für das jedes einzelne Mitglied der
Kommission die tiefste Dankbarkeit empfindet.

Im Blick auf die Frage der inheit ist also kein Platz für Undankbarkeit oder
Deftaitismus. Wohl aber ist hier Diatz für die rechte geistliche Ungeduld, die das
Mißverhältnis 7zwischen dem Anruf Gottes und Ter gegenwärtigen Lage, ZW1-

schen der Uunls Sökumenischen Leben geschenkten echten inheit und der
Uneinigkeit unserer Kirchenkörper sieht.

Versagenwirgegenüberunserer Aufgabedes Zeugnisses
gegenüber der Welt?

Die zweılte Hauptirage, die Blick auf die eit des Okumenischen Rates
aufgeworfen ird geht dahin, ob ET wirklich prophetische Aufgabe erfüllt
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und ein rechter Sprecher der 1r Christi als SaAdllZeT, als unabhängig VON der
Welt, als völlig ihrem Herrn N, 1STt Unser Rat ird kritisiert, eil sich über
manche der brennenden TODIeme uUuNseTerTr eıit ausschweigt eil Zu CN mi1t

Gruppe VOIIl Nationen verbunden oder auch eil neutral 1St, WEeNl

entscheidende Probleme oeht Diese Kritik hat ihre rundlage um Teil der
Unkenntnis der Erklärungen, die der Okumenische Kat tatsächlich abgegeben hat,
und der Arbeit, die tatsächlich tut Die Zahl derer, die all das gegenwartı
haben, Was der Rat Amsterdam und spater über internationale Probleme gesagt
hat,; 1St jämmerlich klein Und 1St noch nicht ausrei  en! bekannt, daß WIL 1

dem Ausschuß der Kirchen für die internationalen Angelegenheiten 1Ne Körper-
schaft VON bemerkenswert kompetenten Leuten besitzen, die darum bemüht sind
christliche Überzeugungen Blick auf die brennendsten Probleme des internat10-
nalen Lebens klar herauszuarbeiten und 1nen ständigen und wachsendem aße
wirksamen FEinfluß auf die Kreise üben, VON denen politische Entscheidungen
getroffen werden

Aber bleibt 1Ne Tatsache und 1Nne Tatsache, deren WITL unls alle tief
und schmerzlich bewußt SIN  P E daß Nsere Gemeinschaft gegenWwartıg ihren Mit:--
ogliedern und der elt noch keinen klaren und bestimmten Rat arüber geben
kann, z  o WIT A4aUus der gegenwartıgen Sackgasse herauskommen. Das sich
natürlich auf den Umstand zurück, daß 1ISCTEe Kirchen in vers  iedenen Welten
leben und e1it voneinander abweichende Anschauungen VoNn der internationalen
Lage haben Viele dieser Kirchen sind celbst wichtigen Fragen der internat10-
nalen Politik gespalten Und die wirkliche Frage lautet eshalb ob WITL alles tun,
WAas Macht steht, diese Gegensätze überwinden und einander
auf dem Grunde SCMECINSAMECN christlichen Glaubens finden

Dies führt Uunls NU.  e} dem Kern der Sache Wir rauchen uns nicht schämen,
wenn WITL keine VEMECINSAMEN Äntworten und Lösungen finden enn

kann sehr wohl daß gerade 1es die Lektion IST, die unlls ott dieser
geschichtlichen Stunde lernen lassen möchte, daß WITL nicht die Herren der Ge-
schichte sind und daß WIT geduldig und 1NNeTeEeI Bereitschaft auf den Augenblick
Warten, dem uns e1in SCMECINSAMES klares Wort schenkt ber WIL tun unsere
Pflicht nicht, wenn WIT nicht — selbst nıtten dieser ackgasse — verzweiftelt W  Mdarum bemühen, miteinander die Kirche Christi €1IN Und dies bedeutet; daß
WITr ungeachtet und aller Meinungsverschiedenheiten unaufhörlich danach
streben INUSSCH, die Einigkeit 1111 Geist halten und u  &{  ber alle orhänge
und nationale und soziale Schranken hinweg zueinander stehen Der größte
Beitrag, den WITr tür den rtieden der Welt eisten können, liegt vielleicht nicht
auf dem Gebiet öffentlicher Erklärungen sondern dem Festhalten
Gemeinschaft, die VON Menschen geschaftene Spaltungen transzendiert. In einem
der Dokumente üUuNseTeT asiatischen Studienkonferenz sich eın packender
Satz: „Christen haben der 1r Grund und Boden, Von dem her sich



orundsätzliche Entscheidungen über jedes Problem treffen lassen, und War ohne
1ne T1OT1 Bindung 110e der streitenden Parteien d Der Okumenische Rat
dient der Sache des Weltfriedens besonders dadurch daß die Unabhängikeit,
den NNeren Zusammenhalt und die Sorge für alle Menschen den lag legt, die
ZUum Wesen der Kirche gehören.

Muß mMan noch hinzufügen, daß dies auch der TUn dafür 1st, YNsere
praktische Arbeit unter den Flüchtlingen für die i1LLNeTe Gesundheit des Rates :
unbedingt wesentlich FST2 Man beschuldigt uns zuweilen törichterweise, WITL
e1in Rat VON Kirchenleuten und für Kirchenleute, die ausschließlich theologischen
Diskussionen interessiert In Wirklichkeit steht die bei weılıtem orößte Zahl
der Mitarbeiter des Okumenischen Rates Dienst der Heimatlosen und Enterb-
ten, und WITL sind dankbar dafür, daß 1St

Versagen WIT prophetischen Zeugnis gegenüber der Welt? Ja, gewiß sofern
WIr nämlich nicht klar und bestimmt SCIMNECINSAM sprechen, WIe die Lage
ordert Und WIT MUssen ständig darum bitten, ott wolle uUuNns mehr Licht geben
und unNns das rechte Wort der Weisung für MserTre Nationen finden lassen Gleich-
zeit1g aber dürfen WIT demütig und dankbar N, daß der Okumenische Rat dazu
benutzt wird, auf andere und nicht unwichtige Weise Christus als den Herrn

bezeugen.
Die Vollvyersammlunge als Generalprobe

Die orößte roDbe, der sich der Okumenische Rat der unmittelbaren Zukunft
unterziehen haben wird, 1St die zwelte Vollversammlung. _

Es ird das 1Ne Strenge Probe SCIHIL, eil die zweite Vollversammlung ist.
Die erste Vollversammlung verdankte ihre Dynamik oroßem Umfang der SC“
MeiNnsamen Überzeugung, daß dies ein Ansatz War Die Kirchen als SO
kamen ‚Uum ersten Mal der Geschichte diesen Bund
miteinander schließen Die zweilite Vollversammlung 1r nicht Von diesem
Bewußtsein Neues darzustellen Sie ird Sanz und Sal m1t
dem geistlichen Gewicht ihrer Arbeit stehen oder tallen

Und diese Probe et 111 der kritischen geschichtlichen Situation dieser re
des Punktes und der Enttäuschung STa da die Spannungen der Welt und

Reihen dem Zerreißpunkt nahe Ssind.
In olch Lage können WIT NUur dem Glauben a1lls Werk gehen, daß der

Heilige Geist sich unNnserer Vollversammlung annehmen ird
Wir en reilich Grund uns kräftig durch die Tatsache fühlen,;

daß das ema der christlichen Hoffnung, WIie 1950 Aussicht
wurde, sich bereits als e1in Kristallisationspunkt für das Denken der Kirchen

hat Und auch durch die ernere Tatsache, daß die ein WECN1LE gewagte
Entscheidung, die Vorbereitung dieses Themas Gruppe VONn Theologen und
Laien aus den verschiedensten Lagern anzuvertrauen, wahrhaft schöpferi-
schen ökumenischen Diskussion sowohl der Gruppe selhbst WIe 7zwischen ihnen



und manchen Mitgliedskirchen veführt hat. In diesem Sinne hat die Vollversamm-
Jung bereits begonnen, und der Anfang 1st verheißungsvoll SCWESCH. Die orößte
Aufgabe haben WITr jetz VOT Uunls, nämlich Te. sicherzustellen, daß diese Diskus-
c<10N über MseIie christliche Hofinung und ihre Bedeutung für die elt alle Mit-
olieder unNnseTer Kirchen erfaßt, und daß ihre Ergebnisse 1i1ne klare Formulierung
finden, daß die Vollversammlung nicht 1Ur von der Hoffnung spricht, sondern
In der Hand Gottes ein Werkzeug wird, den Kirchen und der elt Hoffnung

geben.
Die Konferenz ın Asien als Sofortprobe

Wir sind schr ankbar dafür, daß die letzte Sitzung des Zentralausschusses
VOT der Vollversammlung In Asien stattfindet. Wir haben sehr nöt1g, dem Oku-
menischen Rat diese asiatische Taute angedeihen lassen, und unNnsere asiatischen
Mitgliedskirchen hatten das Recht erwarten, der Rat würde ihnen einen Besuch
abstatten, s1e 1n ihrer eigenen Umgebung sprechen hören. Die Teilnehmer
von anderen Kontinenten, die den Vorzug hatten, der christlichen Weltjugend-
konferenz ın Travankor und der asiatischen Studienkonferenz hier in Lucknow
teilzunehmen, haben bereits erlebt;, WIe sich ihnen ihr Bild der ÖOkumene weiıtete,
und W1ie ihre Anschauungen in Frage vgestellt wurden, als s1e die Probleme der
Kirchen und der Welt ın asiatischer Perspektive sehen ernten.

Asien hat seiline eigene Art Von Ungeduld, heiliger Ungeduld 1m Blick auf die
Uneinigkeit der Kirche und auf soziale und rassische Ungerechtigkeit, und viel-
leicht auch unheiliger Ungeduld, mit der wenigstens zAM rechnen WITr out Tu  =)}

habe Von Ungeduld gesprochen. So soll meın etztes Wort eın Wort der

Geduld SeIN.
Geduld

enn ın der gegenwärtigen Lage der Welt, der Kirche und der Sökumenischen
Bewegung haben WITr besonderen TUnd, wieder auf das hören, Was Gottes
Wort uns Von der Geduld der Heiligen hat. Vielleicht oibt kein ande-
res biblisches Buch, das diese Botschaft ausgesprochen und konzentriert enthält
wle der Hebräerbrief. Wenn Von „hypomone“ spricht, meint alles das,
WAas ın den Worten Langmut, Geduld Standhaftigkeit, Festigkeit, Ireue eschlos-
sen liegt. Hebr sagt uns ‚„„Geduld aber ist euch NOT, auf daß ihr den Willen
Gottes tut und die Verheißung empfanget‘”. Wir rauchen nichts Geringeres als ein
einfältiges Sichverlassen auf die Gewißheit des „„Gott will es Gott hat uns diese
Aufgabe auferlegt. Wenn diese Gewißheit iın uns lebt, dann dürtfen WIr uNns auch
die 1Im gleichen Texte folgenden Worte eigen machen: „ Wir sind nicht VOonll

denen, die da weichen und verdammt werden, sondern VO  w} denen, die da olauben
und die Seele erretten“.
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Was annn Qie OrthoDore irche Qer Okumene geben ?
Von Leo Zander, Boulogne s/Seine

Die Sökumenische Bewegung esteht Se1It etwa dreißig Jahren Von Anfang
nahm die orthodoxe Kirche daran teil Diese dreißigjährige Ertfahrung SCMEC1IN-

Arbeit ermöglicht UunNs, daraus SCWISSEC Schlußfolgerungen Blick auf die
Bedeutung ziehen, welche die Orthodoxie für andere Kirchen innerhalb der
Okumene haben kann Fine Schwierigkeit uNnseTer Aufgabe esteht allerdings
da  T1N, daß WIT bei der Lösung dieser Frage nicht VOHN orthodoxen Bewußtsein;
Von der orthodoxen Überzeugung, sondern ausschließlich Von den Gegebenheiten
der ökumenischen Erfahrung auszugehen haben enn Was für orthodoxe Vor-
stellungen augenscheinlich IST, 1ST dies urchaus nicht für andere Bekenntnisse.
Und gerade deren Reaktionen, deren Eindrücke, deren Stimme interessier unlls
hier gegebenen Zusammenhang.

Die ersten Jahre der Sökumenischen Bewegung atmeten den Geist des UOptimis-
I1 US Viele hielten den Willen ZUr Einheit für die Errungenschaft dieser re Die
Hen einten, die inheit auf den Wegen SCINCINSAMECT sozialer Arbeit 1IT@el-

chen, andere auf den Wegen theologischen Studiums Bald aber wurde deutlich
daß weder Einmütigkeit des sozilalen Strebens, noch die Konstatierung dogmati-
scher Unterschiede k i 11 inheit tühren kann. Die Bildung des
Okumenischen Rates WarTr daher keine Lösung dieser Frage, sondern gab der Sache
NUur 1Ne zentralisiertere, organıisliertere, und offiziellere Gestalt, während S1C VOTIL-
her mehr 110e Sache einzelner Enthusiasten der christlichen inheit WarTr

AÄngesichts der zutage gefretenen Unmöglichkeit baldigen Vereinigung trat
bei manchen die Stelle des Optimismus Enttäuschung., Lohnt sich arbeiten,
WenNnn keine Hoffnung besteht, Erfolg der Sache sehen? — Zudem wurde
eutlich, daß das Kirchenvolk seiNler Breite dem ökumenischen Gedanken
gegenüber oleichgültig bleibt er mußte die Zweifelsfrage entstehen Ist nicht
die ökumenische Bewegung 111e Studierzimmer-Erfindung CIMNISCX Idealisten, die
dank der geschichtlichen Umstände und geschickter Leitung — zu intern.
nalen Urganisation ohne wirkliche internationale Bedeutung heranwuchs?

Solch 1Ne Meinung WaTe indes grundfalsch Denn, WIe schwach auch die Skume-
nische Bewegung sein mMag und WIe bescheiden ihre kirchlichen Ergebnisse, die
Sökumenische dee bleibt dennoch die orößte dee des ZWanzıgsten Jahrhunderts
Ein unfehlbares Zeugnis für die Bedeutung der ökumenischen dee aqals dee 1st die
Stellungnahme der katholischen Kirche Anftänglich reaglerte Rom einfach negatıV
(vgl die verächtlichen Worte über die „pan-christiani“ der Enzyklika Mortalium
animos); die Teilnahme an der ökumenis  en Bewegung War Katholiken schlecht-
hin verboten. Jetzt ist NUur mehr VvVon Regulierung und Kanalisierung jenes Inter-

die Rede das weite reise der katholischen Geistlichkeit ergriffen hat



Die rechte Quelle starken ökumenischen Wollens ist jedoch nicht die Theorie,
condern das Leben Begegnung Von Kirchen und Konfessionen, Gemeinschaft der
Christen — im Denken, 1m ebet, In der Arbeit — das ist das Herz der Sökumeni-
schen Bewegung, die Quelle der ökumenischen Liebe, Inspiration und Begeiste-
rung. ehr als anderswo 1st hier die Erinnerung das Wort des Evangeliums

Platze: „Komm und sieh es  “ Joh 11 und 46) Man muß kommen und
sehen cehen mit den Augen des Glaubens und der Liebe wIie S1e Christum
ieben, Christo dienen jene, die nicht glauben wIie WIr. Und A4Us diesem
en ird eın Gefühl geboren, das seinen Ausdruck findet in den anderen Wor-
ten des Evangeliums: AHeIT hier ist gut sein“ (Matth - Luk 9’ und 33)
Diese beiden Zitate AUs dem Evangelium sind Alpha und Omega er Okumenizi-
tät, deren Wesen INa  a’ mi1t den Worten Gregors Von Nyssa bestimmen -kann:
„Wissen gebiert Liebe.“

Wenden WIT uns dieser inneren, kapillaren Arbeit der ökumenischen Gemein-
ait Z begegnen WIT wel Einstellungen, VON denen WIT sagen können, daß
von ihnen das ökumenische Bewußtsein ebt oder ihnen stirbt. Es eht VOIMN

gegenseiltigen Eernen: stirbt Belchrenwollen.
Der UnsCh, Von den anderen le O, hat urchaus nichts mi1t dem Ge-

ühl der Minderwertigkeit der eigenen Kirche tun und esa keineswegs
irgendeinen kontessionellen Relativismus. Der Uns: lernen ist eintfach die
schuldige Begeisterung für as,; W as dem anderen geschenkt wurde, die Freude
dem Geist, der da „weht, will  «“ das Bestreben, alles Edle eigener Erbau-
ung verwenden. Hier erinnern WIT uns der Worte des Apostels Paulus: „So oft
ihr euch versammelt, hat ein jeder etwas iın Bereitschaft: eın geistliches Lied, einen
belehrenden Vortrag, ıne Offenbarung, e1in Zungenreden, 1ne Auslegung. Das
alles lasset ZUT Erbauung der Gemeinde dienen“ (1 Kor. A Sobald WITr aber
Zu eh beginnen und anfangen, VON der Höhe unNnseres konfessionellen
Standpunktes auf die „ Verirrten“ herabzusehen, stoßen WIr sogleich auf verschlos-
senNle und mißtrauische Herzen; und auch wWenn Msere Worte bis ın das Bewußtsein
der der ahrheı Abgewichenen“ gelangen, doch hauptsächlich mi1it der
Wirkung, daß S1e zum Streit, um Protest gereizt werden. In der ökumenischen
Gemeinschaft, die gänzlich auf der Freiheit und auf der Ehrfurcht vor ihr begrün-
det 1st, kann der uns belehren 1Ur ıne krankhafte Reaktion der Selbst-
behauptung und Feindschaft hervorrufen. Von h:  ler  . aus können WIT etwas darüber
n, welche Einstellung 1n der Sökumenischen Gemeinschaft allein schöpferischer
Art seın kann: Zunächst bedarf eines tiefen Verwurzeltseins 1n der
Kirche, iın ihrem Glauben, In ihrer Theologie, In ihrem Gebet, 1ın ihrer Frömmig-
keit, in ihrer Arbeit und ihren Schwierigkeiten”); zweitens wird Von uUuns gefordert,

Siehe die Resolution des Generalkomitees der EEN in Cham-Koria 1935 „Wir
nehmen dl daß die Skumenische Arbeit 1UT ann VO  3 geistlichem Erfolg sein kann, wenn

ihre Teilnehmer die Dogmen kennen und der Tradition der eigenen Kirche treu bleiben.“
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daß WITL uNseIeN Reichtum den andersgläubigen rüdern ZCISCH und ihnen die
Möglichkeit bieten, Nsere Kirche verstehen und ieb SCWINNCIL, jedo
ohne die Absicht, S1C irgendworin überzeugen und besiegen; drittens muß
auch auf ullseIel Seite das Bestreben vorhanden SCHIH, die Christen der anderen
Bekenntnisse verstehen — und War nicht LUr bestimmten Punkten ihrer
Glaubenslehre die WITL für 111e Abweichung VOÖLl der Wahrheit halten) sondern

dem, Was die eigentliche Triebtfeder ihres christlichen Lebens 1St ihrem
Wunsch Ott verherrlichen und nach den Geboten Christi leben

Wir möchten diese Gedanken der Sprache unNnseTeTr Kirche ausdrücken P AG
nehmen WIT drei Bilder aus der Welt des orthodoxen Gottesdienstes, die als 5Sym-
bole der lebendigen Okumene gewissermaßen qlg Losung oder Appell vebraucht
werden können Das sind die Bilder des Unterpfandes de Zeugen und des Mahles

„Nimm hin dies an und ewahre heil und unversehrt bis deinem
etzten Atemzuge sagt der Bischof dem neugeweihten Priester, während ihm
eine Partikel des Leibes des Herrn übergibt In diesem irdischen Leben 1sSt die
Gabe Gottes ein Unterpfand uns ZLE Bewahrung und Pflege gegeben Wir ewah-
ICIl hier auf Erden, WITLT Ssind ihm hier auf Erden getreu, aber verbindet uns

mi1t anderen Welt, Uus der SCHOMMEN 1sSt und der zugehört Wenn W1L

die Okumene als Gabe Gottes auffassen“) dann 1S! auch S1C für uns ein Unter-
pfand 1 Pfand uUuNse inheit 11112 Reiche Gottes, e1in Pfand uUuNseTeTr Liebe der
heiligen Dreieinigkeit Darum antworten WITL auf alle Zweitel auf alle Unstimmig-
keiten, auf alle Versuchungen, die uns auf dem Ssteinı1gen Pfad Skumenischer
Arbeit begegnen, m1 den Worten „des Ersten und Letzten, welcher tot War und,
siehe, lehbt“ „Sei gefreu bis aml den Tod, will ich dir die Krone des Lebens
geben” (Offbeg. 2 und 10)

„Siehe, Kind, hier steht Christus unsichtbar und nımmt dein Bekenntnis Al Ich
aber bin spricht der Priester VOL der Beichte Nur Zeuge! Der
oroße russische Heilige Seraphim vVvon Sarow liebte ©S; diese Worte der Unter-
redung NI em Beichtvater des Diwejev-Klosters, Vater Basilius Sadowsky, Zu

wiederholen „Merke 115 Vater CI „du bist NUur Zeuge In diesen Worten
tällt der ogische Akzent natürlich nicht auf das Substantiv „ Zeuge söndern auf
das Wörtchen „MNUur Und Wenn beim Sakrament der Buße der Priester HUT Zeuge
1St und darin esteht der Grundunterschied des orthodoxen Beichtverständnisses
gegenüber dem römisch katholischen, der Priester Richter 1IST; vol Den-
ZINgeEr 8904 und 911), um wieviel mehr trifft das auf Nsere Sökumenischen Begeg-
NUNSCH WITL erutfen sind, nicht lehren, nicht überführen,; nicht Zu

überzeugen, sondern ZCeUSCN.
Die bereits erwähnte Resolution beginnt Inıt den Worten Wir können keine geNaAUC

Definition des ökumenischen Lebens unserer Zeit geben; h WIL alle verstehen das Öku-
menische verschieden; ber WIT alle Ssagen Ja dazu, da} die Okumene wundersame
Gottes a b für unsere Generation ist. Wir glauben, daß diese abe 19885 NUr durch den
Heiligen Geist zuteil werden ann.



E

W

Hier fol gen WITF dem Wege Christi;, welcher „geboren wufde‚ un für die Wahr-
heit zeugen: Joh 8,37), dem Wege des Vorläuters Johannes, welcher gesandt
Wäaäl;, 95 VON dem te zeugen“ Joh. 1)8)’ und der Lohn für-dieses Zeugnis,
Jjenes Höchste und Beste, das WITr ın der ÖOkumene haben, ist ogleichfalls 1m Evan-
gelium beschrieben in den Worten, mit welchen sich der Diakon VOTL Beginn der
Liturgie den Bischof wendet: „Also lasset MC Licht euchten VOT den Men-
schen, daß S1e ure Werke sehen und Vater 1 Himmel preisen“
(Matth 5,16)

„Das ahl 1st bereit, erquicket euch alle alle erquicket euch ahl des
Glaubens, alle nehmet den Reichtum der ute auf Keiner weine gcCnHh selner
Armut, denn erschienen ist das gemeinsame Königreich”. Sind nicht diese Worte
des Johannes Chrysostomos (aus seiner Osterpredigt) eın Bild jenes ökumenischen
Festmahles, dem «Christen verschiedener Art ihre Schätze bringen, damit Ss1e
allen offenbar selen, damit eın jeder Vo  H innen kosten und sich erquicken könne?
In das himmlische Jerusalem ‚werden die Könige auf en ihre Herrlichkeit
bringen“ (Offtbg, Ist nicht die ökumenische (GJemeins  aft in ihren höchsten
Errungenschaften 1ne Vorwegnahme dieses „gemeinsamen Königreiches‘‘ und einer
Schau jener Herrlichkeit, In welche die anderen ihre Liebe Gott und dem
Lamme kleiden? Natürlich 1st nicht alles In der Welt der ÖOkumene Festmahl und
Freude In dieser Gemeinschaft oibt viel Bitternis und Schmerz. ber Schmerz
und. Bitternis rühren Von menschlicher Unvollkommenheit her. Das aber, W3as 1m
ökumenischen Geschehen VO  . Gott, das, W3as ıne Himmelsgabe 1st, kann und soll
hingenommen werden als geistliches ahl und gemeinsames Königrei&.

Im Lichte dieser Überlegungen i<önnén WITr unNnsere Frage herangehen: Was
kann die orthödoxe Kirche der Okumene geben? An erster Stelle haben wir die
Tatsache zu vermerken, dafß die orthodoxe E 1n ihrer Geschichte nicht jene
Katastrophen (im ursprünglichen Sinne dieses Begrifts, Umwälzungen) erlebt
hat, die das Deben der abendländischen Christenheit bestimmten. Die Orthodoxie
lernte nicht ın der Schule der Scholastik; sie erlebte keine eucharistischen Streitig-
keiten:; Ss1e kannte weder 1ıne Reformation, noch die tridentinische Reaktion auf
diese. Deshalb blieh s1e trei Von jenen Belastungen, die alle diese Strömungen und
Ereignisse dem abendländischen Christentum einbrachten: ihres zweitausend-
Jährigen Alters bewahrte s1e die Frische der Jugend, irgendeine Unberührtheit
und Unmittelbarkeit. Verglichen mit dem Spitzengewebe abendländischer Theolo-
g1e scheint die Orthodoxie oftmals eintacher und massıiıver, unmittelbarer und
X nNalver se1In. ber diese Einfachheit ist keine Simplifizierung; die .08
Kompliziertheit, der SANZE Reichtum geistlicher Gedanken ist iın ihr bereits ent-
halten. Dieses Zweiglein begann indes noch nicht welken, diese Blätter began-
Nen noch nicht vertrocknen; die Unmittelbarkeit 1m Erleben des Geheimnisses
entwich dem theologischen Gedanken noch nicht: die Versuche, das Geheimnis
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menschlicher Sprache auszudrücken, machten daraus noch kein logisches Präparat,
unterwarfen noch nicht intellektualistischer Arbeit®) Daher scheint auch die
verfeinertste Dialektik der Orthodoxen dem Menschen des estens 1INMer Von

Mystik durchdrungen; und umgekehrt Die Mystiker des estens scheinen dem
ÖOsten allesamt Von unnot1gem Intellektualismus durchdrungen SC1iN Infolge-
dessen ermag die orthodoxe Kirche der ökumenischen Arbeit als 111e Art
Nachschlagewerk dienen Sie 1sSt eın lebendiges Zeugnis dafür, WIC die alte
Kirche diese oder JeNe Frage aufnahm und durchdachte das Geheimnis des Heiles,
das Geheimnis der Eucharistie, das Geheimnis der Kirche selbst AIl dies 1st
der Orthodoxie gegeben eigengestaltigen Formen, verschieden VON den abend-
ländischen, und 1St enthalten nicht schr ihrer Glaubenslehre, als dem
geheimnisvollen, dem Verstand nicht zugänglichen, aber real fühlbaren, sichthbaren
und hörbaren Leben der Kirche Daher hat der Orthodoxie erstens ihr Gottes-
dienst und haben zweıltens ihre Heiligen ein oroße Bedeutung

Orthodoxe Theologen lieben CS, die Orthodoxie als die Kirche der sieben Söku-
menischen Konzilien definieren Was 151 damit gl  n  $ Der Sinn dieser Worte
beschränkt sich natürlich nicht auf die Feststellung, daß die orthodoxe 1r
der Te der sieben ökumenischen Konzilien esthält daran hält auch die
römische Kirche fest und abgesehen VOINn siebenten Konzzil dem Dogma
VonNn der Verehrung der konen) auch der orößte Teil der protestantischen Welt
Diese Worte darf man ferner nicht dem Sinne deuten,; als beschränke sich
die orthodoxe Kirche auf die Lehre der sieben ökumenischen Konzilien; die Kon-
zilien VO  an Konstantinopel den Jahren 1347 und 1352 und alles, Was mi1t der
Rezeption des Palamismus*) zusammenhängt, bezeugen, daß die dogmatische
Schöpferkraft der Orthodoxie urchaus nicht erstorben 1St Die orthodoxe
1r! 1STt die Kirche der sieben ökumenischen Konzilien dem Sinne, daß The-
INCIL, Problematik und Definition der Konzilien für S1C nicht ehrwürdiges ter-
LUum, nicht Historie und Archäologie, sondern lebendige Gegenwart, dem ihrer
Mystik und ihres theologischen Lebens Sind.

Wie kann das sein? Wie erImMag das verfeinerte theologische Denken des VIieI-
ten bis achten Jahrhunderts Inhalt des gemeiInsSAaMeENn kirchlichen Bewußtseins 1111

ZWanzıgsten Jahrhundert se1in? Die Erklärung dieses Wunders hat 195028  w} ortho-
doxen Gottesdienst suchen Denn er 1St Jebendige Patristik betendes Durch-
leben für jeden Gläubigen) des patristischen Kommentars ZUuUum Inhalt der Heiligen
Schrift Die chritt ird der 1r nicht 1Ur gelesen, sondern durchlebt, SOZU-

als mystisches Drama, als Darstellung Ala  AC et dessen,; W3as unter

SO sind für das orthodoxe Bewußtsein solche Begriffe WIeC Transsubstantiation, Kon-
substantiation, Impanation us  z unerträglicher Intellektualismus.

Gregorios Palamas (1296—1359) War einer der ogrößten byzantinischen Theologen
und Vertreter der kontemplativen Mystik.



„Pontius Pilatus“ geschah‘®). Jedoch are eiıne Übertreibung, VO „evangeli-
schen“ Charakter des orthodoxen Gottesdienstes sprechen: das 1St. 1Ur seın
Kern; tatsächlich ist GE uNnls gegeben 1mM Rahmen patristischen Denkens und byzan-
tinischer Kultur der Periode ihrer orößten geistigen ute. Durch das Mittel. des
Gottesdienstes stromt die lebendige Patristik ın die Seele des SanzZech oglaubenden
Volkes. Die orthodoxe Kirche erzieht dieses nicht sehr durch Belehrung als
durch Schauen: diesem Schauen gehören Wortrte, Gesänge, Ikonen. Gesten: all
1es bildet die geist1ge Atmosphäre, die eigengestaltige Realität, in welcher rTtho-
doxe leben, und VON der s1e ZEUSCNH. Ihr I} kann ungenügend se1ln, aber
ihre enthält ein geWlsses Etwas, das Quelle des issens genannt
werden kann nicht 1U für s1e, sondern auch für Jjene, m1t denen S1€e diese br-
fahrungen teilen. Diese Erfahrung der Orthodoxie weitergeben — das ist Jjenes
Hauptsächliche und Grundlegende, womit die Orthodoxie der‘ Okumene einen
Dienst tun VeErmMaa$S.

1€es können Beispiele bestätigen. Auf Sökumenischen Konferenzen six}d WITr
häufig folgender Tatsache begegnet: Lange Gespräche und Dispute ührten Z)
nichts, aber nach dem orthodoxen Gottesdienst sagten die Protestanten: „Jetzt
beginnen WIr verstehen, Ihr Orthodoxen zu uns spracht“. Was heißt
das? Nur dies;, daß ISCIC Worte sich als unzulängliches Mittel erwlesen, die
geistliche Erfahrung der Orthodoxie weiterzugeben, welche L1UT unmittelbar auf-
sCHOMMEN werden kann. Darum legen WITr der Teilnahme amn Gottesdienst
große Bedeutung be  A 8 der Unmöglichkeit einer Interkommunion, der
Erfahrung, daß teilweise immer unverständlich JTeibt! Es ist gewissermaßen
geistiges Schauen — Himmel auf TGdeB; und 1n dieser Eigenschaft geistliche Erfah-
rung, die die Seele bereichert. ann erst oll sein Durchdenken, Erklären, Erfassen
folgen — mi1it einem Worte die Theologie, die, um lebendig se1ln, unbedingt VOILl

geistlicher rfahrung gespelst werden muß. (Für die gegenwärtige russische Theo-
Jogie ist charakteristisch, dafß s1e sich auf die N: Fülle kirchlichen Lebens
gründet, unterEnı 1U des patristischen Schrifttums, sondern auch der
Liturgik und Ikonographie, überhaupt alles dessen, WOTIN sich 1m Leben der Kirche
die Von ott geoffenbarte ahrheıt gespiegelt hat.) Hier liegt allerdings bei uns
die Gefahr der Schwärmerei auf der Lauer. enn der orthodoxe Gottesdienst kann
dank seiner schönen Formen Gegenstand ästhetischer Schwärmerei werden. In
solchem Falle T1 Seelisches 4l die Stelle des Geistigen, ästhetischer e1lz die
Stelle der Schönheit; und 1n die geistliche Erfahrung der Orthodoxie vertieft
sich der abendländische Mensch 1n das Clair-Obscur „der slawischen Seele“, 1n
dem die Nüchternheit des Geistes und das Maß der Gefühle verliert, also die
wesentlichsten und orundlegendsten Charakteristika orthodoxer Geistigkeit. Die

Vgl. meine Studie „L’Eglise COMME Evangile vi9anc selon la conception orthodoxe“
in Comptes rendt_ls de la pastorale d’Alsace Lorraine, Strasbourg. 1933
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Gerechtigkeit ordert bemerken, daß diese Sünde nicht NUr die der abendländi-
schen Menschen 1st häufig werden hier auch die Orthodoxen selbst schuldig

Neben den Gottesdienst treten die Bilder orthodoxer Heiligkeit Wir denken
hier nicht offizielle, dogmatisch bewußtgemachte und liturgisch geformte Heili-
genverehrung darüber WITL IN1L den Protestanten) sondern je4 Ge-
fühl der Freude, Jehe Begeisterung und AÄndacht, die uns bei der Begegnung mı1
dem Oftenbarwerden echter Heiligkeit menschlichen Leben entbrennen Heili-
genleben die Lieblingslektüre des russischen Volkes es
Darum, eil darin Idealbilder and erhebende Beispiele, reale Beweise dafür,
daß das Wort Gottes wirksam 1ST, daß der Same Christi auch auf demS
Boden wächst. .. Heute beginnen diese duftigen Erzählungen auch die West-
iche Literatur einzudringen®). Aber religiös gesehen oeht Yanz und gal nicht

Vergangenheit. Wenn eutsche Studenten, die der Hölle sowjetischer Ge-
tfangenschaft AD INIr KCNH, daß S1e Rußland Christen trafen, WIe S1C 1111
Westen nicht mehr en sind ann erkenne ich solchen Worten den
gleichen Heiligkeitsdurst und die gleiche Begeisterung für Heiligkeit, welche der
orthodoxen Heiligenverehrung zugrunde liegen Bilder der Heiligkeit en
dieser Beziehung 1Ne unermeßliche pädagogische Bedeutung; mehr als das S1e
sind Iröstungen des Christen, 111e Vergewisserung dessen, daß der mensch-
lichen Geschichte echte Kostbarkeiten oibt, deretwillen sich lohnt Nsere
ArMe, sündige Erde lieben. Und dies bildet das nächste Kapitel des Sökume-
nischen uches, das WITr SCMEC1INSAM lesen. .

Neben Dogmatik, Liturgik und der Hagiologie steht die Kanonik Hs scheint,
als ob die Orthodoxen sich auf diesem Gebiete nicht rühmen hätten Bei unNns

gibt keinen Codex u CaNnON1CI, und Nsere Kanonisten beweisen 1 Hinblick
auf historische Präzedenzfälle mi1it gleichem Erfolg diametral entgegengesetzte
Wahrkheiten. . Auf die gesamte Orthodoxie bezogen vibt bei uns keine
organıisierte Ordnung, und das geschichtliche Erbe orthodoxer Vereinzelung hbe-
droht unNns nNıt der schweren Fracht Ce1INeESs nationalistischen Partikularismus; und
dennoch Ist nicht 111 Wunder, daß auß u  Nst:  T Bedingun-
gen auf dem Balkan das Türkenjoch Rußland das Tatarenjoch Einflüsse der
Staatsgewalt, Revolutionen und Verfolgungen) die Orthodoxie Verlaufe VonN
Wel Jahrtausenden sich berall als Organisierte Kirche m1t apostolischer Nach-
folge, m1t historischer Kontinuität, mit unveränderlicher Glaubenslehre, mit e1il-
heitlichem Kult erhält? Hierin hat INnanl natürlich allererst. die göttliche Hilfe,
Gottes Willen Mit der orthodoxen Kirche erblicken:; ber fehlt auch nicht
110e menschliche Seite, die unNnserer Überzeugung nach IM der Treue des Klerus

Vgl Benz, Russische Heiligenlegenden, Verlag Die Wage, Zürich 1953 Behr-
Siegel, Priere et Saintete ans l’Eglise Russe, Paris. du Cerf, 1950; Fedotoff, The
Russian Religious Mind, Harvard University Press London Cumberlege), 1948 ; Kolo-
SILVOV, Essay SUr la Saintete en Russie, Bruges 1935,
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und der Laien Z Kirche besteht. Wenn WIr Vvon jenen uneriräglichen Leiden
lesen, welche die Gläubigen ZUT e1it der Verfolgungen iın Rußland auf sich nah-
MeN, ann verstehen WITr nicht ANUT, sondern WITr I, daß das Blut der Mär-

der Same der Kirche 1st. Und Weinl WITLr uns der menschlicheren (wenngleich
immer noch harten) Situation des Emigrantenlebens zuwenden, sehen WIT, wI1e
Greise, die VOTL Alter kaum noch auf den Beinen stehen vermogen, VOT dem
Altar stehen und die Liturgie his ZU etzten Tage, oft his ZUT etzten Stunde des
Lebens vollziehen. Hierin ird „ihre Ireue bis ZU Td“ oftenbar, und diese
Treue ist die Kraft uUuDnNseTeT Kirche; die weder Verfolgungen, noch AÄArmut, noch
erZWUNSCHE Unionen,; noch Sekten ZAT Schwanken bringen können. In dieser
Treue .um orthodoxen Altar erheben sich schwache und sündige Menschen ZUur

Höhe von Gerechten und Weisen. Und sofern die 1r VOonNn dieser Ireue
lebt, sind für uns der Mangel einheitlicher Organisation, das Fehlen tester

Ördnung oder jene geschichtlichen oft ernstén und tiefen Unstimmigkeiten,
die unserem menschlichen Iun anhängen, aber nicht ZU Wesen der Kirche g„
hören, nichts Erschreckendes.

Ist Okumene wirklich Gemeinschaft, dann gehören auch diese Schätze der
Christustreue der ganzeh christlichen Welt, sind gleichfalls ihr gemeinsames Eigentum.

An anderer Stelle versuchten I das Wesen der Verschiedenheit zwischen den
Protestanten und uns begreifen und erklären‘) Wir kamen dem Ergebnis,
daß der Protestantismus bestrebt 1st, Gott ausschließlich In Gott verehren, seine
Größe und Heiligkeit Von der der Schöpfung trennen. Die Orthodoxie ber Vel-

ehrt ott ıIn sich selbst und oleichzeitig 1n der Schöpfung: daher die Verehrung der
Gottesmutter, der Heiligen, der Ikonen, der eucharistischen Gaben, ogeheiligter
Gegenstände a. hne diese Darlegungen wiederholen, weisen WIr 1UT darauf
hin, daß für das protestantische Bewußtsein der orthodoxe Standpunkt entweder
Irrtum, Götzendienst und Heidentum ist (dann aber oibt CS für unNns keine Ge-
sprächsmöglichkeit) oder eın Problem des dogmatischen Denkens und des litur-
gischen Lebens, das dem Skumenis  en Gespräch und dem Versuch, einander ın
unseren gegenseitigen Errungenschaften verstehen, die Tür öffnet. Nach einem
geflügelten Worte Pater Congar’s beginnt die ÖOkumene da, WO WIr In einer uns

fremden Konfession positive religiöse Werte erblicken Wenn ma  ; unter diesem
Gesichtspunkte die Orthodoxie herangeht, dann eröftnet sich dem protestan-
tischen Bewußtsein eın orenzenloses Feld des Studiums und des Verstehens dessen;
W3as nach orthodoxem Glauben gott-trächtig, christusträchtig und geistträchtig
se1n kann. Gott-Trächtigkeit, Christusträchtigkeit, Geistträchtigkeit, s1e sind _

mit die Kategorien, 1ın deren Zeichen sich dem protestantischen Bewußtsein er
Reichtum, alle Eigenart und Fülle der Orthodoxie offenbaren kann.

Siehe den A{ „Was ist. Orthodoxie?“ iın dem Büchlein „Evangelisches und ortho-
doxes Christentum ın Begegnung nd Auseinandersetzung“, Agentur Rauhen Hauses,
Hamburg 1952



Wir möchten diese kurze Skizze SCeIN mit dem Hinweis auf einen „untheolo-
gischen Faktor“ beenden, der für die Sökumenische Gemeinschaft VOIN Wert sSein
kann. Wir meinen 1m weliten Sinne. dieser Formel das rechtgläubige Verständnis
der gegenseltigen Beziehungen VON Kirche und Welt,; 1m ENSCICH Sinne die Ver-
bindung Vvon Philosophie und Dogmatik Das letztere ist dabei typisch auch für
das erste. Orthodoxe Denker (insbesondere russische Philosophen des ausgehenden

und beginnenden J ahfhunderts) machen keinen prinzipiellen Unterschied
7zwischen religiöser und philosophischer Wahrheit Fine WwI1e die andere sind für
s1e Offenbarungen Von Gottesgeheimnissen. Der Unterschied zwischen ihnen be-
zieht sich mehr auf die Art dieser Offenbarung absolut und untehlbar iın der
Religion, relativ und problematisch ın der Philosophie. Aber auch 1m religiösen
Denken ist das Verbindliche nicht begrenzt durch die relativ wenigen dogmatischen
Wahrheiten, welche weite Möglichkeiten der Deutung und Erfassung 1n verschie-
denen Theologien zulassen. Theologische AÄAntworten verknüpfen sich m1t
philosophischen Fragen, und die Dogmatik inspiriert das Denken über Mensch,
Geschichte und Welt

Dem orthodoxen Denken sind die Methoden der Scholastik fremd; örthodorxe
Philosophen fühlen sich frei ın ihren Untersuchungen; doch SOWelt s1ie Von den
Wahrheiten des Dogmas inspiriert werden, denken S1e irchlich und bringen 1n
der Sprache weltlicher Kultur und Philosophie die Weisheit der Kirche Z Aus-
druck Schön spricht arüber Hans Ehrenberg ın selinem Nachwort um 7zweiıiten
Band ‚„„Östliches Christentum“‘. Schon die Überschrift selnes Artikels ‚„„Die Russi-
fizierung Europas der die Frage der Irinität“ welist auf jene Verbindung VON

Religion und Philosophie, die ihm gestattet, die russische Religionsphilosophie
das trinitarische Denken eNnnNnen.

Wir können hier nicht ausführlicher auf die Versuche eingehen, eın durch die
Kategorien Von Nicaea, Chalcedon und Konstantinbpel inspirlertes System der
Anthropologie, der Historiosophie, der Kosmologie USW. schaften; vieles 280
diesen Versuchen 1st stritt1ig und unvollständig. Aber zweitellos eröffnen S1e einen
Weg einer christlichen Weltanschauung, In welcher Mytsik und Wissenschaft,
Religion und Philosophie, Kirche und Welt einander gegenselt1g durchdringen und

jene inheit des Lebens und Gedankens wieder schaffen, deren Verlust die
Tragödie unserer pO  (& bildet. Dieser Weg aber steht allen offen.



Das Erbe anWeslevs die Welt
Zum 250jährigen Gedenktag

Karl Kreutzer

Zu den Reformatoren, den Kirchenvätern Jungerer Zeit, den Bahnbrechern des
Fortschrittes auf vielen Gebieten, den Erweckern urchristlicher Wahrheiten, gehört
der 1703 geborene Johannes esley. eın Vermächtnis die Welt wurzelt 1m
Erbe der „heiligen allzemeinen Kirche“ die Lehren gemäß den biblischen Urkun-
den wurden VO  e ihm auf ‚dem Hintergrund der anglikanischen Lehrnorm formu-
liert; Ss1e gewannen Klarheit und Eindringlichkeit VvVon den Schritten der ten
Kirche und der Reformatoren und ıIn der Entwicklung der Lehre VON der völli-
gCIH Liebe als dem Weg der Heiligung werden WITr auf 1e Heiligen und er vVvon

achtzehn Jahrhunderten christlicher Geschichte zurückgeführt“ arter
br begehrte Von sich aus zunächst nichts anderes sein als hingebungsvoller

Geistlicher der Kirche Von England Als 35jähriger hatte ein entscheidendes Er-
lebnis, das die Revolution seines Inneren bedeutete und damit Ausgangspunkt
wurde einer uen pO für England, später über den rdball autend. Er erlebte
die Rechtfertigung Aaus Glauben für se1in errissenes Herz, das miı1t Beten, Fasten,;

Werken seiner zeitgenössischen Auffassung nicht ZUrTr Ruhe kommen konnte.
Er berichtet in seinem Tagebuch über dieses Erlebnis 1n der Aldersgate-Straße,
ıIn leinem Kreise die Vorrede Luthers um Römerbrief gelesen wurde, und
schreibt: ”  1r wurde seltsam WaTrmn ums Herz ard inne, daß ich für meın
Seelenheil auf Christus, auf Christus allein vertraute; und die Gewißheit wurde
mir gegeben, daß meine Sünden, Ja gerade die meinen hinweggenommen und
mich VO  3 Gesetz der Sünde und des es erlöst hatte.“

In se1in Tagebuch schriebh noch 1 Blick auf diese Erfahrung: A ing an,
aus allen Kräften für die zZzu beten, die mich 1ın besonderer Weise beleidigt und
mich verfolgt hatten. Ich bezeugte dann Sftentlich VOTL der Yanzen Versammlung,
Was ich Jetz Z  3 ersten ale innerlich erlehbte.“ esley hatte damit ULr wieder
jenes neutestamentliche Klima gefunden, In welchem Religion für den Einzelnen
erfahrbar ird In der Gemeinschaft mit Gott, der Uuns durch selinen Geist das
Zeugnis oibt, da{fß WIT Gottes Kinder sind. So Großes von sich dürfen,
War 1ın jener Zeitepoche ein unbekannter ang ın England Wohlanständige
Leute, die damals dem eismus huldigten, der ott In AaNgCHMECSSCHECI Ferne CI-

schaut, hielten dies für Schwärmerelil. Die Herzogin VOINN Buckingham SCWANN den
indruck einer harten Konsequenz, die mittelbar auch einer Aufhebung der
vgesellschaftlichen Gegebenheiten ühren mußte: sS1€e schalt über die Nachfolger
Wesleys, da ihre re In sich hätte, „jede Rangordnung aufzuheben und alle
Klassenunterschiede beseitigen“. Die adlige Dame sagte weiter: „Es 1st scheuß-
lich, wenn einem von uns gesagt wird, habe ein ebenso sündiges Herz Ww1ıe das
gemeıine Gesindel, das auf dem Oden herumkriecht.“
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ber da die Massen der Enterbten, die sozijal Entrechtetem die Hundert-
tausende, die DUr vegetlerten und die Jetz den ang des Evangeliums Vel-

nahmen. Wesleys gedruckte Predigten zeigen den kühl denkenden Engländer der
Aufklärungszeit, der sich zuerst Intellekt und Willen seiner Zuhörer wendet
und nicht ihr Gefühl. ein Freund Whitefield verfuhr eher umgekehrt. Wesley
INg 199891 die wahre eNTe; ber mi1t einem brennenden Herzen ündete s1e,

daß keine intellektualistische Langeweile entstehen konnte. Aus einıgen Dut-
zend wurden Hunderte, Tausende! Heute, nach bald sieben Generationen der
methodistischen Erweckungsbewegung, zählt der Methodismus dreißig Millionen
In seinen Kirchen. Er muß mi1t anderen Christen mancher Stelle der Erde Ver-
folgungen leiden. Das Schlimmste aber, Was ih 7zuteil werden könnte, ware ene
verflachende Sonntagsreligiosität VON bloßen Mitläufern.

Wesley hatte ine ertahrbare Religion verkünden, weil selbst WwI1e
sich ausdrückte den Glauben eines Knechtes vertauschen durfte mi1t dem Glau-
ben elnes Sohnes, der sich VO Vater geliebt e1ß. Die Rechtfertigung Aaus Glau-
ben War kein bloßes Gefühlserlebnis. Nun drängte die Liebe, das Verlorene auf-
zusuchen. Der jJunge esley geht ın die Gefängnisse, iın denen damals die Zu-
stände jeder Beschreibung spotfteten. Er kennt schon die Sonntagsschule, die wil-
den Kinder unter Gottes Wort sammeln, bevor ein Robert Raikes spater die
Sonntagsschulbewegung entfachte. Während des Krieges mit Frankreich geht ihm
das Schicksal der französis  en Gefangenen Herzen, daß über Mose
DE predigt: „Die Fremdlinge so ihr nicht unterdrücken: enn ihr wIisset
der Fremdlinge Herz, dieweil ihr auch Fremcfiinge ın Ägypten SEWESCH seid.
Durch Sammlungen seiner Gemeinschaften verschwindet In den Lagern das schmut-
zıge tro und die dünnen Lumpen. Die ftromme Inbrunst wandelt sich un in
Leinen, WOTaUs Hemden verfertigt werden, Matratzen und Wolldecken, bis die
Gefangenen einigermaßen sind.

Wesleys Kampf die Trunksucht, Arbeitslosigkeit, Teuerung begleitete ihn
durch se1n langes en Die englische Nation verehrt ın einem chrein des Briti-
schen useums ın London einen m1t zitternder Hand geschriebenen Brief, den
Wesley In selinem Lebensjahr, noch wenige Tage VOor seinem Tode, ıIn Sachen
der Sklavenbefreiung schrieb. Darin ermuntert er den Abgeordneten William Wil-
berforce, im Parlament ın Sachen der Sklavenbefreiung nicht nachzulassen. Der
der Ptorte des Ewigen tehende beschwört den Abgeordneten mit solchen atzen
„Abe wenn Oott für Sie ist, wer Mag annn wider Sie se1in? Sind die Gegner alle
ZuUusammen stärker als Gott? OI werden Sie nicht müde, Gutes u  3 Machen Sie
weiter in Gottes Namen und 1ın der acht seliner Stärke, bis selbst die amerika-
nische Sklaverei die niederträchtigste, die Je die Sonne gesehen hat) VOT ihr VeIl-
schwindet.



urch seline Schrittstellerei schuf für die Massen iıne Bibliothek, die m1t der
e1it auf Bände anwuchs. Die verschiedenen Lebensgebiete wurden darin behan-
delt und Kostbarkeiten AaUus den Kirchenvätern und der Literatur heraus-
gebracht. Seine FEinnahmen wandte der Fürsorge anderer br ertuhr el
nach dem Grundsatz seiner Predigt „Über den Gebrauch des Geldes“, WOTIN die
rel Hauptgedanken lauten: Erwirb, soviel du erwerben kannst, auf rechtmäßige
Weise. Zweitens: Spare, soviel du kannst, ur eine bescheidene Lebenshal-
{[Uung. Und drittens: Gib, soviel du vgeben kannst, 1m Dienste für den Nächsten.
Als Wesley starb, hinterließ testamentarisch sechs Pfund Sterling sechs Män-
NeT, die seinen Leib zu Ta tragen und afiur Je eın un erhalten sollten,
„denn ich wünsche ausdrücklich“, heißt weiter, „daß kein Leichenwagen, keine
Kutsche, keine Pracht da sel;, außer den TIränen derer, die mich liebten und MIr
folgen werden.

Der englische Historiker Lecky schreibt, daß, WeNN der Sturm der Französischen
Revolution iın England zahm ausgefralien D  sel, 1es der Erweckungsbewegung des
Methodismus danken se1. Wesley hat kein Schwert ergriftfen und keinen
Papst polemisiert. Es oibt 1ın den vierzehn Bänden der Ausgabe selner erke, iın
den S-  e Bänden selner gedruckten Tagebücher und in den weiteren acht Bänden
selner hinterlassenen Briefe keine Zeile, die heute peinlich wirken könnte. Er
lebte innig ın der Gemeinschaft mi1t seinem Herrn, dessen ähe täglich reimal
In seinen Gebetsstunden suchte Er OINg, nach seinen eigenen Worten, den vgeraden
Wesg, der durch Glauben ZUT Religion der Liebe tührt. In selner Predigt über die
„ökumenische Gesinnung”, die heute nach zweihundert Jahren Satz für Satz ihre
Gültigkeit behalten hat, weist Wesley nach, daß „der Mann VOoNn wahrer Ökume-
nischer Gesinnung nicht TST auf der Suche ist nach einem religiösen Standpunkt.
enn er ist hinsichtlich der Grundlehre des Christentums klar und test wIie die
Sonne am Himmel, und elr 1st nicht IL  J alle Auffassungen In einem isch-
masch vereinigen‘. ann heißt wörtlich: „Einerseits ist fest gegründet In
seinen religiösen Grundsätzen, in dem, Was für die ahrhe1i hält, W1e S1e ın Jesu
ist. Er häle sich unentwegt an die gottesdienstlichen Formen, die nach seiner Mei-
NUunNg ott M angenehmsten sind. Er eiß sich durch die zartesten und innigsten
Bande mit einer bestimmten Gemeinde verbunden. Andererseits 1st sein Herz eıt
Zu allen enschen, den Bekannten WI1Ie den Unbekannten. Er umtaßt mit starker,
herzlicher Liebe Nachbarn und Fremde, reunde und Feinde. 1€es ist ökumenische
oder allumfassende Liebe. Die Liebe ist el das Ausschlaggebende: ökume-
nische Liebe ist ökumenische Gesinnung.” Gegenüber diesen Worten aus dem Jahre
1749 hat Wesleys Brieft Vomn E703 War eine andere JTonart, aber dennoch diesselbe
Haltung: nICh wünsche 1n Offensiv- und Defensivbündnis mi1it jedem Soldaten

V  VChristi . . kommt ‚also hr, die Ihr Ihn liebt, ZUTF Hilfe des Herrn gegen die
Mächtigen.“ GF AA



In der katholischen Kirche Zr Unbeftfleckten Empfängnis London hielt
neulich der Jesuitenpater Ward 1Nen Vortrag über Johannes Wesley und

anderem „Die Wirkungen, die Vomnl Wesleys Dienst ausgehen, SPUICH WIL

noch heute Wir schauen auf ihn, mehr 1lfer bekommen für das Reich Got-
tes, WIEe IMseIie Mitmenschen mehr iebh en Wir schauen auf sein

brennendes Verlangen, alle ott führen und Dienste immerwährend
Freude besitzen 1es die Worte des Paters

Der Weg der Christenheit endlichen Vereinigung WaIec nicht dornig,
Weiln dieser Geist uns beseelte

Zum Generalthema DON VANITON
Edmund Schlink über die christliche Hoffnung für die Gesellscha

Wir erwarten den kommenden Christus, der das Ende dieser durch Ungerechtig-
keit, Hunger, Krieg und Tod gezeichneten Welt und den Anbruch der
Öpfung heraufführen wird der Friede, Gerechtigkeit, en und Fülle 1St
Diese Hoftinung 151 der radikalste Impuls ZUur Umgestaltung der menschlichen Ge-
sellschatt Denn gerade dadurch daß der Christ Glied immlischen Bürger-
tums geworden 1st 1ST frei vVon den Bindungen dieser Welt und darum trei für
NenI Salız uen Einsatz dieser elt Christus ruft die Glaubenden heraus
aus dieser Welt,; un S1IC ZU Dienst die Welt hineinzusenden

Der Impuls der christlichen Hoffnung 1sSt ein doppelter

Das Gottes des Erlösers)
Wenn WITL auf Christus hoften, W1S55S€eI WIIT, daß der Glaube ihn die alleinige

Rettung kommenden Weltgericht 1St enn er hat IN Kreuz das Gericht ber
uns Sünder auf sich MMECN, und rettet als der Erhöhte durch das Wort [8)001

Kreuz die ihn Jaubenden VOT dem Gericht, dem die Welt entgegengeht
Darum steht über unls das Gebot Gottes des Erlösers, allen Menschen das

rettende Wort VO  3 Kreuz verkündigen und ihnen u  e  ber alle Unterschiede und
Gegensätze hinweg die Liebe 3 miıt der WITL VOILl ott zuerst geliebt
worden sind. Nachdem die göttliche Liebe uns der Selbstpreisgabe Se1Nes
Sohnes zuteil geworden ist, sollen auch WITL UuIls mi1t uNnseTem vermeintlichen Recht
preisgeben i Dienst den Nächsten.

S50 wächst das Gottesvolk AUs en Völkern, Rassen, tänden und Nationen,
die Gemeinschaft der Glaubenden, der die Liebe Christi reglert: Die Gemein-
schaft derer, die lieber dienen als herrschen, die eher Inrecht leiden als Unrecht
tun, die lieber ohnmächtig Jleiben als unrechte Gewalt gebrauchen Die alleinige
Gewalt dieser Gemeinschaft 1St Gottes Wort und Geist Hier 1st kein Sklave und
1STt kein Herr, hier 151 kein rassischer und nationaler Unterschied denn alle sind



Christus,; der ihr Friede, ihre Gerechtigkeit, ihr rot des Lebens 15t

Das 1St die eschatologische NeuUue Gesellschaft, die nicht ohne Auswirkung auf die
elt bleiben kann, das Salz der Erde, das Licht der Welt

Der Gehorsam das Gottes des Erlösers 1ST die erste und wichtig-
ste Jlat der Hoffnung ollte Nal jedo den Impuls der christlichen Hoffnung
ijerauf beschränken, hätte INa ihr Wesen verkannt

11
Das Gebot Gottes des Erhalters)

Hoffen WITL auf den kommenden Christus, dann WISsen WII[IL, da{ß ott
seinNner Geduld diese Welt ihres UIrunhnrs und ihrer Gerichtsverfallenheit bis
ZU Ende erhält Er äßt Sonne scheinen über Gute und Böse Er äßt leben
die Glaubenden und die Nichtglaubenden br erhält nicht 1Ur die Christen, SOMN-

dern auch die Heiden, die das Evangelium noch nicht aNgCeNOMME haben, und
auch die Antichristen, die VO  3 Evangelium abgefallen sind. nen allen oibt ott
der Erhalter dieser Welt den aum und die Frist ZUT Entscheidung für Jesus
Christus.

2. Darum steht über uns das Gebot Gottes des Erhalters Es gebietet uns den
Einsatz tür die Erhaltung jeglichen menschlichen Lebens, unabhängig davon, ob
die betreffenden Menschen Christus olauben oder ob S1C den Glauben eIWel-

SCIN, unabhängig auch davon, welcher Nation oder Rasse S1e angehören Und
Wlie ott das en der Sünder erhält; auf daß S1IC sich bekehren und Ur‘ den
Glauben ET werden, fordert das Gebot des Erhalters unNnseTren Einsatz ür
die Freiheit aller Menschen die Freiheit für die Verkündigung und für die An=»
nahme, aber auch für die Ablehnung des Wortes Kreuz Finsatz für en
und Freiheit bedeutet konkret Einsatz für irdische Gerechtigkeit und irdischen
Frieden 7wischen den einzelnen, den Ständen, den Staaten, Völkern und Ras-
sen und tatıge Mitwirkung der gerechten Ordnung der Gesellschaft auch
der Gesetzgebung.

Wo christliche Hoftnung lebendig IST, eiß nicht 1Ur die Gemein-
schaft der Glaubenden, sondern auch unl das Vomn Ott gewollte geordnete Zusam-
menleben der Menschen überhaupt und sSom1 den VOIl ott gewollten sozialen,
wirtschaftlichen und politischen rieden der menschlichen Gesellschaft weıltesten
Sinn Die weltliche Gewalt hat dieser Gerechtigkeit und diesem rieden dienen

Der Gehorsam das Gebot Gottes des Erhalters 1st die 7zwelte Tat
christlicher Hoffnung, die von der ersten nicht tTennen 1sSt

11
Die christliche Verantwortung für die Gesellschaft heute)

Daß die auf Christus Hoftenden auch 116 Verantwortung für die aus Glau-
benden und Nichtglaubenden bestehende Gesellschaft: haben, 15£ der Kirche
allen Zeiten ogrundsätzli erkannt worden Aber diese Aufgabe hat den Vel-

schiedenen Zeiten 1E schr verschiedene Verwirklichung gefunden
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a) Die urchristliche Gemeinde hat ihren Mahnungen und Haustafeln die poli-
tische und soziale Verantwortung VOTL allem VOIN Standpunkt derer her entfaltet,
die Untertanen und keine politische acht esaßen

Die Ite Kirche hat VOmMm dritten Jahrhundert die arüber hinausgehende
Verantwortung des Christen leitenden weltlichen Amtern enttfaltet und ierbei

geschichtlichen Situation die Konsequenzen Aaus dem urchristlichen
Ansatz SCZOÖSECN

C) Eine wiederum NeUe Entfaltung der christlichen Verantwortung für die Ge-
sellschaft ergab sich der modernen Demokratie, der nicht einzelne WEN1LSC,
sondern alle Amt weltlicher Regierung teilhaben

Wie der Geschichte, sind auch der Gegenwart die Möglichkeiten für
18071 aktive Mitwirkung der Christen der Ordnung der Gesellschaft nicht über-
all dieselben Zugleich ber 1ST die Verantwortung der Christen für die Gesell-
schaft heute groß und dringlich geworden WIe vielleicht noch niemals UV!
Denn Uum ersten Mal ihrer Geschichte stehen die Völker VOT der Aufgabe
olobalen UOrdnung der Menschheit als YaNzer, und gleichzeitig sich die
bisherigen Ordnungen hierfür als unzureichend brechen Gerade
der Annäherung und in dem Zusammenprallen der bisher gefrennten selbstän-
digen Kulturkreise ertahren die bisherigen Sinngebungen und Ordnungsprinzipien
Ü€ ungeheure Relativierung, und der Wille Ur acht bleibt bei vielen als e1l-

zıge Selbstverständlichkeit übrig.
Auf Grund ihres Glaubens WI1ISsen die Christen den Sinn menschlichen

Lebens 1iNnmıtten dieser vergehenden Welt; und auf Grund ihres Bürgertums 111
Himmel SIN S1e frei Von den Bindungen dieser Welt ZU Dienst der Welt

a) Durch die Hoffnung efreit Von den Utopien, sieht der Christ nüchtern und
unverhüllt die wirkliche Situation der Menschen und Völker und hat Stimme

erheben alle propagandistische Verfälschung
Durch den Glauben efreit Von der Angst, 1st efreit ZUur Selbstlosigkeit

und ird sich ohne Scheu für die Notleidenden und Entrechteten jeglicher Art
einsetzen.

C) Durch den Glauben efreit Vom Buchstaben de Gesetzes, ird nicht bei
allgemeinen Programmen stehenbleiben, sondern sich für den konkreten Dienst
einsetzen, der den Menschen jeweils 1 ihrer konkreten geschichtlichen Situation
getan werden muß

Der EFinsatz des Christen für die Gesellschaft muß über die Verkündigung
allgemeiner ethischer Weisungen hinausgehen. Er ordert heute ensivste Ein-
arbeitung die sozialen, wirtschaftlichen, rechtlichen und politischen TObleme
Auch dieser Einsatz ist Gottesdienst.



(Der Unterschied 7wischen der geordneten Gesellschaft und der Gemeinschaft der
Glaubenden)

Die Herstellung geordneten Gesellschaft 1St nicht verwechseln MmMi1t
der Christianisierung der Welt und der Verwirklichung des Reiches Christi auf
Erden Die geordnete Gesellschaft 1ST nicht die Neue Schöpfung, die Christus brin-
gCch ird Denn der rdische Friede ist nicht bereits Friede mit ott Die irdische
Gerechtigkeit ist nicht bereits Gerechtigkeit VOL ott. Irdisches Leben ist als al
ches noch nicht das y d Leben und irdische Freiheit noch nicht die wahre Frei-
heit. Auch die beste Ordnung der menschlichen Gesellschaft nicht VOT

dem kommenden göttlichen Gericht.
Die Christianisierung erfolgt allein durch die Verkündigung und die An-

nahme des Wortes VO Kreuz Allein durch den Glauben Christus werden WITLr

gerecht, erlangen WIT Frieden m1t Gott und leben WIT in Freiheit VvVvon den Be-
drohungen durch die Welt und durch Gottes Gericht Die Gemeinschaft der
Glaubenden M1 ihrem Herrn und Retter 1STt das Reich Christi auf Erden

JIrotz en Unterschiedes aber stehen die geordnete Gesellschaft und die
Gemeinschaft der Glaubenden einlem Zusammenhang, den die christliche Hoft-
NUNg niemals übersehen ird. Ist doch C111 und derselbe Gott, der beide wirkt
und gebietet. Ist doch e1n und erselbe Christus, em Gottes rettende Gnade
und erhaltende Geduld geoftenbart 1st Ist doch ein und dasselbe Ziel auf das
hin Ott das Evangelium verkündigt und die Welt erhält die neue Schöpfung,
die schon der Gemeinschatt der Glaubenden beginnt

Darum 1St die erste und wichtigste lat der christlichen Hoffnung die Evange-
lisation der Welt Indessen, das Evangelium laut ird da wird zugleich die
Verantwortung gegenüber ott dem Erhalter erkannt und werden Impulse für
1nNe gerechte und triedliche Ordnung der menschlichen Gesellschaft 1 weitesten
Sinn wirksam.

Die 100e Hoftnung und die vielen. Hoffnungen)
Wenn WITL auf den kommenden Christus hoftfen, sind WITr etfreit Von der

Angst um den Erfolg unNnseres Einsatzes.
a) Wenn WIT das Wort Vo Kreuz verkündigen, werden CIN1ILEC annehmen

und andere ablehnen Ja, die Wirkung unNnseTeT Botschaft kann auch darin bestehen,;
daß Ia  e uNns verfolegt und Sal Wir haben nicht die Verheißung, daß sich
alle Menschen bekehren Und doch ind WITL gewiß daß ott der rlöser durch
UNnseren Dienst rettenden Taten tut

Wenn WIT für 1nNe gerechte Gesellschaftsordnung kämpfen, können WITr nicht
vorher WISSCNH, ob uns gelingen wird, dieselbe durchzusetzen und die Verder-
bensmächte einzudämmen. Wir haben nicht die Verheißung, daß auf dem Wege
der Gesellschaftsordnung alles Unrecht und Leid dieser Welt beseitigt werden



kann ber WITL WI1SSCN, daß FEinsatz ott wohlgefällt und daß durch
Nsere AÄnstrengungen erhaltenden Taten der Welt Tr

Die Freudigkeit des Christen Einsatz für die Welt 1sSt unabhängig Von
irdischem Erfolg und Mißerfolg enn der Dieg Jesu Christi über allen Autfruhr
und alles Leid dieser Welt steht test Wenn Christus wiederkommen ird werden
sich ihm alle NIie beugen NMUSSECN], und dann werden alle TIränen abgewischt

Weil WITr diese oroße Hoffnung haben, packen WIL voller Hoffnungen die
konkreten Aufgaben die uns dieser Welt gestellt sind und WISSCI],;
daß NSserTre Arbeit nicht vergeblich IST dem Herrn Hat uns doch Christus
geboten, uNnseren Vater Himmel nicht 1Ur das Kommen SC111eS Reiches,
sondern auch das tägliche Brot bitten

ateria Zur Qer Evangelifchen Allianz
Nach The Mefthodist Quarterly Review XXIX!Jan 1847

CS C über ihre Bildung
(19 %R  —' 1846 London)

Unsere Konferenz, zusammengesetzt aus entschiedenen Christen vieler Vel-
schiedenen Denominationen, die sich alle des Urteils bedienen
und sich auf TUN! SCIMCINSAMECK chwachheit untereinander den Anschauungen
unterscheiden, die S1IC Fragen der christlichen TrTe und der christ-
lichen Gesamthaltung vertreten, und die sich aus vielen und entfernten Teilen der
Welt ZUm Zweck der Förderung christlicher Einigung versammelt aben, ekennt

und freudig die herrliche Wahrheit daß die 1r des lebendigen Gottes
‚War für Wachstum Raum hat, aber dennoch 1INMe Kirche IST, die ihre wesenhafte
inheit i1e verloren hat und NIe verlieren kann icht die Schaffung inheit
ISt eshalbh das Ziel ihres Zusammenseins, sondern das Bekenntnis ihr In
Wahrheit C1I1S, en ihre Mitglieder den Uuns: SOWEIT als möglich auch sicht-
bar 115 Se1inNn und es sich verwirklichen, anderen aber VOTr Augen
stellen, daß 1nNe lebendige und d Einigung alle wahren Gläubigen der
Gemeinschaft der Kirche Christi zusammenbindet, „die da ist Se1InNn Leib, nämlich
die Fülle es, der es en rtüllt“

Unsere Konferenz erkennt die wesenhafte inheit der christlichen 1r
und muß auf der anderen Seite die ihr vorhandenen Spaltungen beklagen und

aussprechen, WI1Ie tief S1C den sündhaften Charakter der gefühlsmäßigen Ent-
fremdung empfindet, VOoOnNn denen diese begleitet SCWeESCHN sind, und die vielerlei
Übel, die sich daraus ergeben haben; S1e muß eierlich ihre Überzeugung beken-
Nen, daß notwendig und verpflichtend 1st; demütigem Vertrauen auf den
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degen Gottes Maßnahmen ergreifen, damit sich 110e Gesinnung und ein Emp-
finden durchsetzen, die besser Einklang m1 Wort und Geist Jesu Christi stehen

08 Deshalb sind die Mitglieder dieser Konterenz tief davon überzeugt, daß
erwünscht IST, auf der Grundlage oroßer, VONll ihnen SCMEINSAML Vertr: Vall-

vgelikaler Grundsätze NIl Bund schließen, der den Gliedern der Kirche
Christi die Möglichkeit bietet, brüderliche Liebe pflegen, sich christlichen Aus-
tausches erfreuen und SO weıliteren Ziele verfolgen, WIC S1C spater a

1118 Auge gefaßt werden CN; demgemäß ird die Errichtung
solchen Bundes unter dem Namen „Die Evangelische Allianz beschlossen‘)

Die Basis der evangelikalen Allktanz
Nach den London Vom Y%  D 1846 gefafßten Beschlüssen

Nur solche Personen sollen der Zusammensetzung der Allianz beteiligt
SC1IIHNL, die die Anschauungen teilen und vertreten, die Ma  - gewöhnlich als Yı  30 C

gelikal“ ansieht,; Blick auf Fragen der Lehre die folgenden:
Die göttliche Eingebung, Autorität und Allgenügsamkeit der Heiligen Schrift
Recht und C1I9gCNCM Urteil bei der Auslegung der Heiligen Schrift
Die Einheit der Gottheit und die Dreieinigkeit der göttlichenPersonen.
Die äußerste Verderbtheit der menschlichen Natur als Folge des Sündentfalles.
Die Fleischwerdung des Sohnes Gottes, Sein Werk der Versöhnung für die

Sünder der SanNzZeCIl Menschheit und Sein Mittleramt als Fürsprecher und König
Die Rechtfertigung des ünders allein A4AUs Glauben.
Das Werk des Heiligen (Greistes Bekehrung und Heiligung des Sünders.
Die Unsterblichkeit der Seele, die Auferstehung des Leibes,; das Gericht über

die Welt durch uNnseTeN Herrn Jesus Christus mı1ıt der EWISCH Seligkeit der Ge-
rtechten und der CWILCH Strate der Ungerechten.

Die vöttliche Finsetzung des christlichen geistlichen Amtes und Verpflichtung
WIe Dauer der Ordnungen der Aute und des Herrenmahls.

Es sSe1 indes eutlich erklärt, erstens,; daß diese kurze Zusammenfassung
keinerlei formellem oder kirchenrechtlichen Sinn als Glaubensbekenntnis und ihre
Annahme nicht als Verleihung des Rechtes betrachtet werden darf, autoritatiıv die
Grenzen christlicher Bruderschaftt festzulegen, vielmehr einfach als inweis darauf,;

Das englische Wort evangelical ist unübersetzbar Es bedeutet em Evangelium
gemäß ZU: Evangelium gehörig Es kennzeichnet die Kirchen und irchlichen Richtun-
Ven, die die Autorität der eil Schrift. insbesondere des Neuen Testaments, 1111 Gegensatz
ZUr Autorität Ss<e1 es der Kirche selbst der der Vernunft: betonen Es kennzeichnet die
Bewegungen des 1:8 und Jahrhunderts, die das persönliche Heilserlebnis betonen, und
könnte gelegentlich geradezu mit „pietistisch” wiedergegeben werden. Es hat zumal in
der Kirche VonNn England OMl Gegensatz Uumn Anglokatholizismus her antirömischen
Akzent OM  OM
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welche Art Menschen WIr in der Allianz Nn erfassen möchten;: zweltens, daß
die Auswahl gewIlsser Glaubenssätze m1t Beiseitelassung anderer nicht dahin Velr-
standen werden darf, als stellten die ersteren das Ganze wichtiger Wahrheits-
erkenntnis dar, oder als selen die letzteren unwichtig.

Diese Allianz darf nicht als ıne Allianz VON Denominationen der Zweigen
der Kirche angesehen werden sondern Von einzelnen Christen, vVvon denen jeder
In eigener Verantwortung andelt

1908 In dieser Allianz, itrd oleichfalls eutlich erklärt, ird VoNn keinem Mit-
olied eın Kompromiß oder 1ne Billigung der Anschauungen anderer in Punkten,
In denen Ss1e von den seinen abweichen, verlangt Ooder erwartet  9 alle sollen viel-
mehr frei WIe UV! se1n, ihre religiöse Überzeugung m1t schuldiger
Zurückhaltung und brüderlicher Liebe en und Vvertreten.

Es ist nicht die Meinung, daß diese Allianz den Charakter einer
kirchlich-rechtlichen UOrganisation annehmen oder erstreben oll m1t dem Än-
spruch, die Funktionen elner christlichen Kirche auszuüben. Ihr einfaches und
umfassendes Ziel, empfinden WITr Sanz stark, kann ohne Eingriff In die Ordnung
oder ohne Störung der UOrdnung jedes Zweiges der christlichen ırche, der ihre
Glieder jeweils angehören mOögen, erfolgreich gefördert werden.

Während Von uNXns die Bildung dieser Allianz als ein wichtiger Schritt in der
Richtung auf wachsende christliche Einigung betrachtet WIr  d; erkennen WITL CC als
ine allen ihren Gliedern obliegende Verpflichtung sich sorgfältig VOT jedem
lieblosen Urteil über die hüten, die sich nicht ın der Lage sehen, ihr zuzustimmen

Ein Abschnitt behandelt Fragen der Organisation.)

Die ZieLe der evancelikalen Allianz
Sintemal dieser Einigungsvorschlag ın hohem aße seinen Ursprung ın dem

bei Christen schr allgemein lebendigen Bewußtsein hatte, daß S1e das „HeCUC
Gebot“ uUuNnseres Herrn für seline Jünger, „einander lieben“, In ihrer Praxis
schmerzlich mißachten, eın Unrecht, dem die Mitglieder der Allianz 1ın gött-
licher Traurigkeit ihren vollen Anteil bekennen wünschen, muß ein Hauptziel
der Allianz darin bestehen, bei ihren Mitgliedern das Bewußtsein sündigen Ver-
sagens In dieser Hinsicht, WwI1e der Heilige Gottesgeist In seiner ganzen Kirche

wecken scheint, vertiefen und 05 durch ihren Einfluß auch unter den Jüngern
unNnseres Herrn Jesus Christus überhaupt welterzutragen derart, daß s1e sich mehr
und mehr VOT dem Herrn demütigen und innerlich dazu gebracht werden, Wanl
immer sich fügt, ein volles Bekenntnis l  4  hrer Schuld abzulegen und durch das
Verdienst und die Fürsprache ihres barmherzigen Hauptes und Heilandes Verge-
bung ihrer VETSANSCHCH Sünden erflehen und göttliche Gnade, s1e besserer
Pflege der brüderlichen Zuneigung hinzuleiten, WwWIe s1e allen denen aufgegeben ist,
die In der Liebe ihrem Herrn Jesus Christus verpflichtet sind, auch einander
lieben, um der Wahrheit willen; die In ihnen wohnt.



Das oroße Ziel der Evangelikalen Allianz esteht darin, der unter den wahren
Jüngern Christi bestehenden inheit viel als irgend möglich dadurch beizu-
stehen, daß S1e öffentlich bezeugt wird; ihre Einigung durch brüderlichen Aus-
tausch Gebet tördern: allem eid Streit und aller paltung wehren den
Christen ein tieferes Bewußtsein der heiligen Pflicht des Gehorsams vgegenüber
dem Liebesgebot des Herrn vermitteln und nach der vänzlichen Erfüllung sSsCe1NESs

Gebetes streben, daß S1e alle e1Ns

1{11 Zur Förderung dieses Zieles oll die Allianz alle Information über den
Fortschritt lebendiger Religion allen Teilen der Welt erhalten, die christliche
Brüder mitzuteilen gene1gt sind und 110e Korrespondenz m1t christlichen Brüdern

verschiedenen Teilen der Welt eröftnen und durchführen, zumal M1 denen,
die besonderen Schwierigkeiten und unftfer Gegnerschaft m1t der Sache des
Evangeliums befaßt sind ihnen ede geeıgnete Ermutigung und Sympathie
zukommen lassen und das Interesse ihrem Wohlergehen verbreiten

Im Dienst des gleichen ogroßen Zieles ird die Allianz bemüht SCIIL,
wohltätigen Einfluß auf die Förderung des evangelikalen Protestantismus und auf
die Abwehr des Unglaubens, des Romanismus und solcher sonstiger Formen des
Aberglaubens, des Irtums und der Profanierung üben, die ihm stärksten
entgegengesetZz sind besonders der Entheiligung des Sonntags; wobei OTauUsS-

SESETZT 1STt da{ den verschiedenen Urganisationen der Allianz überlassen Jeibt,
Methoden bei der Verfolgung dieser oroßen Ziele wählen, W1Ie Ss1e ihrer beson-
deren Lage besten entsprechen scheinen, alle aber diese Ziele gleicher
elt Geiste treundlicher Sympathie und L4 Liebe verfolgen

Bei der Verfolgung dieser und ähnlicher lele siecht die Allianz das wich-
t1gste Mittel darin, Christen solchen Bemühungen anzueifern, WIC 516e die Er-
fordernisse des Einzeltalles verlangen, und War durch öffentliche Bekanntgabe
der Anschauungen der Allianz, nicht aber daß diese Ziele durch CIYCHEC Organi-
satıon durchgesetzt werden.

VI Berichte, Protokolle und andere Dokumente ZUT Förderung der oben C1-

wähnten Ziele sollen Von der Allianz ZU Termin ihrer Tagungen oder auf ihre
Veranlassung nachher veröffentlicht werden; ähnliche Dokumente N VON e1it

elit durch ihre verschiedenen Organisationen unter deren Verantwortung
ausgegeben werden

Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes
Generalsekretär Dr Visser t Hooft, enf Koute de Malagnou; Prof Dr Leo
Zander, Professor amn Orthod Theol Institut Paris, Boulogne s/Seine, Rue Alsace-

Lorraine:; Pastor arl Kreutzer, Pforzheim, Zähringer Allee Prof Dr Edmund
Schlink Heidelberg, Eckenerstr Prof lic Walter Holsten, Mainz, aarstr E: Pfarrer
arl Friz, Heilbronn Kaiser-Wilhelm-Platz Pastor lic Paul Gäbler, Niedernjesa
üb Göttingen; Propst Wilhelm Wibbeling, Langendiebach üb Hanau
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Chronih Metropoliten VOoON Plovdiv, Bischof Kiril,
zum Patriarchen. Damit wird zugleichDie Brüderunität hielt in den Tagen VOIN

13.—21 Mai 1953 ihre Gesamtkonterenz In automatisch ZU Metropoliten VON Sofia
Unmittelbar darauf gab der OkumenischeZeist (Holland) Diese Konferenz erorterte

Patriarch Athenagoras bekannt, daß dieseeingehend auch das Verhältnis der Brüder-
Unıtat Z2U Okumenischen Rat und kam da- Wahl eine Verletzung des Kanonischen

Rechts darstelle. Die Wahl se1l zudem unterbei einstimmi1g folgender Stellungnahme:
„Unser Name als Unitas Fratrum, em ruck der bulgarischen Regierung CL“

geistliches Erbe und unNlseTe eigene Über- rolgt und musse als ein Versuch betrachtet
werden, die orthodoxen Kirchen Instru-ZEUSUNG ühren unls dazu, das entscheidende

Ziel des Okumenschen Rates der Kirchen nMentfen des sowjetischen Imperialismus
machen.bejahen. Die Brüder-Unität erkennt In all

ihren Provinzen und Missionfeldern die Presbyterianische Union In Nordamerika
Grundlage des Okumenischen Rates der Kir- Im April ds. Js. billigte eine Konferenz
chen und bekennt sich Zzu dem Herrn Von tührenden Männern der Presbyteriani-

schen Kirche UuS., der PresbyterianischenJesus Christus qlg Gott und Heiland. %
Zur Frage der Interkommunion Kirche USA und der Vereinigt-Presbyteria-

Auf Antrag des Bischofs VvVon Chichester nischen Kirche in Cincinnati endgültig den
Unionsplan, von dem InNan hofft daß erwurde 1m Oberhaus der Convocation Von einem Zusammenschluß dieser Te1L KirchenCanterbury beschlossen, en getauften und führen wird; die entstandene KircheZ Abendmahl zugelassenen Gliedern der würde 31/5 Millionen Mitglieder ählen.Kirchen VvVon Norwegen, Dänemark und Is- Inzwischen hat die Generalversammlung derland den Empfang der heiligen Kommunion

in der Kirche on England ZUZUSALECN, talls Presbyterianischen Kirche USA in Minnea-
polis dem Plane ebenso einmütig zugestimmtSs1Ie keine Möglichkeit haben, das Abendmahl und ihn ihren Gemeinden Aur Annahmeın eigenen Gottesdiensten begehen. Der empfohlen. Moderator dieser Kirche wurdeBischof VvVon Chichester habe betont, se1l Prof. John aYy Von Princeton SeminarYy,für diese Kirchen A tragbar, anders be-

handelt werden als die Kirche Von Schwe- der derzeitige Vorsitzende des Internationa-
len Missionsrates.en, die mit der Kirche on England in In Bievres bei Paris trat V OIM 19.—21Interkommunion steht. Sie alle legten Wert Juni die vierte OI Deutsch-Fran-auf ihren bischöflichen Charakter und WI1e- zösischen Bruderrat einberufenesen ıne Kontinuität in ihrer gottesdienst- JahreskonferenzMDas TIhema derlichen Ordnung auf. Zusammenkunft autete „Die christliche

Patriarchenwahl In Bulgarien Hoffnung“, nd die Arbeit galt der Vor-
Als Bulgarien 393 von den Türken ero- bereitung uf die Weltkonferenz VONn van-

bert wurde, verlor die orthodoxe bulgarische SfoOnNn 1954 Aus den als Ergebnis der Dis-
kussion ANgCNOMMENE: Thesen seinen dieKirche ihre Selbständigkeit und stand se1it-

em unte dem Patriarchat von Konstanti- folgenden, die besondere Zielset ung des
nopel. Am 10. Mai dieses Jahres erklärte Deutsch-Französichen Bruderrats kennzeich-

nenden Sätze mitgeteilt:sich die bulgarische Kirche durch Beschluß
eines nationalen Kirchenkonzils um selb- „Als in Bievres versammelte Glieder der
ständigen Patriarchat. Mit überwältigender französischen und der deutschen Kirchen
Mehrheit wählte\ das Konzil en bisherigen danken WITr Gott, daß WITr unserer
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S Qad1heit die Wahrheit, die Gerechtigkeit, Weltluthertufii
die Liebe und den Frieden des Reiches Got- ine Statistik des Lutherischen Weltbun-
tes verspuren konnten. Wir glauben, daß des zählt heute rund 68 Millionen lutheri-
as gemeinsame Erwarten dieses Reiches scher Christen. Das waren 10%/0 der hri-
1Ns zusammenbBindet, und daß uns auf- stenheit und 339/0 des Weltprotestantismus.

Dem Lutherischen Weltbund sindordert, die Lügen der Propaganda und der
Presse, das Ungerechte des vorschnellen Ur- mehr als 46 Millionen Christen angeschlos-
teilens, die Hindernisse der TenNzen und der SeIN. Fünf Millionen lutherischer Christen
Vorurteile, VOT allem den überkommenen haben keine Verbindung mit ihm
Haß nicht zwischen NS treten lassen. Wir In Philadelphia traten 1. Juli
wollen In unNnseTrTenN Ländern und ler uerst 5000 Delegierte der Methodisten-
In Kirchen dafür arbeiten, daß die kirchezueiner lagung für van-
trennenden auern niedergelegt werden, S N. Die Methodi-
besonders die Mauern der Ideologien. stenkirche begeht die 250. Wiederkehr des
Wir sind der Ansicht, daß die Hoffnung, Geburtstages John Wesley’s mit einem sich

die unls anvertraut 1st;, 115 verpflichtet, alles über sechs Monate erstreckenden Evangeli-
unternehmen, damit denen eine Hoffnung sationsfeldzug, von dem die Gewinnung

geschenkt wird, die ach dem FErlebnis des on 250 000 nNeUueN Gemeindegliedern
Krieges, der ideologischen Verfolgung und erwarfet.
der Zerteilung ihres Vaterlandgs keine Hoff- Vom 10.—13. September wird die ers

nungen mehr haben c Konferenz der 1 versganscheh Jahre be-
Schweizerischer Kirchenbun und Okume- gründeten Europäischen Evange-
nischer Rat lischen Allianz In Siegen i. Westf.

Der Präsident des Schweizerischen vVan- stattfinden. Das Konferenzthema, das in eine
Reihe VOoONn Unterthemen aufgegliedert undgelischen Kirchenbundes, Pfarrer D. Koech-

VvVon den Rednern us nahezu allen WeSst-lin-Basel, sah sich bei der Abgeordneten-
versammlung des Bundes ın Glarus (8 und europäischen Ländern behandelt werden

Juni veranlaßt, VO  - politischer wird, lautet: „Der große Hohepriester und
Seine Gemeinde“ Joh 17}Seite geäußerte Befürchtungen zurückzuwei-

SCH, die Zugehörigkeit Okumenischen Okumene In der Ortsgemeinde
Rat könne die Verbundenheit der schweize- Es entzieht sich unserer Kenntnis, iın wel-
rischen Kirchen mit ihrem Staat schwächen. chem Umfang die ın Nr. 1/1952, S.29/30
Es wurde dem Präsidenten leicht, zeıgen, wiedergegebenen Anregungen der Arbeits-
daß die bisherigen Erfahrungen derartige gemeinschaft christlicher Kirchen 1m Blick
Sorgen gegenstandslos erscheinen lassen. auf die örtliche Zusammenarbeit Beachtung
Man fragt sich vergeblich, Was gerade in der ertfahren haben Desto willkommener ist
Schweiz Besorgnissen solcher Art Anlaß 11sS, Urz von einem Beispiel ihrer Verwirk-
gegeben haben könnte. lichung berichten können. In

sind ın einer örtlichen ArbeitsgemeinschaftÖkumenische Solidarität
Nicht weniger als ber 500.000 sind Von Lutheraner, Reformierte, Evangelische Frei-

Kirchen in aller Welt on Australien bis kirchler (Baptisten), Methodisten, RBrüder-
Kanada ın kürzester Zeit aufgebracht Unität, Mennoniten, Heilsarmee und ortho-
worden, um en VO  n} der verheerenden OoOXe Kirche zusammengefaßt. Die Arbeits-
Sturmflut des Februar heimgesuchten hollän- gemeinschaft tritt etwa alle ler Wochen

zusammen, wobei der Ort der Zusammen-dischen Kirchengemyeindeil' zu helfen.
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kunft VoxNn Kirche Kirche We$5elt. Die inweis darauf verstanden werden, daß CS
Zusammenkünfte dienen der Verfolgung des der Konferenz theologische Klärung der
Skumenischen Geschehens und der Erörte- Fundamente der ission, die In der Tat
Iung alle Gemeinden berührender örtlicher nötige Verbindung Von ission und Theo-
Aufgaben. Jede Kirche ist durch einen Pfarrer logie o1INg Fs ist NUr e1in Zeichen für en Ernst
bzw. Prediger und ein Laienmitglied vertre- dieser Bemühungen, daß der Bericht der
ten. Den Vorsitz führt gegenwärtig Pfarrer theologischen Gruppe der Konferenz als e1n-

F_rieärich‚ St. Jürgenring AT zıger Von der Konferenz NUrTr entgegengenom-
INeNT), nicht ANSCHOMMEN wurde, daß dieVon Personen EFinführung Von Norman Goodall mi1t derDie theologische Doktorwürde der Uni- Feststellung ungelöster Probleme endet.versität Cambridge erhielt ehrenhalber der Eben deshalb 1st dieser Bericht geeignet, diePrimas der Schwedischen Kirche, Erzbischof Theologie Z Mitarbeit In der ission auf-TilLOcCH die der Universität Edinburg zurutfen und s1e ihren missionarischenProf. Dr. Edmund -Heidel-

berg. Auftrag erimnern. Selbst der große Über-
blick ber die Lage der Mission bietet WwWert-

Prof. Dr. Hendrik Kraemer, se1it volle srundsätzliche Einsichten. Es entspricht1947 Leiter des ÖOÖkumenischen Instituts iın der Wendung ZUT Theologie, daß issionBossey, wurde Mai 65 .I ahre alt. hier als Sache der Kirche verstanden wird
Walter Holsten

Neue ücher Evangelisches. und orthodoxes Christentum
Missions under the Cross. Adresses deli- In Begegnung und Auseinandersetzung.,

Herausgegeben on Ernst enz undvered at the enlarged Meeting of the
Committee of the International Missio- Zander. Agentur Rauhen Hauses, Ham-
NarYy Counecil at Willingen, iın Germany, burg 1952 264 geb 8 .2
19525 ith Statements issued by the Die ökumenische Bewégung sol1] In die
Meeting. Edited bDYy Norman- Goodall, Breite der Gemeinden hineinwachsen; Ziel
Edinburgh House Press, Eaton Gate, ist eın „Sökumenisches Gemeinschaftsbewußt-London 1953 264 ca. DM 9.5  S} sein“. Daß dieser Weg beschritten werden
i1ne Besprechung dieses offiziellen Berich- muß, ist gewiß; WIe beschritten werden

tes ber die ‚ Weltmissionskonferenz kann, 1l diese Gemeinschattsarbeit luthe-
Willingen würde ıne Stellungnahme rischer und orthodoxer Theologen zeigen,Verhandlungen nd Entschließungen der das Ergebnis einer Tagung ın Marburg, die
Konfterenz selhbst bedeuten. Eine solche ist er dem Motto „Was können WIT voneıln-uf beschränktem Raume nicht möglich. ander lernen?“ den hohen Anspruch erhebt,Es ist ber nicht einmal möglich, die einzel- das Modell einer echten Sökumenischen Be-
Nen Aufsätze und die Entschließungen, die
bereits besonders veröffentlicht Waren, auf- SCENUNG darzustellen.
zuzählen. Es ist auch nicht möglich, ein- Daß auch ın der Vergangenheit se1it der
zelnen Begriffen wıie Königtum Gottes, Reformation Ströme des Einflusses 7zwischen
tonrechte des Erlösers, em Gedanken des den beiden Kirchen hin- und hergegangen
Bundes (covenant) der ZUTLT Frage der christ- sind, zeigen die Marburger Theologen Ernst
lichen Hoffnung Stellung nehmen. Aber und Ludolf I, “oherbesan:
diese negatıven Andeutungen wollen als ers Luthers Ringen I selne Stellung ZUTr



griechischen Kirche und ihren Vätern deut- und die VOnNn Bakhuizen Van den Brink
lich wird. Winfried -Marburg und ber Tradition und Schrift Anfang
Peter Kowalewski, Professor des dritten Jahrhunderts besonderes
theol. orth. Institut iın Paris, schildern die Interesse verdienen. Walter est schreibt
Eigenart ihrer Kirchen Zeugen des Jau- ber die kontroverstheologische Relevanz
ens und Lebens. Der Schwerpunkt liegt auf Sören Kierkegaards und wehrt alle Ver-
dem Versuch, das Wesen der beiden Kir- suche ab Kierkegaard auf dem Wege
chen darzustellen ( Peter Meinhold- nach Rom sehen: seine Bedeutung für
iel Was ist Luthertum? und Protestantismus WIe Katholizismus liegt
der -Paris: Was 1st Orthodoxie?), wobei durchaus „n der Auslösung eines euen

mit echt der Frage nach dem Gottesdienst theologischen Denkens, das wieder Theolo-
besonderes Gewicht gegeben wird (Karl gIıe 1m ursprünglichen Sinne anstrebt und
Bernhard -Marburg: Die Feier der nicht Weltanschauung der Systemtheolo-
Messe nach lutherischem Verständnis; Pau- 'dq

IC
lus -Tübingen: Einführung Doch ecs5 kann in diesem knappen Hinweis
In die orthodoxe Liturgie). Dafiß bei der der Reichtum des Heftes nicht einmalFrage nach em Wesen des Luthertums L
thers Kirchenbegriff en Ausgangspunkt bil- angedeutet werden. Wir empfehlen das

Jahrbuch dringend allen, denen das populä;edet und nicht eiwa die Rechtfertigungslehre
(das „würde eine Einschränkung der Luther Una Sancta-Schrifttum nicht genugt.
selbst beherrschenden universal-kirchlichen Heinrich Meyer: Bekenntnisbindung und
Absichten bedeuten“), zeig deutlich, WwIe Bekenntnisbildung IMn Jungen Kirchen,
ökumenische Begegnung ZUTX Selbstbesin- C. Bertelsmann Verlag, Güterslioh 1953
NUNS und Selbstkritik führt. Dem gcCNH- Kart. DM 75  ‚®] (Heft 3 der Reihe
ber erscheint die Position der Orthodoxen „Beiträge AI Missionswissenschaft und
eigenartig In sich selbst ruhend. Zanders evangelischen Religionskunde“).Beitrag dürfte für unlls das gewichtigste
Stück SseInN. ährend ın en mannigfal- Der rühere treklumer Indienmissionar

und jetzige Heidelberger Missionsdozenttigen Formen des reformatorischen Christen-
tums „verschiedene Grade der Abneigung lLietert ier einen gewichtigen Beitrag

einem der brennendsten TIThemen des gCH-die geschaftene Welt: sieht, bezeich-
net als typisch für die Orthodoxie den wärtigen Gesprächs In den deutschen Kirchen

und In der Okumene. Zwar will seine Schrift„Glauben Al eine intime Beziehung Gottes
ZUT Welt, die Gegenwart des Schöpfers In „nicht mehr als e1in sachgemäßer und leben-
der Schöpfung“. Hier haben WIT klare An- diger Bericht ber Vorgänge in den jJungen

Kirchen“ se1in (5. OB ist ber ın irklich-satngnkte für weitere Besinnung.
arl T1Z keit ıne ernsthafte theologische Besinnung

Catholica. kahrbuch für Kontroverstheologie. und zugleich die Frucht nicht NUur einer jah-
relangen Mitarbeit bei der Ausarbeitung derHerausg. Robert Grosche. 88 Aschen-

dorffsche Verlagsbuchhandlung, Münster Lehrerklärung, welche die Bekenntnisgrund-
l. 1953 Geh D — lage für die 1m Entstehen begriffene Evan-
Der zweıite eil des Jahrgangs der gelisch-Lutherische Kirche ndiens bildet,

sondern auch eliner langwährenden eindring-Catholica bringt eine Reihe on FEinzel-
arbeiten, er denen die Beiträge Von Lu- lichen Beschäftigung nıt den Fragen des Be-
clien Cerfaux ber die Tradition bei Paulus kenntnisses überhaupt.
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Ausgehend vVvon der Frage, ob Konfessio- Das erregende TIThema 1sSt Reihe
nalismus Sünde 5SC1, e1ls der Autor nach anregender, Wenn auch cschr unterschiedli-
daß bei allen Konfessionskirchen, oh bewußt cher Beiträge, JC bestimmten Sicht
der unbewußt, eine Bekenntnisbildung VOT- behandelt [ heben sich heraus die C”
liegt, und daß das Ergebnis ihrer IN1SS10NAaTrl- schichtlichen Beiträge ber den Osten Uro-
schen Arbeit, ob gewollt der nicht, C111C Das, die die Frage der östlichen Begrenzung
bekenntnisgebundene Kirche 151 Diese Aus- Europas Mnit außerstem Ernst stellen, der
führungen oipfeln der Mahnung die die Erörterung einles der Kernprobleme
westlichen Kirchen, „das CISENEC Bekenntnis europäischer Politik die Frage der SO1U-

aller Oftenheit und Ireue weiterzugeben, veranıtat, oder, dem speziellen Thema noch
doch daß nicht Bekenntnisgesetz, SOMN- näher, die Auswirkung der Reformation uf
ern Anlaß ZU Entstehen Westeuropa und Amerika Zeigt sich aber
Bekenntnisses den JUNSCN Kirchen wird nicht schon ler die gefährliche Begrenzung
® 24) In diesem Zusammenhang wird der des heutigen europäischen Denkens nd
Prozeß der Bekenntnisbildung auf dem Handelns auf Westeuropa? Solche Fragen
Missionsfelde C1IMNeETI eingehenden, kritischen sind gerade auch em theologischen efe-
Analyse unterzogen Dieser Abschnitt des Lar VON Asmussen stellen, das schon
Buches gipfelt der These, „daß die Situa- em Tagungsbericht selbst als „1IM vielen
10N den JUNSCN Kirchen für eiNe Kir- bezeichnetFormulierungen sehr pomintıert
cheneinigung wesentlich gunstıger 1s5t als wird Hier viele Fragezeichen gesetzt
Westen € 36) 111 der Prognose, daß werden, nicht HUT der ständigen theo-

die JUNngen Kirchen der Okumene ber logischen Polemik sondern VOT allem _
kurz der lang die Führung en Bemühun- ScHh der sehr merkwürdigen These, daß
gen Uum die Einheit der Kirche übernehmen das alte Preußen, „mindestens der Bevölke-
werden (S 49) Die zweıte Hälfte des rung nach mehr slawisch als germanisch
Buches bringt den Wortlaut der Lehrerklä- niemals veWeSCN SCh; ein wesentlich
308 der indischen Lutheraner 1T eingehen- europäisch ausgerichtetes Gebilde se‘
den Anmerkungen, die einschlägigen SeiInN Gedanke des Brückenschlagens zwischen
Lehraussagen der Vereinigten Kirche Süd- Ost und West wird tatale Verbindung
indiens gebracht MmM1t den heute die evangelische

Die gewiß für viele Leser überraschenden Christenheit verwirrenden Gedanken, wohbei
Ausführungen und Ergebnisse dieser über- die Altpreußische Union nicht vergessch
Aaus anregenden Schrift werden zweiftellos wird Wohl der beste Beitrag des Yanzchnicht 1Ur Zustimmung, sondern uch Wi- Buches 1ST der Von Hans Dombois Chri-
dersprüch hervorrufen Wenn das e1iNnle WIe stenheit, Europa, Welt Der Aufsatz 1St
das andere einNner intensıveren geschrieben nach Teilnahme en Tagun-und zugleich vorurteilsfreien Beschäftigung SCIL, auf denen die ler vereinıigten Vor-
mi1t dem Problem des Bekenntnisses führt, gehalten wurden, und verwertet

Ware das gewiß der schönste ank b uch die Diskussion, ber die Uurz berichtetden Verfasser. Paul Gäbler wird Hier 1st sehen, welchen frucht-
baren Überlegungen die Beschäftigung M1Europa evangelischer Sicht. In Verbindung

nıt Wilh Menn nd Wilh chüßler her- den aufgeworfenen Fragen führt In großen
ausgegeben von Friedrich Karl Schumann Zügen sind die wirklich wesentlichen Fra-
Ev Verlagswerk Stuttgart 1953 Brosch gen anregend und weitertührend behandelt.

geb DM  J Wilhelm Wibbeling



.lefußfhril'tus Qie Hoffnung Qer Welt
Bericht über die Arbeit der Beratenden Kommission

Von Heinrich oge
Man ird jenem leinen Kreis VO  — ännern, die VOT einigen Jahren iın lToronto

tür die kommende Weltkirchenversammlung das ema VO  - Christus als der e1in-
zıgen Hoffnung für 1r und elt in Aussicht nahmen, nicht nahe treten;
Wenllnll Mal behauptet: s1e wußten nicht, WdSs s1e taten! Man ird vielmehr sotort
gestehen mussen, daß WITr alle, die WITr cseither m1t diesem „Generalthema“ befaßt

und sind, Je länger Je mehr unter der Frage stehen, ob WITr wirklich schon
WwIissen, WAaS WIT damit auf unNns VCHNOMMECNN aben?! Als die ZUr Durchdenkung des
Themas eingesetzte Beratende Kommission damals noch Fünfundzwanziger-Aus-
SCHU: genannt) erstenmal zusammentrat, WaT iın uUuNseTeEN Gesprächen die Frage
1n ihrer JaAaNZCHN Bedrängnis sofort auf em Plan Übernehmen und verheben WITr
uns nicht? erden WIr's „‚haben hinauszutühren“ (Lukas 28 ft.)? erden WITr;
werden die christlichen Kirchen dieser uUuNserer Welt des zwanzıgsten Jahrhunderts
die ın dem Namen Jesu Christi beschlossene Hoffnung vollmächtig und glaubwür-
dig verkündigen und bezeugen können? erden WIT nicht und W ar weniger I1

Zustand der elt als dem der Kirche! elend scheitern, oder S  Sal NUur mıiıt
Jjenen noch elenderen, sattsam bekannten Kompromißformeln die Blöße der Kirche
decken, die In en ihrer Hoftnung so uneins und ungewiß 1st21 Es ist irk-
lich nicht NUur die VOon einer elt des Nihilismus und der Utopien her sich riesen-
oroß erhebende Frage, sondern VOT allem die Anfechtung durch die innere Zer-
rissenheit elner Christenheit, deren Verständnis der „Eschatologie“ von Bultmann
bis den ernsten Bibeltorschern, VO  e; der „realised eschatology“ his der unda-
mentalistischen Repristinations-Theologie reicht, VON SOZUSAaSCH „internen “ Va-
rManten und Gegensätzen ZUuU schweigen, die ich denke den Dissens. zwischen
Barths und meiner Auffassung viel bedrängender sind, als die Ahnungslosen
meinen.

Wenn ich reiiich mM1t der Behauptung begann, daß man nicht wußte, WAas
tat, als jenes eschatologische ema für die zwelte Weltkirchenversammlung VOI-

geschlagen wurde, dann 1m Blick darauf, daß der 1m Sinne eschatologische
Charakter des TIThemas keineswegs In er Bewußtsein WAaT. Als WIT ıIn unseTer

Kommission begannen mit Thesen, deren Substanzzentrum der Satz VO dem g-
kommenen und gegenwärtigen Christus als dem Kommenden dem Wiederkom-
menden!) Wal, da brach ıIn der Kommission die N Problematik 7zwischen präa-
sentischer und futurischer Eschatologie auf, und die Gegensätze verteilten sich
Keineswegs eintach auf den alten und Kontinent, SO daß hier die end-
länder und dort _ die Amerikaner gestanden hätten, w1e enn auch die Entschei-
dungen qUuer durch die Konfessionen hindurchlieten! Damals standen amerika-

nische Theologen wl1ie Niebuhr dessen lange Krankheit einen schmerzlichen Ver-



lust ür die Kommission bedeutete) und Minear mM1 denen die für das
eschatologische Futurum 111 Zeichen des Satzes VOonNn der Wiederkunft kämpften
Unser Kreis drohte amal der Frage nach der rechten Relation VOIN ‚Wäal-
t1gem und zukünftigem Gottesreich bzw Christusherrschaft) auseinanderzubre-
chen Es wird allen, die el yYarceln, unvergeßlich bleiben, daß der Haufte VON

Magiern, die nach Karl Barths Scherzwort) den Zauberstab verloren hatten, e11-

fach durch 1nNe schlichte Auslegung des Wortes der Heiligen chritt (aus em
Munde VOIIN Edmund chlink) zusammengehalten und auf We®o vebracht
wurde, der uns Sachen der christlichen Hoffnung viel welteren und tiefe-
Icnh OnNnsens ertahren ieß als WIT A tür möglich gehalten hätten Hs 1ST nicht
Von ungefähr, daß WIT unls damals tast alle für die Fassung des Themas auspra-
ch SDer gekreuzigte Herr, die Hoffnung der Welt S0 schr WITL spater 1 auf-
richtiges Ja der nNeuen und endgültigen Fassung (Christus, die Hoffnung der
Welt) gesagt haben, bleibt die Frage hbis ZUT Stunde often, ob WITL IS Erkennt-
11S und Rede Von der christlichen Hoffnung wirklich Yanz dem für die elt
Gekreuzigten vegründet SC1H lassen, und ob WIT unter Jene Durchkreuzung UMnSeYer

Hoffnungen uns demütigen lassen, die das Siegel dieser Hoffnung 1St, : — wWenn

anders wirklich der Gekreuzigte, der Auferstandene und der Wiederkommende ihr
Herr iSt und bleibt Gerade Blick auf die naheliegenden Verfälschungen ird

auch angesichts des vorgelegten (erst SC1HIICT e1lt veröffentlichenden)
Entwurtes für 1L Botschaft der Weltkirchenversammlung geboten SCHIL, das (Ganze
ın allen Einzelheiten ritisch daraufhin prüfen, ob das Kreuz wirklich das Siegel
wurde und 1e

Wenn das Hauptproblem der ersten Konferenz die Grundfrage nach dem Ver-
hältnis zwischen gegenWwartıger und zukünftiger Eschatologie WAäafl, W ar die
zwelte Tagung Sommer 1952 117}1 unmittelbaren Zusammenhang damit VOT die
oroße und ihrer Konkretheit Frage vestellt nach dem Verhältnis 7zwischen
den Hoffnuungen, deren Plural kennzeichnend 1St für 1es und das, WIEe WIL 11

irdischen und zeitlichen Bereich für uns und andere erhofftfen, und der einen ogroßen
offnung, die Ende der vergehenden Welt, dem Zielpunkt der Geschichte,
em se1iNer Herrlichkeit endgültig und unwidersprechlich sich offenbarenden
Christus her guchtet Wer den zweiten Bericht studiert und ist ZUu

großen Freude on sehr vielen oründlich Dank und Kritik studiert worden
ird die Bemühung erkennen, JeNC Pseudo-Hofinungen der Welt, die WITL Utopien
nannten, nicht NUur demaskieren, sondern sS1e aUs ihrer Wurzel verstehen und
ihnen hilfreiche, überwindende Antwort zuzuwenden Er ird auch verstehen,
daß WITL der Frage nach der Relation der „kleinen Hoffnungen auf die oroße
Hoffnung etwas wagten, WI1ie 111 JENCHM vierten Kapitel Ntie der Überschrift
„Die Christushoffnung und unNnser irdischer Beruft“ geschah Gerade m1t dem g-
wagten und 111 mehr als e1IHNET Hinsicht zweifellos notdürftigen Charakter jen
„Zweıten Berichtes dürtte zusammenhängen, daß das weltweite Gespräch



durch alle Kirchen indurch bedrängend-beglückenden Weise intonıerte,
WIie es sich Hunderten Von timmen Einzelner körporativer remien
okumentierte.

Es 1st klar daß die dritte und letzte Zusammenkunft der Kommission zuallererst
auf diese timmen hören hatte Wir 1Ur CIN1YECS Wesentliche
NeNNen gefragt, WIT nicht das Ganze durch die trinitarische Gottes-
erkenntnis anders noch hätten bestimmt sein lassen? Welches hermeneutische YIM-
alp eigentlich unIseren /itationen Voxn Bibelworten zugrunde läge? Ob nicht eın
Mißverhältnis zwischen der Wertung VON Glaube, 1eDe, Hoffnung Übel’-
vgewicht der Hoffnung bei un_ns vorläge? Warum WIL die für unzählige Christen
notvolle Frage nach der Hoffnung des Einzelnen auf CIM CW19ES Leben kaum
Rande erwähnt hätten? Ja, S das Verständnis der Relation 7wischen der Nnen

Hoffnung und den vielen Hoffnungen, WIEe M Vierten Kapitel vorlag,
wurde Von Mitglied der Kommission selbst entschiedener Protest VOIN
her rthoben

Hier kam dann der schärfsten sachlichen Auseinandersetzung der etzten
Tagung, reilich, daß INan döch versuchte, Revision die Sub-
Stanz des damals Gemeinten wahren. Auf das Ganze vgesehen stand die Arbeit
dieser etzten Tagung mi1it Minear reden Zeichen des Konstruktiven,
das will der Sanz Von der Verantwortung dieser etzten Zusammenkunft
VOT der Vollversammlung bestimmten intensıven Arbeit alles noch einmal
bedenkenden, die kritischen Stimmen verwertenden Durch und Neugestaltung des
Ganzen Wenn darüber VOT der Publikation des Dokumentes noch nichts einzelnes
SESAOT werden kann, darf doch nicht ohne Dank und Freude die erstaunliche
Tatsache festgestellt werden, daß dem entscheidenden Punkt Gre
Mıum Beginn auseinanderzubrechen drohte, nunmehr 1in Konsensus die tra-
gende Voraussetzung des Ganzen ildete, der nicht mehr diskutiert wurde! Dieser
Konsensus bezieht sich eben auf den „Kontrapunkt“ 7zwischen präsentischer unÄd
futurischer Eschatologie, der gegründet ist der inheit und Selbigkeit des g-
kommenen, des gegenwärtigen und des kommenden Herrn.

Im Blick auf diesen Konsensus wird gut SC1IN, eın Zwiefaches anzumerken:
einmal das Zusammenwachsen brüderlichen Gemeinschaft das
Kommission Menschen aus allen ünf Erdteilen, aus den verschiedensten Kontes-
S1IONen, Nationen und Sprachen allein dadurch und darin geschenkt wurde, daß S1IC

Miteinander auf die Hoffnung gerichtet wurden, die CI; Jesus Christus, der Für
NSs Gekreuzigte und Auferstandene, selber 1st Ssage das ohne jeden uUunNnange-
rachten „Enthusiasmus mehr Sinne objektiver Tatsächlichkeit des Zusam-
mengeschmiedetwerdens vieler heterogener Elemente, als t{wa 1111 Blick auf
UNnsere Empfindungen, die reilich bei allen allfälligen Nöten solcher Diskussionen
nicht ohne wirkliche Erquickung de durch den anderen Mich hat esS

das muß ich persönlich bekennen besonders beeindruckt, welcher Weise

9



unsere amerikanis  en Brüder bereit und fähig8 hören:.: Man muß 6S e1n-
fach gestehen: WIr Abendländer auf unNnseriIenNn festgefahrenen Gleisen, mi1t unmnseTren

längst bezogenen Positionen, uUNseTEeN dialektisch geschliffenen Doktrinen, können
längst nicht hören wı1ıe UU  e twa auch die Brüder, die aus Indien und ndo-
nesien unter uns weilten. Wenn aber irgendwo Hoffnung, und War für die ZeI1-

rissene Kirche selbst, autfbrechen möchte, ann doch da, WITr bereit waäaren, auf-
einander hören, daß WITr noch gesicherte „Standpunkte“ dgrch den andern
In Frage gestellt se1in ließen.

Damit ol wahrlich nicht gesagt se1ln, daß WITr einer um des andern willen die
Wahrheit preisgeben sollten oder dürften! Die Not und Versuchlichkeit ökume-
nischer Gespräche liegt das muß doch auch 1m Blick auf diese NseTe Kommis-
S10N offen gesagt werden gerade darin, dafß Nanl der Einigkeit willen die
Wahrheit, wenn nicht preisgibt, doch ein wenig ın den Hintergrund schiebt.
eder, der solche Debatten mitgemacht hat, kennt die atalen Augenblicke, e1in
Problem, dem eın unüberwindlicher Gegensatz aufbricht, stillschweigend bei-
seite gelegt wird! Der FEluch des Kompromisses schleicht sich ın den aum I In
dem INa  - auf den Segen der Gemeinschaft wartet. Gelegentlich möchte Vel-

sucht se1n, VOonNn einer ökumenischen Gedärmverschlingung reden, angesichts der
Verwirrung VON Begriffen, obendrein aus verschiedenen Sprachen, deren einheit-
licher Schein die tiefen Risse und Abgründe VOLI dem Angesicht der Wahrheit nicht
verdecken kann. Gerade WE WITr nach der inheit 1n der Wahrheit suchen, WeI1l-

den WITr diese Gefahr und Versuchung beim Namen neNNen und u1lls ihrer hellwach
bewußt bleiben mussen. Eine Kornpromißfqrmel und der CONSENSUS ecclesiae,
das ist und bleibt zweierlei!

Gerade VON da her oll nicht 1Ur erlaubt, sondern geboten se1n, einıge theo-
ogische Fragen stellen, die ich NUuU  w} freilich nicht unmittelbar auf den ext des
noch nicht veröffentlichten Dokumentes beziehen kann, sondern auf die miıt em
Generalthema als solchem vgegebene Problematik, Ww1e s1e Ja schon den beiden
ersten Berichten Z Stelle War

\1 Was ISt die Hoffnung fÜr srael? Wenn anders jene drei Kapitel des
Römerbriefes 9—11 nicht NUr einen der oroßen Hofinungstexte neben anderen
ezeichnen, sondern von fundamentaler Bedeutung für das Verständnis der christ-
lichen Hoffnung überhaupt sind, ann darf die Verheißung über Israel nter keinen
Umständen übergangen Werden Israel und die Kirche gehören aus etzten christo-
logischen Gründen daß die Kirche selbst die Verheißung garl nicht
hören und 1m Glauben behalten kann, es se1 denn, daß S1e tür Israel mit hoftt Es
wäre dringend wünschen und ordern, daß alle, die bis ZUTr Weltkirchenver-
sammlung hin und arüber inaus) die Frage nach der‘ éhristlichen Hoffnung durch-
denken, diese Frage In bezug auf Israel mi1ıt einbeschließen.

Was iIst U UNSEYE Anerkennung des Majestätsrechtes Gottes, eW1g
verdammen? Ich weiß, w1ie unsympathisch .diese Frage nicht NUur dem modernen
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religiösen Menschen ISt. sondern WIe suspekt S1Ie auch vielen Theologen der Ge-
genwart erscheint, die hinter eiliner solchen Frage das alte fatale Theologeninteresse
wittern (an gewlsse Scherzworte Kar/l Barths erinnern), die Hölle möglichst
bevölkern, oder Sal die noch fatalere Methode., den Menschen durch die Angst VOT

der Hölle auf die Knie Zu zwingen. AÄngesichts des Entweder-Oders Von ewiger
Verdammnis und ew1ger Seligkeit, WI1Ie cs 1U  e} doch zweitellos das ZUT Entschei-
dung zwischen Glauben und Unglauben rufende Kerygma des v kennzeichnet,
sind WITr vgefragt, b WITr das universale Heilsangebot Gottes nicht In einer alschen
Weise verkündigen, WeNn WIT jenes Majestätsrecht Gottes nicht wirklich respektie-
IC  = SO wahr der N Irost, die 1ine letzte Hoffnung darin liegt, da{fß der Richter
des Jüngsten Gerichtes unNns als der FÜr UMMS Gerichtete begegnet, wahr ist diese
Bötschaft doch unter das Entweder-Oder VO  - Glaube und Unglaube versiegelt. Wer
das Jüngste Gericht leugnet, leugnet die Jüngste Gnade! Es dürfte ein1ige Gefahr
Im Verzuge Se1n, daß WITr (Bonhoeftfers Formulierung Vo  e der Gnade variieren)

die Stelle der „teuren“ Hoffnung die euer ist wIie das Blut Christi), iıne
„billige“ Hoffnung setzen. Ich Savc das In bezug auf die Gesamtsituation, in der
WITr Aaus lauter Ansgst VOT Mythologie oder (was viel schwerer wiegt) VOT Unbarm-
herzigkeit nicht hinreichend damit Ernst machen, daß das Begnadigungsrecht Got-
tes ın selner Göttlichkeit 1Ur da geglaubt werden kann, jenes Gerichtsrecht
respektiert wird Die Frage ist dabei Sal nicht, WI1Ie iNnNan immer wieder fälschlich
gememt hat, die nach dem Andern, sondern nach MIT, Je nach dir und MIr Wiedertr-
um wäre wünschen und ordern, daß alle, die miıt uns danach fragen Was

denn ın einer Botschaft der Weltkirchenversammlung diese unNlseIie elt gesagt
werden müßte, die Majestät dessen bedenken, bei dem steht, richten, weil
es bei ihm allein steht, freizusprechen.

ndlich ine 3 Frage, die auf den Brennpunkt unserer Erkenntnisbemühungen
In der Arbeit der Kommission zielt Was ISst UM jene Relation zwischen den
Hoffnungen und der einen großen Hoffnung? Man kann und darf die Frage gewiß
angehen 1m Schema der Verantwortung für den Nächsten, jenes „Beruftes“ 1m tief-
Sten Sinne des Wortes, ın dem WIT, eın jeder AIl seiner Stelle und in seinem Exi-
stenzzusammenhang, gerufen sind, einer des andern Last tragen ıIn der 1eDe;
die „alles hofft“ (} Kor 1 E} 17) Aber eben darin, daß die 1e es hofft, ist
die Frage gestellt, Was das besagt In em Yanzen ereich der Hoffnungen, die WITr
Mmliteinander und füreinander, Ja und doch auch mit eliner gewissen Lebensnotwen-
digkeit für uns selbst haben em WIr atmen, hoffen WIT, und War nicht nur 1m
psychologischen, sondern 1im „Oontologischen“ Sinne. Das eın der Frau, die „Kute:
Hoffnung“ lst, Ww1ie IserTre Sprache schön Sagt, ist durch e1ın „Sein In Hoff-

bestimmt. Sie darf nicht NUur hoffen, sondern S1e oll hoffen Und INa  -
möchte hinzufügen, S1e kann auch Sal nicht anders, als hoffen Soll ich A den
Kranken erinnern, der auf die Genesung An den Ärzt, der für diesen Tan-
ken hofft? An den Politiker, der für die Gemeinschaft 1m Finsatz aller Kräfte
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hofft? An die Eltern,; die für den Weg des Kindes hoffen? Das theologische Pro-
blem ın dem allen ist dies: Was besagt CS5, wer_1n WIr iın bezug auf 1es der das
sprechen: „I hoffe Gott, daßhofft? An die Eltern, die für den Weg des Kindes hoffen? — Das theologische Pro-  blem in dem allen ist dies: Was besagt es, wenn wir in bezug auf dies oder das  sprechen: „Ich hoffe zu Gott, daß ...“ unter dem Aspekt jener einen, letzten, gro-  ßen Hoffnung, die spricht: „Die Welt vergehe, der Herr kommt!“ Daß alle Hoff-  nung auf dies und das nicht nur im Zeichen der Ungewißheit steht, sondern unter  der Majestät und Freiheit der Gnade Gottes, bei dem es steht, zu unseren Wün-  schen und Bitten Ja oder Nein zu sagen, das gerade will im Zeichen des Kreuzes  keinen Augenblick vergessen sein. Dennoch hängt an einer „positiven“ Antwort  auf die Frage nach dem Verhältnis zwischen der einen Hoffnung und den vielen  Hoffnungen, ob wir in der Lage sind, jene Pseudo-Hoffnungen und Utopien nicht  nur in ihrer mörderischen Lüge aufzudecken, sondern sie besser zu verstehen, als  sie sich selbst verstehen, und sie in der Wahrheit zu überwinden, die uns von Gott  her für den Menschen in diesem ihm durch Gottes: Gnade gegönnten und gegebe-  nen Leben etwas hoffen läßt. Was ist es um dieses „Etwas“ unter dem Aspekt  jenes Finen? Noch einmal sind alle, die.es angeht, gerufen, die Beantwortung der  Frage nicht einer Kommission von‘ „ti einai dokountes“ (Gal. 2, 6) zu überlassen,  sondern selbst gemeinsam, mit der Schrift in der Hand, zu fragen, was in Sachen  der christlichen Hoffnung die rechte Erkenntnis und das wahre Zeugnis der  Christenheit in der Welt und für die Welt sei.  Gerade diese konkreten Fragen mögen zuletzt noch einmal die Frage unterstrei-  chen, die im Anfang dieses Berichtes laut wurde: Wußten sie, was sie taten, wissen  wir, was wir tun, wenn wir die Weltkirchenversammlung unter dieses Thema for-  dern? So wahr die- Welt heute in ihrer Hoffnungslosigkeit und in den Fieber-  schauern ihrer Pseudo-Hoffnungen nach nichts so sehr hungert und dürstet als  nach Hoffnung, wird die Weltkirchenversammlung sich der Frage stellen müssen.  „Der Entwurf zu einer Botschaft“, den die Kommission ihr in die Hand gibt, ist  nicht mehr und nicht weniger als eine Vorlage, die Wort für Wort kritisch geprüft  sein will. Ob wir dann zu einer gemeinsamen Botschaft kommen, das läßt sich  schlechterdings nicht vorwegnehmen. Wenn es geschähe, aus der Wahrheit und in  der Wahrheit geschähe, dann wäre es wahrhaftig ein Wunder des Heiligen Geistes  an der in ihrer Hoffnung so ungewissen und zerrissenen, elenden Christenheit.  Glaubén und Kifchennerfal‘fung - Lhfler Einsfein in Chriftus  und unfere Uneinigkeit als Kirchen  Von Kristen Ejner Skydsgaard  Aus Heft VI/1 der Ec. Review  Viele Teilnehmer der Weltkonferenz von Lund im Jahre 1952 haben bemerkt,  daß die Bewegung der Kirchen auf dem Gebiet von Glauben und Kirchenverfas-  sung eine neue Richtung erhalten hat. Nicht mehr beschränkt auf die Methode  vergleichender und erklärender Erörterung der gegenseitigen Lehren mit der Ab-  @  102Untfer dem Aspekt Jener einen, etzten, SEn
ßen Hoffnung, die spricht: „Die Welt vergehe, der Herr kommt!  &“ Daß alle Hoff-
NUuNg auf 1es und das nicht NUur 1m Zeichen der Ungewißheit steht; sondern unter

der Majestät und Freiheit der Gnade Gottes, bei dem steht, unNnseTenNn Wün-
schen und Bitten Ja oder Nein 11, da gerade will 1m Zeichen des TeUzes
keinen Augenblick VETSECSSCH Se1IN. Dennoch hängt einer „positiven“ Antwort
auf die Frage nach en Verhältnis zwischen der einen Hoftnung und den vielen
Hoffnungen, ob WIT 1n der Lage sind, jene Pseudo-Hoffnungen und Utopien nicht
1Ur ın ihrer mörderischen Lüge aufzudecken, sondern S1€e besser verstehen, als
S1e sich selbst verstehen, und S1e ın der Wahrheit überwinden, die unls VON ott
her für den Menschen In diesem ihm durch Gottes: Gnade vgegonnten und gegebe-
NnNenNn Leben etwas hoffen äßt Was ist dieses „Etwas“ unter dem Aspekt
jenes Finen? Noch einmal sind alle, die.es angeht, gerufen, die Beantwortung der
Frage nicht einer Kommission VO  3 f3 einal dokountes“ Gal 3, 6) überlassen,
sondern selbst geme1insam, mi1ıt der chrift ın der Hand, fragen, W as In Sachen
der christlichen Hofinung die rechte Erkenntnis und das wahre Zeugnis der
Christenheit ın der Welt und für die elt sel  ea

Gerade diese konkreten Fragen moöogen zuletzt noch einmal die Frage unterstrei-
chen, die 1mM Anfang dieses Berichtes laut wurde: Wußten s1e, WAas Ss1e aten, wissen
WITF,; Was WIr tun, WEeNnN WIr die Weltkirchenversammlung unfer dieses IThema fOr-
dern? S50 ahr ie- Welt heute 1n ihrer Hoffnungslosigkeit und ın den Fieber-
schauern ihrer Pseudo-Hoffnungen nach nichts sehr hungert und dürstet als
nach Hoffnung, wird die Weltkirchenversammlung sich der Frage tellen mussen.
ADer ntwurf einer Botschaft“, den die Kommission ihr 1n ie Hand oibt, ist
nicht mehr und nicht weniger als ıne Vorlage, die Wort für Wort ritisch geprüft
se1n will Ob WITr dann einer gemeinsamen Botschaft kommen, das äßt sich
schlechterdings nicht vorwegnehmen. Wenn geschähe, aus der Wahrheit und in
der Wahrheit eschähe, ann waäre wahrhaftig ein under des Heiligen Geistes

der ın ihrer Hoftnung ungewissen und zerrissenen,; elenden Christenheit.

Glaubén unÖ Kifchennerfafiung Unfer nsiein
un® unifere neinigkeit als Kirchen

Von Kristen Ejiner Skydsgaard
Aus eft VI/1 der Ec Review

Viele Teilnehmer der Weltkonferenz VOoOnNn Lund 1m Jahre 1952 haben bemerkt,
daß die Bewegung der Kirchen auf dem Gebiet von Glauben und Kirchenverfas-
SUNg 1ne Nneue Richtung erhalten hat. Nicht mehr beschränkt auf die Methode
vergleichender und erklärender Erörterung der gegenseltigen Lehren mi1t der Ab-
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sicht, die Punkte herauszufinden, denen E Übereinstimmung festgestellt WeIl-

den kann, wurde die Kommission für Glauben und Kirchenverfassung azu Tall-

aßt sich die Mitarbeit der sachkundigsten Gelehrten bei Ver-
such sichern, bei dem sich darum andeln wird Fragen der Lehre und der
Theologie nachzugehen, für die keiner VO  - ihnen bereits alle Antworten kennt
Die Erörterungen und Entscheidungen des Arbeitsausschusses der Kommission, der

August zusammentra en eutlich geZEeIZLT, daß die 1E UE Richtung der
JIat verfolgt werden wird

Hinter jeder Diskussion VO  en Fragen des Glaubens und der Verfassung lauert die
Frage, die noch 1MmMer nach AÄAntwort verlangt Was 1ST Sökumenische TITheo-
logie? Die 115 Rahmen der Sökumenis  en Studienarbeit zuwachsenden Erfolge
ergeben mehr und mehr die Möglichkeit HDEn solche Frage beantworten Man
versteht das besten 1111 Kontrast der Karikatur einNer durch und durch kon-
tessionalistischen Theologie, die 1iNe CNLC und sich selbst verhaftete Weise des
Denkens sSe1InN kann, 110e Art intellektueller Pharisäismus, der Ott dafür dankt,;
daß nicht denkt und olaubt WIe die anderen

Oft werden Karikaturen ökumenis  en Theologie A4AUS der oleichen,
die Sache 111S ächerliche ziehenden Haltung heraus entworten Dann beschreibt
man S1e€ als Theologie, der alle scharfen Ecken und Kanten abgeschliffen
wurden, und der allen wirklichen Gegensätzen lehrhafter Aussagen Aaus dem
Wege geht, damit Inan der Welt 1Ne scheinbare Einmütigkeit vorführen kann Das
Ware Theologie S11e 1La eit studio, ohne echte persönliche Fühlung und Begeg-
NUuNg für alle Beteiligten

Wir suchen indes keine Karikatur, sondern 111 zutrefftendes Bild Und die Linien
dieses Bildes lassen sich heute schon schärfer erkennen Wir fangen theo-
logische Methode VOTr 15 sehen, die eın echtes Gespräch Vomn Christen vieler
verschiedenartiger Traditionen bedeutet Das ständige Ringen um gegense1t1ges
Verständnis macht reilich viel Mühe, 1St ber unentbehrlich hne Preisgabe ®&
Ee1lseNenN Denkens INUsSsSeN WITL U1Ns ständig darum bemühen, die AÄnschauungsweise,
die Logik die Überzeugung und die psychologische Lage anderer erfassen Es
kann hier keinen Monolog, sondern 1Ur offenen Dialog geben, dem Fra-
sen gestellt nd beantwortet, dem angegriffen und verteidigt und em HC
Meınsam geforscht ird

ÖOkumenische Theologie 15t eshalb „dramatisierte Symbolik Symbolik NneENNeEN
WIr die theologische Disziplin, der die Te nd das Gesamtethos jeder christ-
lichen Gemeinschaft enttaltet werden Wenn die Vielfalt VO  } ehre, Denken und sub-
jektiver Anschauung, WIe S1C sich der ökumenischen Bewegung darstellen, ste-
matisch durchdacht wird ird die Disziplin der Symbolik CINGE Sache VOL

reicher Dramatik Unter der ständigen Kritik und dem Gericht der etzten Autori-
tat nämlich der Wahrheit Von Gottes Wort Theologen, die ökume-
nischen tudien beteiligt sind tapfer und SOTgsam ein tieferes Verständnis der uns
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gemeinsamen Heiligen Schrift, unNnseres gemeiınsamen Bekenntnisses Jesus Chri-
STUS, unserer gemeinsamen Iradition und der Einzeltraditionen, SOWI1eE uUunNseTeT O:
meinsamen gottesdienstlichen Erfahrung suchen. Wir vertrauen, da{fß u1ls Ott auf
solche Weise eine Erleuchtung auf jenen Gebieten des Glaubens schenkt, die Jetz
1m Dunkeln liegen.

Im vollen Bewußtsein der - Bedeutung jener Arbeit, die S1e unternehmen be-
auftragt sind, traten die Mitglieder des Arbeitsausschusses Nnter der Führung ihres
Vorsitzenden, Dr. Oliver . Tomkins, 1m Chäteau de Bossey 106 um wel
Aufgaben Zu erfüllen. Erstens mußten die Pläne für die Arbeit der Kommission FÜr
Glauben und Kirchenverfassung entworfen werden, WIe S1e t{Wwa In den nächsten
zehn Jahren ihre Arbeit bestimmen werden. Zweitens mußten spezielle Vorberei-
tungen für die Arbeit der Sektion bei der zweiten Vollversammlung In Evanston
getroffen werden, die ektion, die mit dem ema „Unser kinssein ıIn Christus
und MNsere Uneinigkeit als Kirchen“ befaßt se1n wird.

In seinem Bericht auf der gemeinsamen Sitzung der sechs vorbereitenden Kom-
mlssıionen August charakterisierte Dr. Tomkins die allgemeine und ständige
Aufgabe VO  a Glauben und Kirchenverfassung folgendermaßen: „Das wichtigste
Ergebnis VOoON Lund WarTr der unsch, Zu Mittelpunkt der Arbeit VON Glauben und
Kirchenverfassung das machen, Was ich gemeinsame tiefschürfende theologische
Arbeit nennen möchte, einen Versuch, UunNns auf dem Boden gewIlsser Grundlehren
des christlichen Glaubens begegnen und s1e zZusammen durchzudenken, den
Diskussionen jedoch nicht ıIn erster Linie miıt dem Gedanken teilzunehmen, ‚ich

die und die Kirche‘ und arüber vie] Wesens machen, sondern mit der
grundlegenden Arbeit biblischen und theologischen Verstehens voranzukommen.
Und Welilln WITr ann für diese Arbeit und dazu sind WITr Ja verpflichtet das
Erbe unMNnseTer eigenen Tradition mitbringen, erscheint dies doch hier ın einem
Sanz anderen Rahmen Wir beginnen nicht 11UTE entdecken, daß Gedanken-
gange oibt, die 1n allen wichtigen theologischen Fragen quer durch die verschiede-
Nen Konfessionen hindurchgehen, sondern WITFr machen auch die Erfahrung, daß
unsere alten Vorurteile In einer erstaunlichen Weise mit Yanz Augen SC“
sehen und durch diese tiefschürfende Arbeit untergraben werden.“ Er uhr fort,
indem zeigte, daß die ferneren Bemühungen der Kommission sich auf wel
Ebenen vollziehen mussen: der Ebene exakter theologischer Forschung und der
Ebene Sökumenischer Erziehung innerhalb der Kirchen. Forschung hne unmittel-
baren Einfluß auf das Denken chlichter Glieder der Kirchen kann ke  ine Frucht
bringen. Volkstümlich gehaltene Sökumenische Erziehung ohne theologische Tiefen-
arbeit hat keine Wurzeln

Die spezifischen, VON dem- Arbeitsausschuß entwortfenen Pläne sind fünffacher
Art und umschließen Studienarbeit auf folgenden Gebieten: a) Das Wesen der
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Kirche Licht der Lehre VON Jesus Christus und dem Heiligen Geist Tradition
und VEMECINSAME Geschichte der Kirchen C) Gestalt und 1Inn des Gottesdienstes;

„Proselytenmacherei unter Mitgliedskirchen des Okumenischen Rates; und
e) ozlale und kulturelle Faktoren, die die inheit der Kirche berühren Da die
Arbeit auf jedem dieser Gebiete TST den Antängen steht kann SIC hier 1Ur

kurz behandelt werden
a) FEin schr bestimmter Auftrag der Lunder Konterenz torderte die chaftfung

eiliNer theologischen Kommission um tudium der Christologie und Pneumatologie
unmittelbarer Beziehung den unls vertrauten Problemen der Ekklesiologie

Diese Aufgabe der Zusammenfassung VO  e TrTel Spezialgebieten theologischer FOor-
schung oll theologischen Kommission übertragen werden, die WEeIl Sektionen
haben ird die 1Ne Furopa, die andere Nordamerika Jede VO  ; ihnen ird
korrespondierende Mitglieder aUus Asien en ischof Anders Nyegren hat sich
schon bereit erklärt, den Vorsitz der europäischen Sektion übernehmen, und der
Sekretär wird Prof Torrance SsSeInNn beide haben wesentlichen Anteil der
Erörterung dieser Frage auf der Lunder Konfterenz gehabt Es fehlte die Zieit,

die Zustimmung der dafür benannten Theologen zZur UÜbernahme entsprechen-
der Ämter der nordamerikanischen ektion sichern sind ber ührende
Männer angefordert worden er Sektion werden sieben der acht Mitglieder
angehören, die erster Linie als anerkannte Sachkenner der biblischen und theo-
logischen Arbeit ausgewählt wurden.

Der Lundbericht erklärte: Weil WIT Jesus Christus oglauben, darum olauben
WIr auch die Kirche als den Leib Christi.“ SO ist die Ekklesiologie keine Sache,
die M1 der Christologie nichts tun hat' söondern 1STt das Herzstück für das Be-
kenntnis uNnserTes Glaubens Christus 1e Antwort auf die Frage „Wer
Sagt enn ihr, daß ich se1?  on bestimmt weıtem Umfang auch die Anfwort auf
die Frage „Was 1St die Kirche?“ Außerdem 1STt die Lehre VO  ; em Werk des Hei-
ligen Geistes nicht WENMNISCI entscheidend für die Gewinnung Verständ-
1SSEes für diese zentralen Fragen, M1 denen die Sökumenische Bewegung tun
hat Die VO  } Prof Kantonen und Prof Torrance eingereichten Memoranden

sich als für die Diskussion ber diese Dinge sehr hilfreich
b) Ein weılıterer Studienbereich der den Lunder Diskussionen behandelt wurde,

etrifft die Stellung und den Finfluß der Tradition W1e der mannigfaltigen TIra-
ditionen den Kirchen. Ein Aufsatz on Prof. Georg Florowsky rief e1MN leben-
diges Gespräch innerhalb des Arbeitsausschusses hervor, dessen Ergebnis der Be-
schluß WAar, 1ı1nNe kleine Theologengruppe zusammenzurufen, das Problem e1lin-

dringlicher 111 Blick auf die Bildung theologischen Kommission studieren
Diese Arbeitsgruppe, die VOINl Prof Skydsgaard einberufen wird oll gebeten
werden, „JENEC zentrale Iradition (paradosis herauszuarbeiten, deren Varianten
alle Nsere Traditionen darstellen (Tomkins) Bedeutet Tradition allen Fällen
n sekundären Zusatz A apostolischen Kerygma? Welche Autorität kommt

105



der außerbiblischen Tradition Zzu? Hat Glaube und un, ohne daß WIT

uns dessen bewußt wurden, durch TIraditionen Gestalt gewonnen? Hier 1STt
ein Feld biblischer theologischer und geschichtlicher tudien, das für die Klärung
der bei den heutigen Kirchen wirksamen Trennungsfaktoren vieles verspricht

&} Sehr viel ausgezeichnete Arbeit wurde 7wischen 1939 und 1950 VOonNn der theo-
logischen Kommission für Formen des Gottesdienstes geleistet, und ihr Bericht und
ihr umfangreicher Studienband wurden rechtzeitig VOT der Lunder Konferenz VeI-

Sffentlicht Gleichwohl 1ST klar, daß uf diesem Felde viel tun übrig bleibt
und 111e eue Arbeitsgruppe wird gebeten werden, auf den VO  ‘ der alten gelegten
Grundlagen weiterzubauen. Was nöt1g 1ISE; 1st nicht einfach der Vergleich SCHCN-
wartıger Bräuche und Formulare und Sinndeutungen des Gottesdienstes den
verschiedenen Kirchen, sondern 111e viel tiefer gehende Untersuchung ber en
Sinn des Gottesdienstes Licht dessen, Was das Neue Testament über Herr-
schaft und Gegenwart des auferstandenen Christus SeiIiNerTr Kirche lehrt Ferner
hat alle Theologie ihre Bedeutung für den Gottesdienst Gottesdienst 1St gebetetes
Dogma Wir MUSsSeCI1 WI15SSCI, WI1IE verschiedene theologische Traditionen die Chrtie
sten dazu veranlassen, ihren Gottesdienst auf sowohl äaußerlich WIEC innerlich Velr-

schiedene Weise begehen Welches sind die psychologischen Faktoren, die den
Gottesdienst berühren? Wie vgestalten sich die Liturgien auf dem Missionsfeld,
die Traditionen der sendenden Kirchen Spannung mi1t der bodenständigen Kul-
TUr stehen?

Auch hier wurde dahin entschieden, gegenwaärt1ıg noch keine vollständige theo-
logische Kommission einzusetzen, söondern rTel Forschungsgruppen 11 Asien,; Nord-
amerika und Europa einzuberutfen, Von denen ede die gottedienstlichen Fragen
den Bedürfnissen der Kirchen ihres Gebietes entsprechend studieren und Vorschläge
für konzentriertere Studienarbeit elilNer Kommission 112 den kommenden Jahren
machen oll Die Einberufer dieser Gruppen sind für die verschiedenen Kontinente
Prof andran,; Prof Trinterud und 1 führender anglikanischer
Theologe.

kin unerledigtes Problem, mit dem die Sökumenische Bewegung sich se1t lan
herumgeschlagen hat, hne daß es jemals systematisch untersucht worden

WarTece, 1ST das der „Proselytenmacherei (was 1 diesem Zusammenhang Jediglich
die ewußte Überredung VON Christen ZU Übertritt vVvon Konfession ZUr =

deren bedeutet) Das Problem 1ST umfassend und verwickelt, und 1STt his Je
n darüber gearbeitet worden, daß die führenden Leute VO  a} Glauben und

Kirchenverfassung bei umnseIier Tagung sich SOZUSaASCN VON ihm überwältigt ühlten,
als 111 Arbeit Bischof Stephen Neills V  n wurde Allerdings 1s!

Se1N Einfluß auf zwischenkirchliche Beziehungen innerhalb des Okumenischen Rates
stark daß SC11 Studium dringend gefordert wurde. Fine vorläufige Erörterung

Von Inhalt und Ausmaß des Problems ird noch diesem Jahr Von einer kleinen
Arbeitsgruppe unter dem Vorsitz Vvon Dr Heinrich Meyer unternommen werden.
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e) Die fünfte, aber sicher nicht die bedeutungsloséste Aufgabe ist das weite Pro-
blem der Wirkung kultureller, sozialer und psychologischer FEinflüsse auf inheit
und Uneinigkeit der Kirchen. Unter den Delegierten für Lund und en dieser
Konferenz interessierten Christen estand eın Konsensus darüber, daß das StU-
dium der sogenannten nichttheologischen Faktoren anderen wen1ger wichtigen Fra-
gen vorzugehen habe In voller Erkenntnis der Wichtigkeit und des umfassenden
Charakters dieses Fragenkreises entwickelte der Arbeitsausschuß die Grundlinien
eines Forschungsprogramms auf weite Sicht, wl1e iın Zukunft VO  e einer sachver-
ständigen Kommission ın Angriff werden oll Der Anfang wird miıt

einer Sammlung empirischer Daten gemacht werden, die bisher nicht ZUrLE Verfü-
9UNg gestanden haben elehrte der ganzen Welt sollen gebeten werden, spezielle
tudien arüber anzustellen, In welcher Weise diese Faktoren Christen entweder
auseinandergezwungen oder zusammengebracht en. Wir hoffen, daß i1ne e1n-

gehende Behandlung 7zusätzlicher Ran für diese Untersuchung den Arbeitsaus-
chuß bei selner Tagung ım e 1955 beschäftigen ird.

Diese Entscheidungen gelten sOom1t 1ın Verbindung m1t anderen Geschäften der
Kommission für Glauben und Kirchenverfassung deren letztem Zwecke ADas
wesenhafte Einssein der Kirche Christi verkündigen und dem Okumenischen
Rat und den Kirchen ihre Verpflichtung ZUrC Sichtbarmachung dieser inheit und
ihre dringende Notwendigkeit un des Werkes der evangelistischen Verkündigung
willen VOT Augen halten“ (Verfassung 3, 1

Je einer VO  - sechs Delegierten der 2. Vollversammlung des Okumenischen
Rates 1m Te 1954 Wwird der ektion angehören, die sich m1t der ne VO  - Glau-
ben und Kirchenverfassung beschäftigen haben wird. Die ın Lund angenOoMMENEC
Bezeichnung dieses Verhandlungsgegenstandes lautet: „Unser kinssein ın Christus
und unsere Uneinigkeit als Kirchen“. Arbeitsausschuß und Sekretariat wurden für
ıne sachgemäße Vorbereitung dieser Arbeit verantwortlich gemacht.

Diese Vorbereitung läuft w1ıe die für alle sechs Unterthemen auf wel Linien.
Zunächst galt eS; einen Überblick ber das heutige Denken und Handeln der
Kirchen 1m Blick auf die Fragen der uns fehlenden inheit verfassen. wei-
tens mußte 1ine Diskussionsgrundlage entworten werden, die _die ektion für die
Abfassung ihres Berichts verwenden kann.

Ein Entwurtf der Übersicht wurde dem Arbeitsausschuß VO  a} Dr} Robert Nel-
SON, dem Sekretär der Kommission, vorgelegt. Er umschrieb die Aufgabe des
okuments folgendermaßen: Es gilt q) N: herauszuarbeiten, wI1ie reprasenta-
t1ve Theologen der verschiedenen Konfessionen, Traditionen und Kirchengemein-
schaften über die Tatsache denken, daß WIFr WarTr 1ın Jesus Christus geeint, als
„Kirchen“ jedoch sind; begreifen, Was iINnNan gegenwärt1ig über die
Beziehungen 7wischen getfennten Kirchen, über die Beziehungen zwischen Einzel-
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kirchen und der allgeméinen Kirche, und über den Sinn der Sökumenischen Be-
WELUNGH en und glaubt und W1e sich praktisch verhält; C) die Bedeutung
Jesu Christi als der Hoffnung der Welt für Sendung und inheit der Kirche ZUu

erkennen und recht einzuschätzen.
Das ın Toronto 1m Jahre 1950 VO  =) Zentralausschuß verfaßte Dokument Nter

dem Titel „Die Kirche, die : Kirchen und der Okumenische Rat der Kirchen“ 1ST
das Zentrum dieser UÜbersicht, das herum sich die 0ß Darstellung bewegt.
Diese überaus bedeutsame Erklärung arf die grundlegendsten Fragen 1m Blick
auf das gegenseltige Verhältnis der Kirchen auf und vab Anlaß eliner Menge
VvVon Aufsätzen und Diskussionen. eın entscheidender Satz sagt „Aus der Mit-
gliedschaft (im ate Olg nicht, daß ede Kirche die anderen Mitgliedskirchen
als Kirchen 1m wahren und vollen Sinne des Wortes ansehen muß.“ Was aber
mu{(ß als der wahre und volle Sinn des Wortes K verstanden werden? Das
1st die Frage, 1n der scharf unterschiedene und vegensätzliche Haltungen eln-
ye8% werden. Die Übersicht versucht kurz und knapp erklären, Ww1ie jede
orößere Konfassion der Denomination die Katholizität der Kirche versteht. Fine
umfassende Darstellung dieser verschiedenen Anschauungen wurde VOI dem Aus-
schuß für Glauben und Kirchenverfassung 1n seinem Studienband „The Nature
of the Church“ (1952) vorgelegt, den die Leser der Übersicht Z Zwecke e1n-
yehenderer Unterrichtung lesen aufgefordert werden.

Es oibt wenigstens vier verschiedene AÄrten, ın denen die Kirchen des Okume-
nischen Rates andere ın vollem Umfang anerkennen, und diese werden 1ın der
Übersicht analysiert. Dann folgt eın Abschnitt unfer der Überschrift „Verheißungs-
volle Anzeichen“, 1ın denen Vier Faktoren erortert werden, die 1ıne Hoftnung
darauf erwecken, daß der tote un zwischen den Kirchen überwunden wird.
Diese sind a} die Art und Weise, w1ıe die Kirchen dabei sind, miteinander ın ine
inheit hineinzuwachsen, die Notwendigkeit der Einheit für die wirksame Be-

des Evangeliums durch die Kirche, C} die teilweise Anerkennung, Ww1e s1€e
auch exklusivere Kirchen anderen gewähren, und die Praxis, gemäß der geWwlsse
kirchliche Regeln um der inheit will suspendiert oder modifiziert werden können.

Die Übersicht geht ann einer Erörterung des Ökumenischen Rates selber
über und zelgt, WwI1ie heute ın den Kirchen über die Frage der Basis des Rates
(Jesus Christus als ott und Heiland), über Autorität und Neutralität des Rates
und seine letzte Zielsetzung denkt. Sie schließt mit einer kurzen Behandlung der
Notwendigkeit eines tieferen Studiums der Bedeutung Jesu Christi für die inheit
der Kirche sowohl als für die letzte Hoffnung der Kirche und der geschaffenen
Welt ab

kbine derartige Übersicht kann nicht den Anspruch erheben, Lösungen für all  e
dort aufgeworfenen Probleme bieten, Ja nicht einmal darauf, daß hier umfas-
send darüber berichtet wird, W1ie alle Christen s1e angreifen. Sie ist keine theo-
Jogische Arbeit, sondern - speziell ıne Einführung, die den Delegierten der Voll-
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versammlung den an sSsetzen will sich er Kürze darüber unterrich-
ten. welches die Hauptprobleme sind M1 denen die Arbeit Von Glauben und
Kirchenverfassung tun hat Sie ird nicht HUr für diese Delegierten, sondern
auch tür Einzelleser und kirchliche AÄrbeitsgruppen vVvon oroßem Wert SC1IN, Wenn

S1C nach der Vollyversammlung veröffentlicht ird
Schwieriger War die Aufgabe des Entwurtes der Diskussionsgrundlage, enn hier

handelte sich 1Ne ache, die bei dem Arbeitsausschuß viel produktives und
originales Denken ertorderte Die Diskussion dieser Grundlage, die VON

Gruppe Von Te1l Theologen verfaßt wurde, stellte den stimulierendsten und oh-
nendsten Teil der aNzell Arbeitstagung dar Alle die überraschenden und zuweilen
beunruhigenden Unterschiede, WIe S1E sich ökumenischen Diskussionen ber
die inheit der Kirche ergeben, wurden hier scharf 111585 Auge vefaßt, da die Mitglie-
der sich erns und aufrichtig bemühten, SCMECINSAM darüber nachzudenken, W1e uns

Jesus Christus die FEinheit gegeben hat, und WIE WITLr Spaltungen geschaffen und
haben Wie oft stellen sich doch ührende Kirchenleute, die sich der

ökumenischen Bewegung beteiligen, ehrlich ohne als fromme Unwissenheit Vel-
kleidete Denkschwäche, die Frage Was bedeutet eigentlich Christus 11NSs Zzu
seın. Was 15 der 11le Leib Christi? Wie Kkönnen WIT Christen, die Glauben
erklären, vebe 1LUFr Herrn; C1M Kreuz, 1ME Auferstehung, EINEN aufgefah-
nNnen und wiederkommenden Christus, 1E Taute, IM Abendmahl EINME Kirche;
die Tatsache verstehen, daß Sonderdasein Konfessionen und Denomi-
atıonen diesem Finssein widerspricht? Unsere Uneinigkeit 1St radikal unlogisch
Vom Standpunkt des neutestamentlichen aubens UuSs 1sSt für die Kirche —_

möglich gespalten SC1IN Aber das Unmögliche hat sich Entsetzen
und uUum<seTer Beschämung ereignet Wir sehen, WIie die Kirche die Sallze Not
der menschlichen Sünde verhaftet 1ST, und en dieser sündigen Lage WEN1E-
Stens 1Ne SCWISSC Antwort auf die Frage nach em Grund des Gespaltenseins.
Welcher welteren Erklärung bedarf indes?
Und WIC finden sich die Christen us diesem verwirrenden Labyrinth der Un-

einigkeit heraus? Im Blick auf manche Seiten Spaltungen spricht die Bibel
klar und unmißverständlich uns ber die biblische Mahnung trifft die VeI-

schiedenen Kirchen auf sehr verschiedene Weise, S daß keine bestimmte Haltung
gegenüber der Tatsache der Spaltungen für alle Kirchen allgemeingültig Sse1H kann.
Während eshalh alle Mitglieder des Arbeitsausschusses;, gleichviel ob Orthodoxe,
Aneglikaner oder Baptisten, sich Verständnis der neutestamentlichen Vorstellung
on der inheit el Christi zusammenfinden konnten, KINSCH S1IC mehr und
ehr ihre CISCHCHN Wege, WEn der ntwurf 1111 einzelnen VON den notwendigen
Mitteln sprach 19988 deren Hiltfe der Bruch geheilt werden kann Sie indes
nicht damit zufrieden, Nen ntwurf nach Fvanston schicken, der lediglich ihre
verschiedenen Gedanken über die Überwindung der Uneinigkeit nebeneinander-
stellte, denn S1e überzeugt, da{3 die CINZISC Lösung, die jemals befriedigend
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sSein wird, 1ne solche lst, die VONn den gefrennten Kirchen 1ın gemeinsamem Han-
deln erarbeitet ird. Diese Forderung muß L1LU  a die Delegierten ZULE Vollver-
sammlung und ana andere weitergegeben werden,; die sich 1 Namen Christi
und seiner einen Kirche auf Sökumenis  em Boden zusammenfinden.

Wenn Christen sich bei der Arbeit den schwer lösenden Problemen der
Uneinigkeit aufs stärkste beunruhigt und niedergeschlagen sehen, ann wird die
Bedeutung des Generalthemas der Vollversammlung „Christus, die Hoffnung der
Welt“, LU noch klarer. Es liegt zutage, daß alle NseTe tiefen Spaltungen, selbst
jene, ın denen die Irrationalität der Sünde sich Ausdruck verschaftt; 1m Licht der
Autferstehung und des Wiederkommens uNseTes Herrn Jesus Christus überwunden
werden. enn WITr leben 1U  ; 1 Zeichen des Sieges, den Christus hat.
Auf TUN! dieses mächtigen Indikativs sind WITr imstande, auf den Imperativ
hören und Antwort geben: Seid e1ns, eil ihr 1Ns se1d! hne.diesen Indikativ
mi1it seiner Wurzel ın dem SallZeh Erlösungswerk Christi anl Kreuze und ın der
Auferstehung WwIe 1n seinem Oommen In Herrlichkeit ist NseTe Arbeit Vergeb-
lichkeit verurteilt. In der Tatsache S2e1nNes Erlösungswerkes und ın der Hoffnung
auf se1n etztes Kommen sind WITr uNnseTiIer Spaltungen schon 1NSs ın Christus.
Es oibt 1ne „Okumenizität des Wortes“* sowohl als 1ne „Okumenizität des Zie-
les  “ Das erste kann nicht ohne das 7weite se1n. Als Leute, die auf dem Wege
sind, sind WITr dazu erlöst, Weg In Glauben und Hoftnung gehen nicht
als Leute, die sich selbst Baumeistern der Einigkeit gemacht haben, aber als
solche, die ihre Sökumenische Arbeit ın fröhlicher Zuversicht tun.

Miffionarifche Verkündigung Die Verbflichtung Qer irche
gegenüber QOen ihr ernftehenden

Von Theodor Wedel
AÄAus eft VI/1 der Ec Review

Für die missionarische Verkündigung ist e1in NeuU: Tag voller Hoffnung und
Ermutigung angebrochen. 50 sieht es der volksmissionarische Ausschuß der Stu-
dienabteilung des Ökumenischen Rates, wenn ceinen „Überblick“ über den Stand
der missionarischen Verkündigung der Offentlichkeit übergibt, der als vorbereiten-
des Material für die 7zweite ektion der Weltkonferenz VO  ea Evanston gedacht ist.
Die Evangelisation hat natürlich Immer einen hervorragenden Platz unter den bei
Sökumenis  en Tagungen Wort kommenden Anliegen sehabt. er ist aTur
ber mMan hat nicht immer wirklich vgewußt, Was damit gemeint WAar. Wie elit
reicht sie und W as will S1e eiQentiich? Wer rag S1e 1n erster Linie die Gemeinde
als Ganzes oder jedes ihrer Glieder oder der Spezialist? Woran WITr ihren
Erfolg, wenn uns überhaupt zukommt, u  ;  ber uUuNnseTen Dienst für den Herrn der
Kirche urteilen? Das sind schwierige Fragen, und WITr sind 1n der Versuchung,
eintach 1  hnen vorüberzugehen. Entweder vertallen WITr der US10ON, WIr wüßten
schon, Was Evangelisation 1st, odgr WITr finden das Ringen m1t den theologischen
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Grundfragen der Evangelisation derart hoffnungslos, daß WIT nach Vergleich
statistischer Daten und angewandter Methoden ZUuU Schluß den anderen
anpredigen Wir INUussell uns ben weıliter emühen Es sieht .UsS, als habe, We1ll

eS sich um den Imperativ der Evangelisation andelt, 7uweilen der Glaube das
Seligwerden durch Werke den das Seligwerden allein Aaus na TSetzt.

Wer reilich uüunNnseTren „Überblick“ liest, Mag ebenso WI1IEe Ausschuß
Überraschung erleben Der „Überblick“ ist nicht vollständig kine IL Anzahl
von Gebieten und Kirchen hat keine ausreichenden Berichte beigesteuert Aber
e1ine hinreichende Anzahl VOIl Kirchen und kirchlichen Arbeitsorganen 1ST hin-
reichend Bewegung geraten, da%ß WIL M1 Material überschwemmt wurden

Aus dieser Fülle VOINl Beiträgen darf eshalb uerst der Schluß geZOgeN werden
daß die Kirchen erwacht sind und ihre missionarische Aufgabe aufs NeUeE erns

nehmen Die Sache der evangelistischen Verkündigung 1St oft 100e alte Be-
obachtung noch deutlicher auszusprechen das Aschenbrödel bei Kirchentagungen
VgeWeEsSeCN Es wurde ihr auf der ne 1Ne tunde der Verehrung gegOoNNT, ber
dann wurde S1e die Küche zurückgejagt Mit anderen Worten, das Interesse
ihr War vorübergehend iInNnanll machte Pläne für 110e oroße Aktion hier, 110e Mas-
senerweckungsversammlung dort, oder für tapferen Einsatz Von Gemeinde-
oliedern, aber Nal erkannte s nicht WIe hätte se1in sollen, als den STan-

digen Herzschlag des Leibes Christi selbst
Wie die Sache der Mission 111 ENSCICH Sinne, 1ST auch die Evangelisation oft

e1INe spezialisierte Tätigkeit für SCWISSC Zeiten SCWESCH, oder C1INE, die inan We1l1t-
hin Schicht VonNn Berufsarbeitern überließ Unsere Übersicht ze1gt, daß dies
Verständnis der Evangelisation heute ernstlich Frage gestellt wird Irgend
1ST nicht richtig gelaufen Die vorjährige Missionskonferenz Willingen hat die
Kirchen die Tatsache erkennen gelehrt daß die eıt geographisch begrenzter Mis-
sionsarbeit vorüber 1St Evangelisation ist die Mission den Ländern der alten
Kirchen, und die missionarische Aufgabe heißt Evangelisation Diese auch
Sprachgebrauch NEeU geschlossene Ehe kann als solche viel dazu helfen, daß Wesens-
art und eigentlicher Beruf der Kirche daheim WIie draußen wieder entdeckt werden

Die Selbstkritik der Kirchen Blick auf die Evangelisation nımmt mancherlei
Gestalt Die uns häufigsten begegnende 1sSt die der scharfen Ablehnung
jeder Gleichsetzung VOIl Evangelisation und Oorganısıerter Propaganda, selbst wenn

sich Gewinnung VON Mitgliedern oder darum handelt — das 1st das nahezu
traditionelle evangelistische Schlagwort die erwarteten Bekehrten ” Christus

bringen Was tun WITr eigentlich? Wenn Christus VOIl nicht wirklich
unterrichteten Bekehrten SOZUSaSECN 1Ur als Morallehreigoder Gesetzgeber oder
Heros ANSCHOMMECN ird dann stellen WIT ihn womöglich WIie Luther einst WAal-

nend sagte, unter härteren Zuchtmeister als Moses, und das nNeue Gesetz
kann ihn n  u WI1Ie das alte Gehen WITLr weıliter und bringen ihn den
Kreis der Pfarrgemeinde und nehmen uns dort se1ıner redlich 1sSt dies
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dann das Ziel der Evangelisation? Die Antwort 1st bis einem gewlssen Grade
eın klares Ja Evangelisation ist etztlich Bekehrung Z Kirche und Gemeinde,
oder 1st S1e überhaupt nichts. Aber die Gemeinde muß sich dann selbst das
Gericht stellen. Sie könnte Ja begreiflicherweise eın Laodicea se1ln, das ott
ausspeit A4aUSs selnem Munde, und die Aufnahme Mitglieder könnte deren
Seligkeit in Getahr bringen. AD sprichst: bin reich und habe garl Satt und
bedarf nichts; und weißt nicht, daß. du bist elend und jämmerlich, IM, blind und
bloß“ (Offbg. 3’ 173

Das ist ıne harte Lehre Ist nicht die Kirche der Leih Christi, die Wohnung des
Heiligen Geistets? Niemand kann ihr das Beiwort „heilig“ nehmen. Und doch
kann e1in Leib sich den Geist empoören und begreiflicherweise ZUIMN Leich-
1Nam werden. Wiederum kann die Kirche oder iıne Gemeinde als die Braut Christi

das ist ein anderes wichtiges, obwohl lange vernachlässigtes neutestamentliches
Bild nach den Anklagen 1m Buch der Offenbarung ZUT Hure werden. Diese Ge-
richtsandrohung für „Gemeinden“ 1st ernüchternd, aber viele sind heute-bereit, auf
SIE hören und S1e auf ihre evangelistische Aufgabe beziehen. John Oman
Wwles einst darauf hin, daß die Predigt 1ın unseren Kirchen möglicherweise lediglich
AaUuUs eın paar mehr Zöllnern Pharisäer macht Eine Kirche oder Gemeinde kann
AUs sich selbst einen Abgott machen, Wenn s1e um nichts anderes emüht ist als

ihr äußeres edeıhen, ihre Selbsterhaltung, ihre eigene Behaglichkeit. An die
Stelle des Gottes der biblischen Oftenbarung kann der Baal des ÖOrtes treten.

In welchem Sinn diese Selbstprüfung bei manchen Kirchen VOT sich oeht, das
machen Wendungen eutlich, WwWIe S1e uns ın der Literatur ZUTL Evangelisation heute
oft begegnen: Die „Introvertierte Kirche“, das „bürgerliche Ghetto“ el kenn-
zeichnen jede ın ihrer, nicht gleichmäßig auf alle anwendbaren, Weise die Ver-
suchung elner 1rCcHe; sich, WIe schon angedeutet, ruhig Hause halten. Sobald
WITr _  NS aber 28 das Neue Testament wenden, sehen, Was 1ne Gemeinde

dem Evangelium eigentlich 1st, dann öffnen sich Uulls die Augen für die Tat-
sache, daß Introvertiertheit Sünde die wahre Berufung der Kirche ist. Die
Kirche ist nicht NUr „nheilis., sondern ‚apostolisch“. Die Anwendung dieses Bei-
yortes aus dem Glaubensbekenntnis auf die Kirche darf sicherlich nicht 1Ur be-
SCN, S1e musse der apostolischen Lehre und dem aus der Apostelzeit überkom-
INnNenen Amt treu Jeiben. Die ursprüngliche Bedeutung auch dieses Wortes will
wieder entdeckt werden. Tatsächlich ird sich nicht leicht eın anderes biblisches
Wort für eine Theologie der missionarischen Verkündigung wichtig erweisen
WI1Ie dieses. „Apostolisch“ bedeutet missionarisch, miıt einer Sendung betraut. Die
apostolische Kirche 1st dbe missionarische Kirche, gesandt In die elt. Der Hebräer-
brief spricht von Christus selbst als „Apostel und Hohenpriester, den WITr
bekennen“ Die Kirche muß eshalb als der Leib Christi diesem apostolischen
Dienst teilnehmen, oder S1e 1st abgefallen. Dieser Dienst heißt Mission und Evan-
gelisation. Ein Mann auf Sendung ist Hause nicht rechten Platz Er wagt
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Dienst nichts WENISCI als se1ın en | M hat Zeiten der Geschichte der
Kirche vegeben, wWwenn Märtyrertum oder die Katakomben das eINZIY
mögliche Zeugnis ber We1ln nicht Verfolgung e1in solches alt gebietet,
dann gibt für die Kultivierung des eISCHNCH keine Entschuldigung Fine deut-
sche Bemerkung über manche heutige Evangelisationsarbeit ird dieser Frage
recht: bissig „Unsere jämmerliche Ghetto-Existenz 1ird Öft m1t VO  a der
Gesellschaft ausgestoßenen bekennenden Kirche den Katakomben verwechselt
ıne Kirche, die nicht dem Kreuz steht, 1sSt ihrem Herrn nicht tTreu.

Wo 1Ur das beweist Überblick die Berichterstatter über die
missionarische Arbeit der Kirchen diese biblische Theologie der missionarischen
Verkündigung, oft unabhängig voneinander, Tage gebracht aben, da ergibt
sich 1 mannigfachster Weise sowohl 1nNe Analyse uUuNseTrTecs gegenwartıgen Schwäche-
zustandes WIC Schau Möglichkeiten Die Kirche, nicht den Katakom-
ben, sondern iıtten hinein 1nNe ihr fremde Welt gesandt, ird wieder selbst als
das vornehmste Organ der missionarischen Verkündigung erkannt, und ihr inNeres

en mi1it se1INeIN rieden untereinander und SEC1INCIHN „einander der Liebe ertra-

gen (Eph 4, 2) als die lebendige Bezeugung des Evangeliums Evangelisation
ordert die totale Einwirkung chtistlichen Gemeinschaft auf ihre totale Um-
gebung Auf dem Missionsteld bedeutet dies oft die geduldige Evangelisierung
eines Sahnzel Dortes Stelle V  n Ernte Gestalt WENLSCI isolierter
Bekehrter Sar Hause bedeutet die Konfrontierung SanNnzehn Ortes oder
Universität mı1t Gesetz und Gnade des Evangeliums, ohne daß WIL den Glauben
verlieren, Weinln e1M solches Zeugnis keine unmittelbaren Ergebnisse zeıitigt ott
s laßt ScC11NE Sonne scheinen über Böse und ute  AA (Matth 5) 45) Die Kirche,
und m1t Christus das Licht der Welt, muß das auch tun Die Leute, die sich die-
SCIMN Verständnis evangelistischer Arbeit eintach als der Kirche 1 ihrer aposto-
ischen Sendung ekehrt haben,; beginnen diese Erkenntnis M1t Yahnz euen Worten
um Ausdruck bringen. Manche sehen sich versucht das Wort Evangelisation
Sanz tallen lassen und durch das Wort „Aktivdienst“””) ersetze Dieser Be-
oriff verdient der Tat Aufmerksamkeit Was GE eInt, kann nicht leicht mı1ıt

Förderung des Gedeihens Gemeinde der auch ihres außeren Wachs-
tums verwechselt werden Christi Liebe ZUFr Welt muß für die Glieder Ge-
meinde das Motiv werden, sich m1 den Leuten außerhalb der Kirchenmauern soli-
darisch fühlen, ebenso hören WIe sprechen lernen, damit S16 die schwierige
Kunst der rechten Mitteilung entdecken, Ja dem N, Was Gottsuchen
auch nichtchristlicher Gläubigkeit, etiwa 1112 Säkularismus und Marxismus, echter
Erkenntnis steckt, ehe dort das böse Nein ZzZu Evangelium gesprochen ird Bloßer
Wortemacherei kann INa  5 nicht mehr als ausreichendem Glaubenszeugnis trauen

Die Arbeiter vAr B 9 die manchen Teilen der Welt die der Kirche Al stärksten
entfremdete Schicht darstellen, machen nicht leicht Unterschied 7zwischen
Glauben und Werken

Das englische „eEngagement“ ISt unübersetzbar
113



Bei all diesem evangelistischen Dienst stehen die Laien vorderster Stelle
Es 1st 1n der lat kennzeichnend, daß sich die Wendung VOmM Apostolat der Laien-
elt ıIn der NeUeTenNn Literatur Z Frage der Evangelisation eimisch gemacht hat
Damit ist eın Verständnis der „Laienreligion“ gemeınt, das den Laien, der €1
wahrhaftig ein Wagnis auf sich nımmt, einfach In die Welt hineinstellt. Er oll das
Evangelium da bezeugen, selinem weltlichen Beruf nachgeht. Weder das
innere Leben der Gemeinden, noch der spezifische eru des „Amtes“ wird darun-
ter leiden. Wo anders ird denn der Laie die erneuernde Kraft des Heiligen Gei-
STES empfangen, deren tür seine evangelistische Arbeit bedarftf,; als da;, WO. el
sich als treues Glied Leibe Christ1 VON Wort und Sakrament nährt?

Die oben gegebene Überschau über ein1ge der Erkenntnisse 1n Sachen der M1S-
sionarischen Verkündigung, die sich ın der ökumenischen Gemeinschaft auswirken,
hat sich weithin auf einen ritisch analysierenden Bericht beschränkt. In der
„Übersicht“ stehen daneben Berichte über NeUe Wege, die werden, und
NEeUu sich ergebende Möglichkeiten. In Wirklichkeit en gerade die Lektionen, die
WITr Von uNnseren Pionieren lernen, Zzu einer realistischen Einschätzung unNnseTeTr Vel-

krusteten und oft statischen Methoden geführt. Ältere Traditionen wurden VON

uns durchaus nicht 1n Bausch und Bogen verworten. Gewiß scheint uns klar
sein, dafßß „Massenevangelisation“ der „Erweckungsversammlungen“ in den mel-
sten Gebieten den heutigen Bedürfnissen nicht mehr gerecht werden; ber auch
diese können da, s1e noch wirksam sind, durchaus als Werkzeuge der m1iss1ona-
rischen Verkündigung dienen. Der „Überblick“ bittet die Kirchen allerdings, die
Spannungen und möglichen Demütigungen einer realistischen Bewertung ihrer Pra-
X1S SOWIE den Schock auf sich nehmen, den der Blick auf ungewohnte und
weilen kühne Versuche unserer Ruhe versetz In dieser kurzen Zusammenfassung
gestattet der Raum NUur ıne Andeutung dieser SOZUSaSCH revolutionären Unter-
nehmungen „offene ‚Pfarrhäuser“ ın den Elendsvierteln einer Großstadt, Fabrik-
pfarrer, missionarische Besuche VON Haus Haus;, und 1es MmMas die überkom-

Vorstellungen des Gemeindelebens 398! argsten storen der Ansto{(ß VON der
Seite dessen, W as Nan die Neben- oder Ersatzgemeinde enNlen begonnen hat.
Mit dem letzteren ist 1ine Gruppe Von Suchenden gemeint, die sich der beunruhi-
genden Begegnung mi1t dem Evangelium stellen, der selbst Von solchen, die gal
nicht daran denken, sich der Sache der Kirche miıt Haut und Haar verschreiben.
Wir meinen ın der atı daß, WEeNnN das Evangelium Fuß tassen soll, die traditionelle
pfarrgemeindliche Struktur des kirchlichen Lebens da, nöt1g 1st, 1m ehor-

gegenüber einer uen Schau der missionarischen Aufgabe wahrscheinlich einer
Struktur weichen wird, ın der geographischer Zusammengehörigkeit berufliche
Solidarität ZUTr Grundlage der Gemeinschaft ird.

Wir meinen freilich nicht, daß die Verabsolutierung Methoden Stelle
alter oder ıne Rivalität zwischen verschiedenen Techniken Uum Hauptthema unse-
OE Diskussion bei der zwelten Vollversammlung werden müßte, Wenn WIr uns VvVon
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unNnseTren. „UÜberblick‘ leiten lassen ethoden und Techniken werden konkreten
Situationen herausgefunden und bieten sich nahezu unbegrenzten Variationen
dar Vor den ethoden und Techniken steht die Wiederentdeckung des apostO-
lischen Charakters der Kirche vollen Sinne und die Erneuerung des Mutes;, 111

die Welt hinauszugehen Der Rut der Abraham,; den Patriarchen des alten MOl
kes Gottes CreING, 1ST 1LE noch auf die Kirche des uell Bundes anwendbar
Er SIN Aaus und wußte nicht, hinkäme“ (Hebr 1 7 Die Kirche 1sSt gCc-
ordert; ihrem Herrn vertrauen Das bedeutet tür die Kirche sowohl Freiheit
WI1Ie Bindung Wir werden gerichtet nach unserem Glauben, nicht nach unseTrenNn Re-
sultaten. Der Stolz auf Statistiken kann bedeuten, daß Nal sich echtem CeVaNnsC-
listischem Zeugnis entzieht.

Die Delegierten der Vollversammlung, die gebeten werden sollen, sich m1t dem
„Tatsachenüberblick“ vertrau machen, el sicherlich die oben umrMıissellell

Überzeugungen, WIe S1€e€ manchen vVvon den Kirchen Berichten stecken,
dort nicht einfach hübsch zusammengefaßt en Der Ausschuß hat infolgedessen
1n SC 1 ME ntwurtf Diskussionsgrundlage, VOIl der WIrTr hoffen, daß S1C der
Arbeit der ektion Fvanston MHCH Anstoß oibt dieser Verankerung Theo-
logie der missionarischen Verkündigung der apostolischen Sendung der Kirche
NnNen hervorragenden Platz gegeben Ja die me1lste der dem Ausschuß ZUTLC Ver-
fügung stehenden elt wurde dieser Aufgabe theologischer Orientierung vgewidmet
Der Ausschuß der ZUuU wenıgsten NenNn Querschnitt ökumenischen Denkens dar-
stellt 1ST überzeugt, daß die missionarische Verkündigung gerade auf dem Weg
über 1Ne tiefere insicht das Evangelium cselbst und die Berufung des Leibes
Christi ZU JTräger dieser frohen Botschaft den vollen Segen bei unls Neu geborener
Hoffnung und Mutes empfangen wird

Um dieses zentrale Anliegen derer; die vielen Teilen der christlichen Welt
bis hin ZUur Kirche Roms die Hoffnung auf Tag der Evangelisation
ZU Ausdruck bringen, konkreter machen, der Verfasser eiNlem Be-
richt für den Studienausschuß des Okumenischen Rates die Verwendung
Gleichnisses Man denke sich 1Ne Küstenwache oder EG Rettungsstation einer

gefahrvollen Küste Sie hat da jahrhundertelang gestanden, und die Nachfolger
derer, die S1€e€ gründeten, erzählen sich n Geschichten aus ihrem Rettungsdienst
Bunte Glasfenster der Rettungsstation halten die Erinnerung ihre Helden
wach Im Laufe der elıt reilich fingen die, die e1ins un Rettungsdienst antraten,

die Station selbst erweıtern und verschönern Verdienen Lebensretter
nicht etwas Behaglichkeit und 110e Raststätte, wieder frisch werden für ihre
harte ufgabe? Architekten wetteiterten miteinander beim Bau Wohnhauses,
das der Sache würdig WT, der S1Ie dienten Ehrenmitglieder der Gesellschaft die treilich
nicht aktiv mitmachten, sich ZUsammMen), um Zzu helfen Die Rettungsstation War

Ja auch nicht 1U für die bestimmt, deren Pflicht WAäTl, die Rettungsboote See
bringen Auch die Geretteten brauchten Betten und anNgeMESSENC Nahrung
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Der Bau der Station wurde allerdings m1t der eit ıne Sache, die alle derart ın
Anspruch nahm, daß der Rettungsdienst selbst immer mehr vernachlässigt wurde,
obwohl die überlieterten Rettungsübungen m1t allem, Was FA sehörte, sorgfältig
weiterbetrieben wurden. Das wirkliche bei Sturm In See Gehen wurde ZU Beruf
dafür angeheuerter Leute oder etwas, W3as wenigen Freiwilligen überlassen 1e
Aber man SINg noch stärker VON der ursprünglichen Satzung der Station ab: WwWenn

die opferbereiten Freiwilligen ihre Bootsladungen VOoON Schiffbrüchigen einbrachten
Männer VON temder Hautfarbe und Sprache, Krüppeln geworden, mi1t der

Kruste des Meerwassers überzogen dann die Wächter der Rettungsstation
wohl verlegen und Verstort. „Werden S1e nicht“, hätten S1e amn liebsten gerufen,
„die Wäsche unNnseTier sauberen Betten schmutzig machen und aus Dankbarkeit FÜr
1  -  hre Rettung womöglich selbst Lebensretter werden wollen und den Anspruch
heben, rechtens uUunNnseTerTr CNSCICH Gemeinschaft gehören? Müßten WIr nicht C“
WI1ISSe Minimalforderungen ın bezug auf Sauberkeit und Benehmen festlegen, che
WITr jemand Zuflucht gewähren? Wir können s1e ZU wenigsten dringend ersuchen,

errichten. 4

iıne eigene Rettungsstation 1ın AaNnNgCMESSCHECI Entfernupg Vomn der unseren zu

Der Vergleich verlangt natürlich korrigierende Fußnoten. Kathedralen und far-
bige Fenster NnUur 1Ns eNNenNn können selbst, wenn S1e ott In Dank
und Lobpreis dargebracht werden, eın Werkzeug wirksamer evangelistischer Gnade
sSe1in. Aber WIr mögen unNns auch daran erinnern, daß ott das alte Volk Gottes
einst iın Zucht nahm, eil selinen wahren Beruft vergaß: Er nahm ihnen ihren
Tempel auf seinem heiligen Berge. br kann iıne vergeßliche Kirche wiederum 1n
ucht nehmen. Eine missionierende 1r ist iıne ]  . die den Worten ihres
Herrn olgt „Wer sein Leben ndet, der wird verlieren; und Wer se1in Leben
verliert meinetwillen, der wird’s finden” att.  10, 39)

Zur rage Qer Union
Bemerkungen ZU ; „Peter B?'Ml'll/l€f'‚ Das Iutherische Bekenntnis IMN der Union. FEin

grundsätzliches Wort ZUT Besinnung, ZUYT Warnung und ZUr Geduld“*).
Hans Heinrich Harms

Vorbemerkung der Schriftleitung: Der Verfasser WaTr um ıne kurze Anzeige der Brun-
nerschen Schrift gebeten worden. Als daraus In Auseinandersetzung mit Peter Brunner eın
eigener Beitrag der Frage der nion überhaupt wurde, War uns 1es 1m Blick auf das
seit Lund erneut zunehmende Gewicht dieser Frage 1m ökumenischen Gespräch willkommen.

Eines der brennendsten „Öökumenischen“ Probleme innerhalb der Christenheit
Deutschlands ist die Frage der „Union“ 7wischen Lutheranern und Reformierten.
'Dazu nımmt Peter Brunner 1n der vorliegenden Schrift Stellung. Er tut das als eın
Mann, dem sich, als Pfarrer und als theologischer Lehrer In unlerten Kirchengebie-
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ten,; dieses Problem jahrelang praktisch und theologisch gestellt hat. Man spuür
es dem Buch ab, daß seiIn Vertasser nicht als Unbeteiligter geschrieben hat, SUOI1-

dern daß das Ergebnis elnes Jangen und wohl oft notvollen Ringens m1t den
behandelten Fragen 1St. Und ist der oroße Vorzug der Schrift, daß S1€e diese
Iinnere Leidenschaft nicht verbergen will und gerade deshalb nicht absinkt 1n

kirchenpolitisches, machtgruppenbestimmtes Klischeedenken. Niemand, der iın SAr
kunft dem Gespräch über die AUMOn, über das Verhältnis VOoONn „Bekenntnis
und Kirchengemeinschaft“ iın Deutschland verantwortlich teilnehmen will, kann

dem Brunnerschen Ruf SEL Besinnung, AA Warnung und ZUTr Geduld“ VOT-

beigehen.

Es ist nicht die Aufgabe dieser Bemerkungen, auf das eutsche Unionsproblem
näher einzugehen. Brunners Buch hat bereits Anlaß vegeben, daß das Gespräch
über diese Fragen, das 1Ns Stocken geraten drohte, wieder aufgenommen WOI-

den ist“)
In einem ersten Kapitel (Seite 9—16) stellt Brunner die legitimen Formen

der Kirchenvereinigung und der Kirchenverbindung dar regionale Konjunktion,
Reunion, Resumption, Konkordie, Konföderation, Sökumenische Kooperation
(Seite 9—14) Damit bietet e1in klareres und hilfreicheres Schema als die bisher
ın der ökumenischen und missionstheologischen Literatur weithin übliche, nicht
genügend differenzierende Unterscheidung VON „horizontaler“ und „vertikaler“
Union®). Das gesamtökumenische Gespräch über die Kircheneinigung würde durch
die Übernahme des Brunnerschen Klassifizierungsschemas 28 arheı gewinnen
können). Dagegen hätte die sich die Darstellung dieses chemas anschlie-
Bßende kurze Erörterung VON Fragen der „Interkommunion“ (Seite 14— ihrer-
se1lts durch Aufnahme der 1n der Vorbereitung der Dritten Weltkonferenz für
Glauben und Kirchenverfassung In Lund 1952 erarbeiteten”®) und Von der Kon-
ferenz celber noch etwas spezifizierten Begriffe®) gefördert werden können.

Das 7zweite Kapitel (Seite oibt ıne Analyse  der sich ın Deutschland
vorindenden Hauptformen VOINN Kirchenunionen (Verwaltungsunion, konföderative
Union, Konsensus-Union, absorptive Union) und der mancherlei Übergänge ZW1-
schen den reinen Iypen, SOWIEe des Status der nichtunierten emeinden In der Alt-
preußischen Union. hm folgt In Kapitel drei (Seite 3 6— iıne grundsätzliche
Beurteilung der Union. Dabei oeht Brunner Von dem Satz US, daß >  „ein rechtlich
feststellbarer Bekenntnisstand nicht den Kennzeichen der einen heiligen
apostolischen Kirche“ gehört (Seite 37), und „Gottes Urteil ergeht sicher nicht
ın erster Linie ber den rechtlichen Bekenntnisstand dieser Kirchen, sondern über
das, W3as 1n ihnen tatsächlich gepredigt wird“ (Seite 38) Von daher ergeben sich
für Brunner ernste Fragen, die nicht miıit einer Handbewegung als überspitzt ab-

werden können: „ Jrifit 65 nicht daß der Dissensus 7zwischen dem luthe-
rischgn und dem reformierten Bekenntnis verschwindend klein ist, verglichen mit
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dem Dissensus zwischen der ıIn der Schule Bultmanns sich abzeichnenden doke-
echen Christologie einerselts und der trinitarischen und chalcedonensischen Chri-
stologie der rteformatorischen Bekenntnisse andererseits, VO  w} dem Dissensus
7zwischen der Te Von der Autorität des Kanons, die diese Schule entwickeln
beginnt,; und der Schriftgebundenheit der reformatorischen Bekenntnisse Sanz
schweigen? Dazu kommt, daß die Frage nach der dogmatischen und ekklesio-
logischen Bedeutung de Dissensus 7zwischen den reformatorischen Bekenntnissen
überhaupt erst dann als 1ne Entscheidungsfrage erkannt werden kann, WEe diese
Frage 1mM Zusammenhang mi1t den Artikeln Von der en Majestät Gottes
Schmalk Art. Teil aufgeworfen ird. Es ist sinnlos, über die Frage disku-
tıeren, ob die Tauflehre des Heidelberger oder des Lutherischen Katechismus die
Substanz des Evangeliums berührt,; wenn die Frage nach der Gottmenschheit Jesu
Christi und umnlseTeTr leiblichen Auferstehung VON den Toten Jüngsten Tag In
der Schwebe bleibt.“ (Seite f

Erst nach diesen fast die halbe Schrift füllenden allgemeinen Bemerkungen kommt
Brunner den aktuellen Fragen, deretwillen überhaupt schreibt. Zunächst
beschäftigen sich Kapitel und nıt der Evangelischen Kirche der Altpreußischen
Union und geben ıne Würdigung der 1 ebruar 1951 beschlossenen Neuord-
NUNng dieser Kirche (Seite 2—6 SOWIE iıne Analyse ihres Grundartikels und der
übrigen die Union berührenden Artikel dieser Ordnung (Deite 63—7 Kapitel
his sind der Entwicklung der Evangelischen Kirche 1m Rheinland gewidmet. 50
behandelt Kapitel die Union nach den Artikeln der rheinischen Kirchen-
ordnung VOmMm 2. Mai 1952 (deite 77—83); Kapitel den ekenntnisstand der
Evangelischen Kirchen 1m Rheinland und ın Westfalen auf Grund der Bekenntnis-
paragraphen Von 1853 (deite 83—91); und schließlich das letzte, achte Kapitel den
Grundartikel der uen rheinis  en Kirchenordnung Vom Mai 1952 (Seite 91
his 103)

Die historische und systematische Darstellung und Beurteilung SIN! durch 7ahl-
reiche und treffende Belege erhärtet. Sie machen eutlich, daß Brunners Ruf y
einer echten, VOINn ekenntnis her gestalteten Gliederung der Union und damit
auch Zzu einer ‚ökumenischen‘ Lösung des Unionsproblems“ (Seite LO vgl
Seite 3 der VOIN lutherischen Bekenntnis her laut WIT|  d,; für die Evangelische
Kirche der Altpreußischen Union jedenfalls nichts „Artfremdes“ bedeutet, SOI1-

ern 1m Grunde 1Ur eın Ruf diese Kirche ist, ihrem eigenen „Wesep“ und ihrer
eigenen Geschichte treu bleiben.

ans Emil er hat ın der Auseinandersetzung miıt einem 1946 VvVon Peter
Brunner vorgelegten theologischen Gutachten über „Union und Konfession“ C”
sagt: „Der Lutheraner sich traditionsmäßig gegenüber der Union ın der Ver-
teidigungsstellung, eil die ‚Union' se1t der Reformationszeit VO  = ihren refor-
mlerten Befürwortern ZUr Verbreitung der eigenen Art erstrebt und ausgenutzt
sieht. Diese Verteidigungsstellung spuüur INa auch noch bei Brunner“ ). Mag Brun-
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er 1946 noch 1n der Verteidigungsstellung SCWESCIL sSe1n heute rag jeden-
talls einen charten Angrift vor!

FEin Paal Bemerkungen Einzelfragen, die für das weitere ökumenische Ge-
spräch wichtig sind, selen 1U  ; rlaubt

Im Laufe selner Darstellung kommt Brunner gelegentlich 1n den Fragenkreis
„Schrift und Bekenntnis“ hinein und Sagt dazu beherzigenswerte Dinge. S50 ist auf
Seite lesen: „Der lutherische ynodale muß und wird jederzeit bereit se1n,
die lutherischen Bekenntnisse die Heilige Schriftt als den einzigen Richter iın
Fragen der Lehre auszuliefern und VOT der Schrift Rechenschaft VON seiInem Glau-
ben geben“ Und auf Seite O2 „ Wir WI1ssen, daß WITr die Bekenntnisse der
Väter Nur ann wlıederholen dürfen, Wenn WIT S1e auch mi1ıt unNnseren Worten In
unNnseTer e1lt uNnseTen Mitbrüdern gegenüber VOT dem einzıgen Richter, dem laute-
Ten apostolisch-prophetischen Wort der Heiligen Schrift bezeugen nach dem aße
der Erkenntnis, die uns vgegeben ist . Aber cs oll nicht verschwiegen werden,
daß dieser Sätze auch Brunner nicht frei ist VON jener merkwürdigen,
zweideutigen Art, m1t der gelegentlich In der lutherischen Kirche VOI dem Ver-
ältnis Von „Schrift und Bekenntnis“ geredet wird und die sich jedenfalls auf die
Bekenntnisschriften der lutherischen Kirche nicht berufen kann. Im Zusammen-
hang der Wertung der Grundartikel der Evangelischen Kirche der Altpreußischen
Union VO ebruar 1951 Sagt Brunner auf Seite „Die reformatorischen Be-
kenntnisse stehen nicht tatsächlich ın Geltung, Welln s1e diejenigen, die 1n der
Gemeinde die Schrift auslegen, bei ihrer Auslegung nicht leiten und bestimmen“
Und „die Geltung der Bekenntnisse“ 1st „1In der Auslegung der Heiligen Schriftt

aktualisieren“ (Seite f.) Und noch einmal: „Die Zweite Tagung der vierten
Bekenntnissynode der Evangelischen Kirche der Altpreußischen Union ın Halle VO

bis 13 Mai 1937 hatte ebenfalls ZU Ausdruck gebracht, da{fß die ‚gelten-
den‘' Bekenntnisse NUr ann gelten, wenn S1e die Auslegung der Heiligen Schrift
bestimmen“ (Seite 713 Man ist versucht fragen: Wer 1st hier Herr und WerI
1st Knecht? Wer ist die OTa NOTIMAaNs und Wer die normata Natürlich
eiß Brunner sechr NauU, Was eın Lutheraner ijerauf antworten hat Leider
spricht aber ın diesem Zusammenhang keiner Stelle und die Ziftfer des
Grundartikels hätte allen Anlaß dazu bieten können®) die lutherische Antwort
Aaus und Sagt auch nicht, daß der VON ihm Beschluß der Hallenser Synode
über das Verhältnis VON „Schrift und Bekenntnis“ 1UN eben doch wesentlich VOT-

sichtiger und eindeutiger redet „In der Evangelischen Kirche der Altpreußischen
Union ist In den lutherischen, reformierten und unlerten Gemeinden die Heilige
chrift Alten und Neuen Testaments die einz1ıge ege und Richtschnur der €  re
und Urdnung, nach der alle Lehren und Lehrer richten sind. Für die Aus-
legung der Heiligen Schrift in Lehre und Ordnung gelten folgende Bekenntnisse,
die wiederum beständig der eiligen chrift prüfen sind
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Die In Brunners Buch ın diesem Zusammenhang sichtbar gewordene Unsicher-
heit und Spannung sollte eın weiterer Aufruf die lutherischen Kirchen se1n,
sich der Frage „Schrift und Bekenntnis“, „Schrift und Tradition“ erneut tellen.
Dabei Mag uns iın den lutherischen Kirchen des Abendlandes ützlich SeIN,
bedenken, daß die lutherischen Kirchen Indiens ihrer Lehrerklärung nicht ohne
tieten TUnN: einen Anhang beigegeben haben über „das Verhältnis Von Glau-
bens- und Bekenntniserklärungen EAEN Wesen der Kirche“ Der Abschnitt dieses
Anhanges lautet: „Die Glaubensbekenntnisse und Bekenntniserklärungen sind
keine Quellen der Lehre, noch sind S1e Regeln und Normen des Glaubens mi1it
Autorität, über die Lehre der Kirche urteilen. Diese Autorität kommt LLUT em
Worte Gottes dem die Glaubensbekenntisse und Bekenntniserklärungen durch-
aus untergeordnet sind. Aber sS1e ertüllen als Weogweiser des kirchlichen Denkens
sowochl WI1e des Predigens und Lehrens einen sehr notwendigen Dienst, eil S1e
uNns unablässig hinweisen auf das Wort Gottes; die ew1ge Wahrheit“*}). Die FOr-
mulierung dieses etzten Satzes bedeutet sicherlich für viele „ältere“ Lutheraner
1ne Überraschung!

111
‚ Etwas anderes hängt m1t der eben beobachteten Unsicherheit und Spannung

CNY ZzZuUsammen:

Brunner Wel:  ß; WwI1Ie bereits angedeutet wurde, VOnNn der Pflicht der Aktualisierung
des Bekenntnisses (Seite „  ın rechtlich feststellbarer Bekenntnisstand Ahört nicht den Kennzeichen der einen . heiligen apostolischen Kirche Diese
Kirche lebt aus der lebendigen Stimme des gegenwärtig verkündigten apostolischen
Wortes und aus den von Christi Stiftung herkommenden und In diesem Stiftungs-
zusammenhang gespendeten Sakramenten. Für den das lutherische Bekenntnis
gebundenen Christen muß 1INne Frage allen anderen Fragen übergeordnet bleiben,
nämlich: Wo höre ich diese lebendige Stimme der apostolischen Zeugen heute?
Wo werden heute die Vvon Christus gestifteten Sakramente vgemäß der Stiftung
Christi gespendet? Entscheidend für die Entdeckung der einen apostolischen
Kirche In meiner Umgebung 1st nicht die Feststellung eines kirchenrechtlich e1n-
wandtfreien Bekenntnisstandes, sondern die Feststellung: Hier höre ich die autere
apostolische Stimme, hier finde ich die Von Christus eingesetzten Sakramente
ber Gottes Urteil ergeht sicher nicht ın erster Linie über den rechtlichen Be-
kenntnisstand dieser Kirchen, sondern über das, Was ın ihnen tatsächlich gepredigt
1rd. Könnte CS nicht se1n, daß nach Gottes Urteil die Stimme seiner apostO-
lischen Zeugen heute In einer 1r mit einem dogmatisch sechr problematischen
Bekenntnisstand klarer, eindeutiger, erschallt als In einer Kirche, deren Bekennt-
nisstand ‚War einwandtrei se1in scheint, deren. Predigt aber Von der aposto-
lischen Klarheit und Fülle nach Gottes Urteil weit, weit entfernt ist?“ (Seite 36
Irotz der ın diesen Sätzen ausgesprochenen Erkenntnisse erweckt Brunner gele-gentlich en indruck, als würde aus dem lebendigen Zeugnis, dem echten Be-
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kennen unter der and etwas Statisches, Rational-Doktrinäres, etwas logisch
(nicht theologisch!) Meßbares. Schon auf Seite 13 deutet sich Brunner
VOoNn der ökumenischen Kooperation Sagt; da „S1 dieses Zusammenwirken nicht
L1UL auf life and work, sondern auch auf e1in gemeinsames Bekennen des geme1in-
sSamlenil Glaubens vegenüber der Welt und vgegenüber einer gemeinsamı abzuweh-
renden rrliehre erstrecken kann  “  F Ist „Bekennen“ hier wirklich Bekennen 1m Sinne
des Neuen J]estaments, der 1st 1Ur das Aussprechen gemeinsamer theologischer
Überzeugungen? Oder das ist dann die Kehrseite ist „Irriehre“ wirklich Irrlehre
Im Sinne des Neuen Testaments, oder ist AUr ıne abweichende theologische
Meinung? Das letztere scheint jeweils der Fall se1in. Brunner, der doch sehr
Nau weiß, daß „jede echte dogmatische Erkenntnis der Kirche eiın Zeichen für
pneumatischen Realismus sein“ wird*), könnte Ns diesen Tatbestand kaum m1t
„ökumenischer Kooperation“ ausreichend beschrieben en Nach dieser Bemer-
kung Brunners wartet InNnan darauf, welche Folgerungen Aaus der Tatsache
des gemeinsamen Bekennens iın Barmen für die Kirchengemeinschaft zwischen
Lutheranern, Reformierten und Unierten SeZOSECN werden. Brunner spricht auf
Seite ausdrücklich VON „Barmen und Union“ und sagt „Was In Barmen D
schehen lst; oll nicht InNnSONS geschehen se1ln. Was dort geschehen 1st, oll wach-
sen ci$ (Seite 59) Mit Recht lehnt Brunner ab, „die Barmer Erklärung als 1n
Bekenntnis für 1ne ‚organische Konsensus-Union anzusehen (deite 59) Und miıt
demselben Recht wendet sich < den Mißbrauch der heute geINn mit der
Barmer Erklärung vetrieben ird: ”  Die Barmer Erklärung ird mißbraucht, WEeN

Inan mi1it ihr die Last bestehender, 1m Bekenntnis begründeter Lehrunterschiede
abschütteln will Sie ird mißbraucht, s1e ZUur Proklamation einer Kirchen-
einheit 1m Sinne des VIL Artikels der Augsburgischen Konfession dienen soll Sie
ird mißbraucht; wWwWenn S1e alg das neue Bekenntnis verstanden WIT'!  d: ın dem der
Heidelberger Katechismus und die Iutherischen Bekenntnisschriften ogleichsam ın
einer öheren inheit zusammengefiossen sind“ (Seite 60)13) Was aber bleibt
dann nach Brunners Meinung? Was oll „nicht UumsONst geschehen“ sein? Was oll
„wachsen“? Vergeblich wartet INnNan darauf, daß auUus der Tatsache echten gemein-
samen Bekennens gegen eine echte Irtrlehre Folgerungen für die Kirchengemein-
schaft KEZOLCNH werden und sel NUur die Verpflichtung, die eigenen Bekennt-
nisse 1m Licht der euen Erkenntnis z prüfen; Wenn wirklich stimmt, daß ott
„mift seiner Christenheit auf einem Wege ist  - (Seite 60) Dagegen lesen WIr den
enttäuschenden Satz, „daß das gemeinsam Bekannte solange auch ıne durch die
Verschiedenheit der ekenntnisse bedingte Auslegung tragen muß, als diese 1m
Bekenntnis begründeten Lehrunterschiede VO  w} der Wahrheit des Evangeliums her
noch nicht überwunden sind“ (Seite 60) Tritt Gott ler nicht m1t seiner Christen-
heit auf der telle, oder 1st gar mit ihr auf einem Rückweg? Gibt Gott ber
Bitten und Verstehen nicht mehr, als Brunner glaubt, schreibt: „Daß iWw2
der Okumenische Rat oder die EKD das Gemeinsame ihrer b*ibli;d1etl Wahrheits-
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erkenntnis auch gemeinsam aktuell bezeugen, darf vgewiß als ıne Gabe des trei-
einigen Gottes hingenommen werden, der miıt seiner Christenheit auf einem Wege
ist. Es ist auch keine Frage, daß der Akt eines solchen gemeinsamen Bekennens
1ne Gemeinsamkeit brüderlicher Gemeinschaft bewirkt, die dem Wertvollsten
und Beglückendsten gehört, Was 1ın der Christenheit heute aufbricht. Diese Gaben
ablehnen wollen, waäare Frevel“ (Seite 60) Brunner will die Gaben Gottes nicht
ablehnen. ber verkleinert S1e nicht? Ist hier „Bekennen“ wirklich das ın der
Kraft des lebendigen und gegenwartigen Heiligen Geistes erfolgende Bekennen
des Namens Jesu Christi und also etwas „Totales“ Brunner wird erlauben, daß

die Sätze erinnert wird Aaus seinen Bemerkungen ZUT Toronto-Erklä-
rTung, orIt schrieb mi1it Recht,; „daß dem Heiligen Geist ıine eigentümliche, sehr
reale Wirkungsweise zukommt, die iın den etzten 200 Jahren VO  — den Christen
und VOIl den Theologen 1Ur oft verkannt wurde und die durch Gottes Fügung
unls Jetz wieder HNeu enthüllt werden beginnt. Die besondere Wirkungsweise
des Heiligen Geistes esteht nämlich darin, daß das Pneuma In Entsprechung
der Tatsache, daß der LOgOS Fleisch wurde, auch seinerseits 1Ns Fleisch eindringt,
hne die besondere Einmaligkeit der Fleischwerdung des LOgos In Frage tellen.
In den etzten 200 Jahren 1st V OINn Heiligen Geist oft doketisch gesprochen worden.
Es oibt elinen Spiritualismus, der nichts anderes 1st als 1ne doketische Pneuma-
lehre. Wo immer VOINM Heiligen Geist gesprochen wird, als ware NUur 1ıne
Steigerung der Verklärung jenes Geistes, VON dem die Geistphilosophie des dea-
lismus spricht, ird INall ganz gewiß auch jenen Doketismus 1n der Pneumalehre
antreffen. Die Wirkungen des eiligen Geistes, der ngsten AauUsSgeCVOSSCH
wurde und 1n der Kirche Jesu Christi Werke IS verlaufen nicht auf elner rein
spirituellen Ebene und erstrecken sich nicht auf den Raum einer unanschaulichen
Innerlichkeit. Sie wirken vielmehr ın die konkrete Leiblichkeit hinein, S1e schaffen
Tatbestände, die unbeschadet ihres pneumatischen Wesens als empirische, TE“
schichtliche Realitäten sich auf dieser Erde Ntier uns Menschen Raum verschaf-
ten Die inheit des Leibes Christi 1st 1ne pneumatische Realität. Der Pheuma-
tische Charakter dieser Realität erweist sich gerade darin, daß s1e 1NSs Fleisch
kommen will, sich-in empirisch-greifbaren, konkret-geschichtlichen Tatbestän-
den verwirklichen will Das den mystischen Leib Christi durchwaltende Pneuma
1st 1ne dynamische Krraft, die gegen die Gespaltenheit der Christenheit angeht
und diese Gespaltenheit nicht 1Ur ideell, spiritualistisch, 1m Gefühl, 1m Den-
ken, ın der geist1gen Einstellung, sondern real, leibhaftig, ın konkreten oreifbaren
Tatsachen überwinden Wl Von hier aus ergibt sich noch einmal die Frage

Brunner, ob nicht TOLZ allem bei ihm doch gelegentlich das „Bekennen“ unte
der Hand einer menschlichen, dann allerdings 1Ur statisch verstehenden,
rational-doktrinären Angelegenheit geworden 1st. Dann hat ın der Tat eın C“
meinsames Bekennen VO  SE Lutheranern, Reformierten und Unierten keine Folgen
für die Kirchengemeinschaft.
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Man braucht wirklich kein Schwärmer SCIIL; beim Lesen folgender Sätze
über das Verhältnis der Evangelischen Kirche der Altpreußischen Union der
Altlutherischen Kirche Preußen Craurıg werden „Gewiß niemand ird eI-

warten, daß die damals aufgerissene un heute geschlossen werden könnte
Niemand wird WwWar dafß INa  5 sich der Frage nach Lehreinheit und Kirchen-
gemeinschaft verständigen könnte (Seite 62) Warum erwarte das eigentlich N1C-

mand? Geschieht eshalb j8l  ) eil WITr der Lebendigkeit des Wortes Gottes
und der Gegenwart des Heiligen Geistes nichts mehr sondern den Weg
Gottes M1 SECeINeETr Christenheit der Geschichte historistisch mißverstehen und
eshalb auch die Bekenntnisse Versteinerungen degradieren?! s 1St wohl
nicht zufällig, WIE der Vorgang der Konkordie beschrieben ird „Bei dieser Neu-
fassung der Lehrtradition ird der 111e Teil der erkannten Wahrheit des Evan-
geliums willen eiNen größeren Schritt dem anderen Teil entgegengehen 1US-

SCI. Aber auch der Teil der um der Wahrheit des Evangeliums willen n bei
sSe1iNer bisherigen Position verharren muß ird bei Konkordie Schritt
auf den anderen Teil hin tun USsSeI, und WAar nicht NUT, WIEe bei der Resump-
L10N, auf Gebieten, die VON der Lehrfrage unmittelbar nicht berührt werden, SOT1-

dern auf dem Gebiet der Te selbst (Seite 12) Würde man diesen Vorgang
nicht sachgemäßer beschreiben, da{fß die Beteiligten vielleicht nicht
ogleich oroßen Schritt auf Christus zugehen?

Diese kritischen Bemerkungen sind geschrieben der Überzeugung, daß gerade
Peter Brunner der lutherischen Kirche Sökumenischen Gespräch innerhalb und
außerhalb Deutschlands behiltlich SsSC1N kann, SOWEIT Menschen das V  MOSCH, nicht

erstarren, sondern Zu Jleiben und wieder ZzZu werden., Wads 61 1ST die Kirche
des lebendigen Wortes, die getrost falsche Fronten durchbricht da 561e Herrn
nachfolgt, der auch durch verschlossene Türen geht

Anmerkungen:
Bertelsmann Verlag, Gütersloh, 1952, 103

Das Informationsblatt für die Gemeinden 111 den Niederdeutschen Lutherischen Lan-
deskirchen, 1953 Nr 3, bringt in einem Aufsatz on Heinz Brunotte, Die ungelöste
Frage der Union (S 33—36 eiNne nützliche Literaturzusammenstellung „Dokumente
ZU)] theologischen Gespräch ber die Union S Inzwischen ISTt weıteres Material

dieser Frage erschienen, VCn dem 1Ur folgendes genannt s<e1 Heinz Brunotte, Das
Zusammenleben der Konfessionen 1 der Evangelischen Kirche 1n Deutschland Luthertum,
eft 9, Berlin, ufl 1953 S, 1 E1r Kirche verbunden Beiträge unter
dieser Überschrift 1n der Evang -Lutherischen Kirchenzeitung von Carl Heinz Ratschow,
VII 1953, 25—27 ; Friedrich Meier, 105—107; arl Janssen, 152 f Heinz Rey-
Y Ordination nd Visitation in Unionskirchen. Wer ist Träger der ‚potestas ordinis‘
Ev.- Luth Kirchenzeitung, VII 1953, 161—164

Vgl azu Harms, Bekenntnis und Kircheneinheit bei den Jungen Kirchen,
Berlin, 1952, 23
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Es würde ann u. auch möglich seln, bei einer Darstellung der kirchlichen Eini-
gungsbestrebungen die Evangelische Kirche In Deutschland sachgemäß einzuordnen und In
ihr nicht das Ergebnis einer vollzogenen ‚organischen Union‘ sehen, WI1Ie AA
vorzügliche achkenner tun WIEe Oliver Tomkins. Um die Einheit der Kirche, München,
1951, 5. 98, und Stephen Neill Towards Church Union 7—1 Faith and ÖOrder
Commission Papers Nr TI London 1952 31

Interkommunion. Bericht einer theologischen Kommission des Auschusses für Jau-
en und Kirchenverfassung 1m Okumenischen Kat der Kirchen für die Dritte Weltkon-
ferenz für ‚Glauben und Verfassung‘ iın Lund 1952, Frankfurt/M., 1952; Vgl azu
den vgesamten VON Donald Baillie und John Marsh herausgegebenen vorbereitenden Sam-
melband „Interkommunion“, London, 1952

Report of the Third World Conference Faith and Order, Lund 1952, Faith and
Order Commission Papers, Nr 15, London 1952, 38 Im deutschen, bisher ur VeTlr-

vielfältigt vorliegenden Bericht 32
Weber, Union und Konfession, ‚HOE:- Evangelische Theologie VIIL, 1947/48, 402

bis 408, 403

Vgl ZUIN Ganzen uch Peter Brunner, Schrift und Tradition, Schriften des heo-
logischen Konvents Augsburgischen ekenntnisses, eft D Berlin, 195 1: VOT allem Ab-
schnitt Die aufgeschlossene Schrift als alleiniger -Richter ber alle Traditionen,

9) Ziffer lautet: „Sie (sc die Evangelische Kirche der Altpreußischen Union) bekennt
n1ıt den Vätern der Reformation, daß die Heilige chrift die alleinige Quelle nd Richt-
schnur Glaubens ist und daß das eil allein 1m Glauben empfangen wird  “

10) Junge Kirche, V 1937 5. 446
11) Heinrich Meyer, Bekenntnisbindung nd Bekenntnisbildung In Jungen Kirchen,

Gütersloh, 195 3, 73
12 Brunner, Pneumatischer Realismus. Bemerkungen ZUT theologischen Bedeutung

der „Toronto-Erklärung“, Evang.-Lutherische Kirchenzeitung, 1951 122—124, 129
Der Gesamtzusammenhang lautet: „In einem wahrhaft kirchlichen Wort wird die Kom-
ponente des Existentiellen und die Bezogenheit auf eine objektive Gültigkeit In Wesens-
einheit miteinander verbunden Se1ln. Das Element des Existentiellen In der oronto-FEr-
klärung besteht darin, daf sich 1n ihr ein pneumatischer Tatbestand widerspiegelt, der
nicht das Produkt Werke sondern eın Geschenk Gottes ist. Ihre Bezogenheit auf
eine objektive Gültigkeit besteht darin, daß sich ın dieser Erklärung das VO  e} Christus
selbst bevollmächtigte Wort einer Apostel Kaum verschafft4) Es würde dann u.' a. auch möglich sein, bei einer Darstellung der kirchlichen Eini-  gungsbestrebungen die Evangelische Kirche in Deutschland sachgemäß einzuordnen und‚in  ihr nicht das Ergebnis einer vollzogenen ‚organischen Union‘ zu sehen, wie es z.B. so  vorzügliche Sachkenner tun wie Oliver Tomkins, Um die Einheit der Kirche, München,  1951, S.98, und Stephen Neill, Towards Church Union 1937—1952, Faith and Order  Commission Papers Nr. 11, London 1952, S. 31 ff.  5) Interkommunion. Bericht einer theologischen 'Kommission des Auschusses für Glau-  ben und Kirchenverfassung im Ökumenischen Rat der Kirchen für die Dritte Weltkon-  ferenz für ‚Glauben und Verfassung‘ in Lund 1952, Frankfurt/M., 1952, S. 5 ff. Vgl. dazu  den gesamten von Donald Baillie und John Marsh herausgegebenen vorbereitenden Sam-  melband „Interkommunion“, London, 1952.  6). Report of the Third World Conference on Faith and Order, Lund 1952, Faith and  Order Commission. Papers, Nr. 15, London 1952, S. 38 f. Im deutschen, bisher nur ver-  vielfältigt vorliegenden Bericht S. 32 f.  7) H. E. Weber, Union und Konfession, in: Evangelische Theologie VII, 1947/48, S. 402  bis 408, S. 403.  8) Vgl. zum' Ganzen auch Peter Brunner, Schrift und Tradition, Schriften des Theo-  logischen Konvents Augsburgischen Bekenntnisses, Heft 2, Berlin, 1951; vor allem Ab-  schnitt 6: Die aufgeschlossene Schrift als alleiniger Richter über alle Traditionen, S. 24 ff.  9) Ziffer 3 lautet: „Sie (sc. die Evangelische Kirche der Altpreußischen Union) bekennt  mit den Vätern der Reformatiorn, daß die Heilige Schrift die alleinige Quelle und Richt-  schnur unseres Glaubens ist und daß das Heil allein im Glauben empfangen wird“.  10) Junge Kirche, V, 1937, S. 446.  11) Heinrich Meyer, Bekenntnisbindung und Bekenntnisbildung in jungen Kirchen,  Gütersloh, 1953, S. 73.  12) P. Brunner, Pneumatischer Realismus. Bemerkungen zur theologischen Bedeutung  der „Toronto-Erklärung“, Evang.-Lutherische Kirchenzeitung, V 1951, S. 122—124, S. 122.  Der -Gesamtzusammenhang lautet: „In einem wahrhaft kirchlichen Wort wird die Kom-  ponente des Existentiellen und die Bezogenheit auf eine objektive Gültigkeit in Wesens-  einheit miteinander verbunden sein. Das Element des Existentiellen in der Toronto-Er-  klärung besteht darin, daß sich in ihr ein pneumatischer Tatbestand widerspiegelt, der  nicht das Produkt unserer Werke, sondern ein Geschenk Gottes ist. Ihre Bezogenheit auf  eine objektive Gültigkeit besteht darin, daß sich in dieser Erklärung das von Christus  selbst bevollmächtigte Wort seiner Apostel Raum verschafft ... Der Grund für die un-  lösliche Einheit dieser beiden Elemente wird aus Joh.16, 13—15 ersichtlich. Der Geist  der Wahrheit redet zwar jetzt und hier in der konkreten geschichtlichen Situation der  Christenheit, aber er redet nicht von sich‘ selber. Er nimmt vielmehr, was er sagt, von  Jesus Christus selbst, der gestern und heute und in Ewigkeit derselbe ist. Die Einheit  von existentieller Aussage und objektiver Gültigkeit ist nur dort möglich, wo das Pneuma  Christi selbst redet. So wird jede echte pneumatische Erkenntnis der Kirche ein Zeichen  für.pneumatischen Realismus sein.“  13) Das „ökumenische“ Gespräch innerhalb der evangelischen Christenheit in Deutsch-  land ist durch allerlei „Mythen“ belastet. Dazu gehört vor allem auch der ständig wieder-  holte Mißbrauch von „Barmen 1934“, gegen den sich Brunner hier wendet. Um der er-  forderlichen „Entmythologisierung“ willen ist es gut, sich an Worte von H. E. Weber zu  124Der Grund für die un-
lösliche Einheit dieser beiden Elemente wird AaUSs Joh 13—15 ersichtlich. Der Geist
der Wahrheit redet ZWaTt Jetz und 1ler In der konkreten geschichtlichen Situation der
Christenheit, aber er redet nicht Von sich‘ selber. Er nımmt vielmehr, Was eT Sagt, on

Jesus Christus selbst, der gestern und heute und In Ewigkeit derselbe ist Die Einheit
von existentieller Aussage und objektiver Gültigkeit ist NUr dort möglich, das Pneuma
Christi selbst redet. SO wird jede echte pneumatische Erkenntnis der Kirche ein Zeichen
für pneumatischen Realismus Se1in.  dı

13) Das „ökumenische“ Gespräch innerhalb der evangelischen Christenheit In Deutsch-
and ist durch allerlei „Mythen“ belastet. Dazu gehört VOT allem auch der ständig wieder-
holte Mißbrauch on „Barmen 1934“, den sich Brunner ler wendet. Um der e1I-
forderlichen „Entmythologisierung“ willen ist gut, sich Worte VvVon Weber
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erinnern: „Die Baer Theologische Erklärung ist reilich ich  n das I1CUE; endlich
seEWONNCHE ‚Unionsbekenntnis‘. Man tut ohl Yut, s1e auch nicht als ersten wichtigen
Schritt auf dem Weg dem nNeuen Unionsbekenntnis rühmen. Dadurch annn das Miß-
trauen genährt werden, als sollten doch kontessionelle Bekenntnisse beiseitegeschoben, als
sollte doch etwas VOrWeS A werden, Was der Kirche eben noch nicht geschenkt
ist, WIT nicht WI1Issen, ob CS kommen wird, ob überhaupt gefordert werden co[1.“
Das Bekenntnis und die Konfessionen in der EKD, In : Evang. Iheologie, VII 947/48,

38—50, 46

14) Ev.-Luth. Kirchenzeitung, VA10951 23 Es wird Jetz recht verstahden werden,
Wenn Nnun noch einma|l Weber erinnert wird „Mit der Widerlegung Jjener alschen
Deutung ist nicht die Bedeutung für die Einheit eliner bekennenden Kirche abgetan. Die
Barmer Theologische Erklärung ist gewiß auch mehr als 1UT ein Aufruf Z Bekennen, das
für jeden eil durch selne Bekenntnisse selnen Inhalt bekäme Die Barmer Erklärung 1sSt
nicht dadurch als Bekenntnis sanktioniert, daß eine Synode S1€e teierlich AaNZCHOMMEN
hat enn die Geltung eines Bekenntnisses haftet nicht am Beschluß einer Synode, sondern
288l selner Wahrkheit, die sich die Zustimmung der Bakennesden Kirche erringt. Sie ist aber
auch nicht etwa darum eın Bekenntnis, weil s1e nicht vollständig ISe, weil etwa über den
Dienst des Christen, weil ber Sakrament und Kirche, weil auch ber en Staat und das
Verhältnis ZAUE Welt noch mehr wäre. Vollständigkeit ist gewiß auch nicht Be-
dingung eines Bekenntnisses. Es ist eın zentraler Angriff, eine ernstliche Bedrohung der
zentralen Wahrheit zurückgewiesen AaUuUs der bekennenden Vergegenwärtiguné dieses all-
beherrschenden Zentrums, des Evangeliums, der Offenbarung Gottes In Christo.“ Evang.
Theol., VII 947/48, 46 Webers Schlußfolgerung hat reilich „Barmen“ selber nicht DC-

„Damit ist die Frage Neu und wirklich pOSIt1IV und verpflichtend entschieden,
die se1it der Orthodoxie zwischen den Konfessionskirchen stand, Von den Friedens- nd
Unionsfreunden bejaht, on ihren Gegnerm verneint, die Frage, die 111a immer wieder der
Union entgegengehalten, die Frage, ob ILal auf demselben Fundament des Glaubens stehe
Die Barmer Theolog. Erklärung wurde Erweis, ZeUFNAS der Einheit 1m Fun-
dament“ (dperrung 1m Uriginal), 5. 4  < Leider fehlt die Von der Barmer Synode VO  ;

den Bekenntniskonventen geforderte „EFrarbeitung verantwortlicher Auslegungen VO ihren
Bekenntnissen aus  n bis heute Wie immer ber eine solche verantwortliche Auslegung die
Frage entscheiden wird, ın einem hat H. E. Weber recht „Damit ist geschehen,
hinter das 1U  - wirklich nicht mehr zurückgegangen werden ann. Die Frage jedenfalls
SOWeit entschieden, daß auch das kirchliche Gestalten und Handeln on dem Ja und icht
vVvon dem Nein bestimmt sein sollte  e  %s 47 Volkmar Herntrich hat ın selinem der General-
synode der Ver. Ev.-Luth. Kirche Deutschlands 1m April 1953 mündlichen Tätig-
keitsbericht der Kirchenleitung daran erinnert, daß das Jahr 1954 „das Jahr des Gedenkens
an die Theologische Erklärung Von Barmen nd die Barmer Synode sein“ wird und hat
gefordert, daß die „die theologische Arbeit der Barmer Theologischen Erklärungerinnern: „Die Barmer Theologische Erklärung ... ist freilich nicht das neue, endlich  gewonnene ‚Unionsbekenntnis‘. Man tut wohl gut, sie auch nicht als ersten wichtigen  Schritt auf dem Weg zu dem neuen Unionsbekenntnis zu rühmen. Dadurch kann das Miß-  trauen genährt werden, als sollten doch konfessionelle Bekenntnisse beiseitegeschoben, als  sollte doch etwas vorweg genommen werden, was der Kirche eben noch nicht geschenkt  ist, wovon wir nicht wissen, ob es kommen wird, ob es überhaupt gefordert werden soll.“  Das Bekenntnis und die Konfessionen in der EKD, in: Evang. Theologie, VII 1947/48,  s  S. 38—50, S. 46.  14) Ev.-Luth. Kirchenzeitung, V 1951, S. 123. — Es wird jetzt recht verstanden werden,  wenn nun noch einmal an H. E. Weber erinnert wird. „Mit der Widerlegung jener falschen  Deutung ist nicht die Bedeutung für die Einheit einer bekennenden Kirche abgetan. Die  Barmer Theologische Erklärung ist gewiß auch mehr als nur ein Aufruf zum Bekennen, das  für jeden Teil durch seine Bekenntnisse seinen Inhalt bekäme . .. Die Barmer Erklärung ist  nicht dadurch als Bekenntnis sanktioniert, daß eine Synode  sie feierlich angenommen  hat; denn die Geltung eines Bekenntnisses haftet nicht am Beschluß einer Synode, sondern  an seiner Wahrheit, die sich die Zustimmung der bekennenden Kirche erringt. Sie ist aber  auch nicht etwa darum kein Bekenntnis, weil sie nicht vollständig ist, weil etwa über den  Dienst des Christen, weil über Sakrament und Kirche, weil auch über den Staat und das  Verhältnis zur Welt noch mehr zu sagen wäre. Vollständigkeit ist gewiß auch nicht Be-  dingung eines Bekenntnisses. Es ist ein zentraler Angriff, eine ernstliche Bedrohung der  zentralen Wahrheit zurückgewiesen aus der bekennenden Vergegenwärtiguné dieses all-  beherrschenden Zentrums, des Evangeliums, der Offenbarung Gottes in Christo.“ Evang.  Theol., VII 1947/48, S. 46 f. Webers Schlußfolgerung hat freilich „Barmen“ selber nicht ge-  zogen. „Damit ist die Frage neu und nun wirklich positiv und verpflichtend entschieden,  die‘ seit der Orthodoxie zwischen den Konfessionskirchen stand, von den Friedens- und  Unionsfreunden bejaht, von ihren Gegnern verneint, die Frage, die man immer wieder der  Union entgegengehalten, die Frage, ob man auf demselben. Fundament des Glaubens stehe.  Die Barmer Theolog. Erklärung wurde Erweis, Zeugnisder Einheitim Fun-  dament“ (Sperrung im Original), S. 47. Leider fehlt die von der Barmer Synode von  den Bekenntniskonventen geforderte „Erarbeitung verantwortlicher Auslegungen von ihren  Bekenntnissen aus“ bis heute. Wie immer aber eine solche verantwortliche Auslegung die  Frage entscheiden wird, in einem hat H.E. Weber recht: „Damit ist etwas geschehen,  hinter das nun wirklich nicht mehr zurückgegangen werden kann. Die Frage ist jedenfalls  soweit entschieden, daß auch das kirchliche Gestalten und Handeln von dem Ja und nicht  von dem Nein bestimmt sein sollte“, S: 47. Volkmar Herntrich hat in seinem der General-  synode der Ver. Ev.-Luth. Kirche Deutschlands im April 1953 erstatteten mündlichen Tätig-  keitsbericht der Kirchenleitung daran erinnert, daß das Jahr 1954 „das Jahr des Gedenkens  an die Theologische Erklärung von Barmen und an die Barmer Synode sein“ wird und hat  gefordert, daß die VELKD „die theologische Arbeit an der Barmer Theologischen Erklärung  ... auch zu ihrer eigenen Sache macht“ und darum ringt „eine neue Antwort auf die Frage  zu geben, was uns mit Barmen aufgetragen ist“, Informationsdienst der VELKD, Jahrg. 1953,  4. Ausgabe (Juni), S. 77. Das ist ein Aufruf zu einem echten ökumenischen Gespräch inner-  halb der Christenheit Deutschlands. Die Auseinandersetzung mit Brunners Buch kann dazu  eine Hilf_e sein.  125auch ihrer eigenen Sache macht‘“ und darum mnng „eıne Antwort auf die Frage

geben, Was mit Barmen aufgetragen ist“, Informationsdienst der VELKD, Jahrg 1953,
Ausgabe (Juni), WOA Das ist eın Aufruf einem echten Sökumenischen Gespräch inner-

halb der Christenheit Deutschlands Die Auseinandersetzung mit Brunners Buch kann azu
eine Hilf_e sSeINn.
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Zum Generalthema DvDoOn anhl‘ton
Aus einem Aufsatz Re%nhold Niebuhrs In Nr. V/4 der Ecumenica Review.

Fine Studiengruppe, die den zweıten Bericht der Kommission ür das Gene-
ralthema VO  w Evanston kritisierte, erklärte, jede isolierte Diskussion über die
Hoffnung laufe Gefahr, den Satz des Pauhus verletzen: „Nun ber bleibt
Glaube, Hoffnung, Jlebe, diese drei: aber die Liebe ist die orößeste unter ihnen“
(1 Kor. 13 13) Es ist die Frage, ob das allgemein anerkannte Prinzip theolo-
vischer Darstellung richtig ist, da{ eine kluge Darstellung irgendeiner Seite der
christlichen ahrheı schließlich auch jeder anderen Seite gerecht werden wird,
oder ob diese Dreieinigkeit VOoOnNn „Glaube, Hoffnung und Liebe“ elıne solche 1st,
die nicht hne Getahr aufgelöst der bloß VOIN einer ihrer Tel Seiten, sel esS auch
NUr tür einen Augenblick, angeschaut werden darf.

Bei Beantwortung dieser Fragen mussen WIT bemerken, dafß der Nachdruck, miı1t
dem alle Kritiker Christus als gegenwärtige Offenbarung des Gottes, dem WIT be-
SCHNCIL, mi1ıt dem s1e den Heiligen Geist, mi1it dem S1e den gegenwärtfgen Ge-
horsam 1m Gegensatz künftigen Hoftnungen betonen, immer das meılint,;, Was

als Glaube 1M Unterschied on der Hoffnung bezeichnet werden könnte. Die Er-
kenntnis uUuNnseTer Begegnung nıt Gott in Christus stellt jede Deutung des Lebens
in Frage, die em menschlichen HNasein dadurch 1nn verleiht, daß Ss1e 1ın einem
gewIissen Zusammenhang VON Natur oder Vernunft oder Geschichte den letzten
Schlüssel dieses Sinnes findet Diese Alternativen erwelsen sich zuletzt als falsch,
weil S1€e nicht den wahren ott offtenbaren Die elt erkannte ott nicht durch
ihre Weisheit“), und eil S1e dem nicht gerecht werden, Wwas Menschen ın der
Geschichte erhaben Gutem oder erschreckend Bösem ZUu Vo.  ringen vermöÖgen.
Die Begegnung 7zwischen der Seele und Gott, bei der die durch Sünde und Tod C”
wirkte Verzweiflung Von der durch Christus vermittelten Gnade überwunden wird,
ist ın erster Linie persönliche Erfahrung, und die Frage nach dem Yanzel Drama
der eschichte, und Ww1e es auslautfen werde, ist hier nicht vestellt. Es ist 1es eine
Begegnung, bei der die Seele die Gnade Christi nicht ergreifen kann, ehe und

S1e nicht aufhört, Aaus ejgener Kraft mi1t un: und Tod fertig werden
wollen, und anerkennt, daß S1€e auf die Na Christi angewlesen ist. ird man

aufgefordert, die Wahrheit dieses Glaubens ZUuU bezeugen, kann INan negatıV Zzu

beweisen versuchen, daß alle anderen Gläubigkeiten das Problem der Sünde und
des es noch verschärfen, indem S1e dle Menschen veranlassen, ın ihrem Be-
mühen, den Tod vermeiden, sich ın un sturzen, daß s1e also die kritische
Lage des Menschen vers  ärten, indem S1e für die Schwäche des modernen Men-
schen ıne Lösung bieten, die auf e1in falsches Kraftmeiertum hinausläuft. Aber
dies ist eın theologisches Zeugnis. Das allein wirksame Zeugnis des Glaubens ist
1e oder SVCNAUCT: „Die Früchte des Geistes sind Jebe, Freude und Friede.“
Anders ausgedrückt: Das wahre Zeugnis eines Glaubens, der den Herrn der Ge-
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schichte gefunden hat inmitten „  un  d jense1lts der Tragödien und Fehlschläge, der
Enttäuschungen mi1t alscher Erfüllung und der Angst VOT dem Verlust VOl Ge-
sundheit und Reichtum, Ww1e S12 unvermeidlich ihrer einstweiligen Steigerung folgt,
ist eln Unbekümmertsein das liebe und seine Ansprüche, wlie in dem
paulinischen Bekenntnis schön ‚un Ausdruck kommt: ‚Leben WIT,; leben WIr
dem Herrn;: sterben WIT, sterben WIr dem Herrn;: darum, WIr leben oder sterben,;

sind WITr des Herrn.“
Das Bekenntnis uUulNseTeT Hoftnung uf die Wieflerkunft Christi ird die Frage

nach dem gegenwärtigen Unterschied zwischen dem Willen des Herrn der Ge-
schichte, den Glaube und Ilsere Liebe bezeugt, und der wirren Wirklichkeit
der Geschichte beantworten. Unsere Hoffnung vollendet das Gebäude des Glau-
bens, ber den nicht Glaubenden werden unNnseTe Aussagen als reine Spekulation
erscheinen. Die Aussage, ‚der kommende Christus sel M1iseIe einzige Hoftnung“,
ird außerdem noch unerlaubt pessimistisch erscheinen, denn s1e zieht die 11an-

cherlei Gestalten der Hoffnung ın Zweitel, denen die enschen hängen, und
die auf ihrer ene lange legitim sind, hbis WIT die Grenzen er historischen
Erfüllungen ın jener Glaubenserfahrung ntdeckt aben, die die letzte Unbestän-
igkeit selbst der beständigsten Werte des Lebens und der Zivilisation
hat. Was das angeht; haben WITr keine Garantie afur,; daß die Äußerung christ-
licher Hofftnung iın irgend einem bestimmten Fall die Sünde gesichert ware,
die iın der Ermutigung der Verantwortungslosigkeit gegenüber legitimen Formen
der Erfüllung, se1l 1m persönlichen, se1l 1 Gestamtleben, bestände. Mit
welcher Formel kann ich für die seelsorgerliche Weisheit einstehen, die sich mit
Jungen Menschen ihrer knospenden Reite freut, Ss1e ber auch daran erinnert,
daß das schließliche FEnde der Reite der Tod ist? der für die Ermutigung eines
klugen Staatsmannes bei der Herstellung eines fragwürdigen Friedens iın kata-
strophenreicher Zeit, während WIr ihn zugleich daran erinnern mussen, daß jeder
Friede Vidscher Art fragwürdig se1in muß?

Bei der ersten Tagung des Themaausschusses hörten WIr viel darüber, daß die
auf Inseln der Sicherheit inmitten einer unsicheren Welt Lebenden wen1ger
christlicher Eschatologie interessiert ' selen als die Christen jense1lts .des Eisernen
Vorhanges. Ich habe eshalb m1t besonderem Interesse die Darstellung christ-
lichen Lebens totalitären Regimen studiert und habe nicht e1in einz1ges
Beispiel für eschatologische Hoffnung als Element des christlichen Zeugnisses
gefunden. Der TIon liegt vielmehr auf dem nicht brechenden Mut, Ww1ıe A aus

dem Schriftwort spricht: „Man muß ott mehr gehorchen als den Menschen“,
und auf der Nächstenliebe, die alle Ansst und die aus ihr geborene Feigheit, w1ie
S1e die I yrannei schafft, überwindet, um die Liebe bezeugen, die die FEurcht
austreibt. Sicherlich würde der I Glaube der Christen, denen die Gabe des
Zeugnisses zuteil wurde, auch die neutestamentliche Hoffnung mi1it einschließen,
daß das I wirre Schauspiel der menschlichen Geschichte miıt dem Sieg Christi

KT



ber alle Fürstentümer und Gewalten ZU Ende kommen wird. Auch das leidet
keinen Zweifel, daß der Glaube ohne diese Hoftnung iın der Getfahr pietistischer
Verzerrung steht, ın der Glaube und Hoffnung des Einzelnen auf Vergebung und
Erfüllung gegenüber de Schicksal] der Menschheit isoliert ird. Dies 1st der
Grund arIur, daß die 1m Neuen Testament bezeugte Hoffnung einen unauf-
gebbaren Teil des Sahnzeh Evangeliums darstellt Aber will MIr scheinen, nichts
könne die Tatsache ändern, daß die Liebe Christi e1n wirksameres Zeugnis des
Glaubens und der Hoffnung 1st, die 1n uNns sind, als die Hofinung, die die Frucht
des Glaubens ist, den die Liebe verkündigt. Hs ist gewiß nöt1g, darauf bestehen,
daß die Hoffnung der trohen OfSs  art des Evangeliums gehört; ber esS Jäßt
sich ın der Kirche allerlei Besorgnis TWwarten, WenNnn 199021  > SaQT, die Bezeugung
unserer Hoffnung sSe1 ein wirksamer Weg, die Wirklichkeit und Wichtigkeit
umnNlseTrTes Glaubens VOTLT einer Generation ZU bezeugen, die wesentlich aus' Skep-
tikern und Ungläubigen esteht.

Vielleicht wird die Frage, ob eIN eschatologisches Thema das geeignete für eine
ökumenische Versammlung ISt, der anderen Frage, WAds ın erster Linie Ziel und
Zweck einer solchen Versammlung ist Geht darum, „die Brüder stärken“
und die breiteste und befriedigendste Basis für einen Sökumenis  en Konsensus
schaffen? In diesem Falle 1st der eschatologische Akzent notwendig, denn stellt
eın vernachlässigtes fUu: des biblischen Erbes atTs korrigiert wWwel Irrtümer,;
die In der 1r 1m Schwange sind, elnen Individualismus, der die Probleme des
Gesamtdramas der SJanzen Menschengeschichte nicht erns nımmt, sondern darum
bemüht IsSt. für ede Seele unabhängig Erfüllung ZU nden, und einen Optimismus,
der gewöhnlich AaUus den säkularen Bewegungen einer bürgerlichen e1lt in die
Kirche eindringt und erwartet, der Gang der Geschichte werde als solcher die
Erlösung bringen. Es 1st wichtig, beide Irtrtümer zurückzuweisen.

der 1st der Z weck eliner ökumenischen Versammlung der, der elt unseren
Glauben bezeugen? Dies kann chwerlich der Zweck se1n; aber niemand
wird leugnen, daß das, Wäads ın der Vollvyersammlung gesagt wird, auch In der elt
mitgehört wird, und daß eben deshalb gesagt ird Soweit 19808  ] mitgehört
wird, muß Nal zugeben, daß as eschatologische ema Vo apologetischen
Standpunkt ?1MS nicht das wirksamste ist, mag seine theologische Bedeutung noch

oroß se1ln. Dies zugeben heißt auch zugeben, daß zwischen der biblischen ahr-
heit und em Ethos des modernen Menschen ıne tiefe Kluft liegt. Vielleicht ist

als nach Brücken über diesen Abgrund Ausschau halten, aber die Bibel
spricht tatsächlich on solchen Brücken. Das beste Zeuegnis für die Herrschaft des
gekreuzigten Heilandes ist e1in en NnNter dem Kegiment seiner Liebe und eın
Sichtbarmachen selner Natürlich ist ıne Generalversammlung nicht das
sachgemäßeste Instrument ür diese Art VON Zeugnis, aber scheint iın der Kirche
1ne gewisse Besoregenis arüber vorhanden se1n, die Vollversammlung möchte
die Bedeutung dieses Zeugnisses nicht ausreichend herausstellen.
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des Petrusbriefes In die Hand der ele-Chronik
Die Vorbereitungen für Fbvanston sind g]erten gelegt werden, die für jeden Tag

1m August einem vorläufigen Abschluß einen Abschnitt darbietet, der nach MÖög-
ichkeit uch den täglichen Morgenandach-gekommen. Es begann mi1t der Sitzung des

Exekutivkomitees des Okumenischen Rates, ten zugrunde gelegt werden soll
das VO 5 . —0 August In Chäteau de Bos- Zu der Frage der Abendmahılsfeiern wäh-

rend der Weltkonferenz mußte ein Antragsey WAaT. Die Verteilung der
Delegiertensitze wurde endgültig geregelt, auf Veranstaltung einer Abendmahlsteier
eine vorläufige Liste der beratenden Mit- der Konterenz als solcher abgelehnt WeTl-

glieder gebilligt und festgestellt, welche H. indes wird auch In Evanston die
Kirche, bei der die Konferenz GrJaste ist,Organisationen Z Entsendung Von „be-

freundeten Delegierten“ aufgefordert Wer- die bischöfliche Methodistenkirche, alle
den sollen. Unter diesen befindet sich auch eilnehmer derabendmahlsberechtigten
die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen Weltkonferenz ZzZUNHl Tische des Herrn ein-

laden Daneben werden AbendmahlsfteiernIn Deutschland..- ıne Reihe VOI em Oku-
menischen Rat bisher nicht angeschlossener einer Anzahl VOIl Einzelkirchen stattfinden.
Kirchen und Organisationen werden die Am 10. August trat sodann unter Lei-
Möglichkeit haben, „Beobachter“ ent- tung on Prof. Van Dusen das geschäfts-
senden. Wieweit sich darunter Vertreter führende Oomitee des Studienausschusses

des Okumenischen Rates mi1it den Vorsit-der römisch-katholischen Kirche befinden
werden, läßt sich ZUrTr e1it noch nicht sagen. zenden und Sekretären der sechs Ommis-

Neben den Sektionen ZUT Beratung der s1ionen für die Unterthemen der Vollver-
Unterthemen wird die Vollversammlung sammlung ZUSaAINMeE die Aufgaben der
eine gegenüber Amsterdam vermehrte Reihe für den 11.—19. August einberufenen VOT-

Von Komitees aufweisen, und zZwar für tol- bereitenden Kommissionen erörtern.
gende Gegenstände: Verfassung, Auf- Diese Oommissionen stellten n1ıt ihren 1NS-
bau und Arbeit des Okumenischen Kates, gesamt 150 Mitgliedern eine Weltkonferenz

Mitglieder nd Beziehungen anderen im kleinen &2 n bei der alle Kontinente und
UOrganisationen, Studienarbeit, 4.) ,, Oku- eine ogroße Zahl on Mitgliedskirchen des
menische Interpretation”, Zwischen- Okumenischen Rates vertreten hre
kirchliche Hilfe und Flüchtlingsdienst, Aufgabe War eine doppelte. Sie hatten

Nachrichtenabteilung, Finanzen, nächst Vvon den Entwürfen sogenannter
Wahlvorschläge. „ökumenischer UÜberblicke“ für die iın den

Sektionen behandelnden GegenständeDer Arbeitsplan der Vollversammlung
wurde in der Sitzung des Exekutivkomitees Kenntnis 1ehmen und ihre endgültige
In allen Einzelheiten festgelegt. Von We- Gestaltung bestimmen, eine verantwor-
sentlicher Bedeutung 1st hier der erhebliche tungsvolle Arbeit, da ‚es sich 1ler darum
Raum, der für die Behandlung des General- handelt, den Delegierten einen Eindruck
themas ZUT Verfügung steht Ihm werden dessen vermitteln, Was In diesen Fragen-
allein acht volle Sitzungen gehören. Man kreisen Tatsachen und Problemen VOT-
ann bedauern, daß sich der Gedanke, liegt und- bei der Arbeit der Sektionen be-
für die mit der Erörterung des General- dacht werden muß Diese „Überblicke“ WeI-

themas befaßten Gruppen eine gemeinsamé en ın Kürze den Delegierten 1m ruck
Bibelarbeit vorzusehen, als undurchführbar zugehen und auch für Studiengruppen ZUTLT

erwlesen hat Es wird indes eine Auslegung Verfügung stehen.
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Bedeutungsvoller und schwieriger Wal die S10 In dieser Nummer der Okumenischen
Rundschau entnahmen.weiıitere Aufgabe, Dokumente erarbeiten;

die als Grundlage für die Diskussion der Den Abschluß der vorbereitenden Arbei-
Sektionsthemen dienen könnten. Hier galt ten 1 August bildete die Tagung des
cs; arüber entscheiden, welche Fragen Themaausschusses. Wir verweisen hierzu
der „Flugschriften“ Gegenstand der Konfte- auf den Bericht VON Heinrich Vogel In die-
renzverhandlungen werden sollten und eine Sser Nummer. Der dritte Bericht des Then
vorläufige AÄAntwort entwickeln. Es galt ausschusses wird den Delegierten als Dis-
VOT allem, das nachzuholen, W as den „Flug- kussionsgrundlage für Evanston lJler Mo-
schriften“ 1Ur ZU "kleineren eil geglückt ate VOTL em Zusammentritt der Weltkon-
WAaT, nämlich die Themen der Sektionen In erenz zugestellt werden.
ihrem inneren Zusammenhang mit dem Ge- Der Studienausschuß des Okumenischenneralthema entfalten. Diesen Auftrag Rates hat sich 1m übrigen mit einer Füllehaben die Kommissionen durchweg glücklich Von Fragen der Konferenzmethodik befaßt
erfüllt. Der zweite Bericht der Themenkom- und der Sorge ür ausreichende Überset-
mM1issıion hatte en Weg dazu erfreulich C” ZUNg® In en Verhandlungen des Plenums
bahnt Der Grund dafür, daß dennoch nicht WI1e der Sektionen und Komitees seine be-alle Kommissionen einem Abschluß YC- sondere Aufmerksamkeit zugewandt.rade dieser Arbeit A den Diskussiongrund-

Fben wird eine Erklärung des nordame-Jagen (working papers) für Evanston ka-
INenN, lag nicht. in mangelnder Hingabe rikanischen Senators McCarran bekannt,

nach der die Gerüchte ber eine möglicheihren Auftrag und gleichfalls nicht In etwa Verlegung der Weltkonferenz nach Kanadaaufgetretenen Spannungen, sondern iın der
Kürze der zur Verfügung stehenden Zeit „Märchen“ selen. Das seiner Mit-

wirkung entstandene EinwanderungsgesetzDaraus ergibt sich indes eın Verlust für
die FEinreise von Ommun1ı-die Vorbereitung der Weltkonfterenz über-

haupt, da der Studienausschuß des Okume- Sten Wenn die Delegierten ZUL Weltkir-
chenkonfterenz sich auf ihre eigentlichenischen Kates mit Mehrheit dem Ent-
Aufgabe beschränkten, könnten keineschluß am, diese Diskussionsgrundlagen

nicht VOT dem Zusammentritt der Weltkon- Schwierigkeiten entstehen.
ferenz ZUr Kenntnis der Delegierten und Bei der jährlichen beratenden Konferenz
Sachverständigen bringen. Der Deutsche der Abteilung. des OÖOkumenischen Rates für
OÖOkumenische Studienausschuß hat 1NZWI- zwischenkirchliche Hilfe und Flüchtlings-

dienst ordert deren Leiter Dr. Robertschen darum gebeten, diese Entscheidung
wenigstens für die Diskussionsgrundlagen Mackie eine „Weltstrategie der 7zwischen-
der 1 nd Sektion abzuändern und kirchlichen Notstandshilfe“, da NUr unter

as wichtige Material späatestens miıt dem dieser Voraussetzung ein Drängen der Kir-
abschließenden Bericht des Themaausschus- chen auf Zusammenarbeit der Nationen im
sese zugänglich Z machen, eine A4AauUus- Interesse des Weltfriedens rechtfertigen
reichende Vorbereitung der Delegierten ' ZUu se1 „Wenn jede Kirche einen Beitrag in
ermöglichen. Einen gewıssen Einblick in die Aussicht stellen würde, 198801 die überwäl-
bei der Augusttagung aller Kommissionen tigende Not In Korea indern, w1ıe be
geleistete Arbeit vgewährt übrigens die E A der gering se1n Mag, wäre
r. VI der Ecumenical Review, AUS der die psychologische Wirkung einer solchen

Wır die Berichte für die und 2. Kommis- gemeinsamen Aktion unermeßlich. ”  s
130

A



Zur Zeit studieren 28 Hochschulen zehn Kongreß selhbst hatte seinen Sd1wérpunkt
verschiedener Länder 108 Stipendiaten des In einem sorgfältig ftormulierten Vortrag
Okumenischen Rates, unter ihnen 45 eut- VO' Erzbischof Rinkel (Utrecht), der se1in
sche In Deutschland studieren 1im Rahmen Thema 5 Die. ökumenische Bewegung und
dieses Austausches ausländische Stu- der Altkatholizismus“ bewußt auf die Frage
denten. der Interkommunion einengte und deutlich

Die Okumenische Hochschule 1m Chäteau machte, dafß die Altkatholische Kirche in
des Bossey hat mit 25 Studenten ihr ZWel- dem mit der apostolischen Sukzession der

Bischöfe gegebenen Verständnis des Sakra-tes Semester begonnen. Die Vorlesungen
werden behandeln „Christus und die mMents eine unaufgebbare Voraussetzung

jeder -Kommunion“ sehe und deshalb eineKirche“, „Politische Ethik“, „Vergleichende
Liturgik“, „Wesen des Anglikanismus und Entwicklung In der Richtung der „offenen

Kommunion“ nicht befürworten könne.der Freikirchen“ Die noch recht beschei-
dene Zahl der Hörer äßt darauf schließen, Von Laien geleitete Gruppen besprachen in
dalß in den Kirchen Bedeutung und Wert zum eil lebhaften Erörterungen das Thema„Lebendige Gemeinde“.elines derartigen Studiums noch nicht au$sS-

reichend erkannt wird Der Deutsch-französische Bruderrat be-
Zwischen der Mar Thoma-Kirche und schloß bei seiner Oktobertagung in Speyer

der Südindischen Kirche wurden Verhand- eine Tagung in größerem Rahmen iIm Ruhr-
lungen ber die Interkommunion geführt. gebiet, bei der das Verhältnis des moder-
Der nıt ihnen beauftragte Ausschuß hat en Industriemenschen ZUr christlichen Bot-

schaft behandelt werden soll. Weitere T 9anunmehr empfohlen, die Interkommunion
herzustellen. Er hat darüber hinaus VOI- SUNSCH sind In Zusammenarbeit mi1it den

geschlagen, In ein Gespräch mit der Sud- evangelischen Akademien und In Sud-
deutschland geplant.indischen Kirche ber die Möglichkeit eines

Zusammenschlusses beider Kirchen eINzZU- Die Pfarrerkonferenz des Belgischen Kir-
chenbundes erließ eine Erklärung, die miı1ıttTeten Auch In Nordindien haben Unions-

verhandlungen auf äahnlicher Grundlage WwIie dem Bekenntnis ihrer Einheit im Glauben
die Ceylon geführten em Entwurf die dringende Bitte verbindet, alles tun,

W as der Wiedervereinigung der belgischeneines Unionsplanes geführt, der en kirch-
Kirchen dienen könnte.lichen Körperschaften der beteiligten Kir-

Der Leiter der Evangelischen Akademiechen vorgelegt werden wird
In München fand In den Tagen OM Schleswig-Holsteins, Pastor Dr. Heyer, hat

seit Jahren dem Gespräch MIt der Ostkirchebis September der Internationale Alt-
katholiken-Kongreß statt, dem sich Ver- besondere Aufmerksamkeit zugewendet. In

diesem Jahre wurde as Gespräch durch dietreter der altkatholischen Kirchen Deutsch-
Teilnahme römischer Katholiken (Benedik-lands, Österreichs, der Schweiz, Jugosla- tiner, Jesuiten NC Dominikaner) erweitert.Wiens und Nordamerikas versammelten. ine Arbeitstagung fand 1m Juli teils 1inAuch die anglikanische Kirchengemein-

schaft sSOoWwle die orthodoxe Kirche hatten Schleswig, teils iın Eutin Sta
Vom 24 —30 Oktober wurde in SchmieDelegierte entsandt. Den Beginn machte

eine theologische Studientagung, die sich (Württemberg) VO Ökumenischen Rat SC“
meinsam nıt dem <irchlichen Außenamtmit en Fragen des Bußsakraments bib- nd dem. D.P.-Ausschuß der EKiD eın Lehr-

lisch, nach der Tradition der Kirche, d0g< gang für werdende orthodoxe Priester
matisch und seelsorgerlich) befaßte. Der und Diakone veranstaltet. Der Lehrgang‚
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bei dem 1 Erzbischof Philotheus (Ham- Neue ücher
burg) anwesend Wal, diente auch dem Ge- Berggrav, Eivind Es sehnen sich die Kir-
spräch 7zwischen Orthodoxen und Evangeli- chen Erfolge und Hindernisse auf em
schen der Einführung 1n den Sinn Weg ZUr Einheit Vandenhoeck RUup-
der Sökumenischen Bewegung recht Göttingen (1953) 86 Seiten, kart

Der deutsche Zweig der Evangelischen 480

Allianz wird Dienstagabend der Allianz- Es handelt sich umm die deutsche, on AT
gebetswoche, der „der Gemeinde Jesu brecht Schauer und Günther Ruprecht be-
aller Welt gehört, die Anliegen der Oku- SOrgte Ausgabe on tünf an der Univer-
inNnenNne m1 ZzZUMM Gegenstand der Fürbitte SiES 5R gehaltenen Vorlesungen über
machen Fs wird Sache der Freunde der „Okumenische Probleme VO:  a heute Wir
ökumenischen Arbeit Se1IN, der rechten dürfen UunMNs über diese Bereicherung der 11

Durchführung dieser Absicht helfen Wo uUunNnseTer Sprache vorliegenden ökumenischen
die Allianzgebetswoche nicht begangen wird Literatur on Herzen freuen SO lebendig
sollte 11} der gleichen Zeit die „Gebets- un anschaulich möchte Nan ber die
woche für die FEinheit tralen Probleme der ökumenischen ewe-Beachtung finden

Sung sprechen der schreiben können ber
dazu müßte man Berggrav Er beginntVon Perfonen
m1t der Bildung der südinischen Kirche als

Der bisherige Generalsekretär des Natio- des erregendsten Zeichens Wendungnal Council der nordamerikanischen Kir-
chen, Dr Samuel McCrea Cavert, scheidet 1 der Geschichte der Christenheit, die auf

dem Wege 1STt ständig „Zäune
Mm1t dem Febhr 1954 aus eiıner bisherigen
Arbeit AUS und wird das Generalsekretariat errichten, die Einheit suchen 1n

zweıter Abschnitt handelt VO  } en „nicht-
der Amerikanischen Konfterenz der Mit-
gliedskirchen des Okumenischen Rates über- theologischen Faktoren bei den Spaltungen

der Kirche, eın dritter VOINl der oroßennehmen. Sein Nachfolger wird der bisherige Kluft zwischen den „katholischen undbeigeordnete Generalsekretär Dr. ROYy „protestantischen“ Kirchen, C111 weılıterer
Ross der Abendmahlsgemeinschaft und e1n etz-

Raymond Maxwell wurde Aaus Bad ter on den Möglichkeiten der kinigung Es
Homburg als Leiter der Hilfsstelle des Oku- geht Iso NMeTr orößere Tiefe Man liest
menischen Rates für die D.P.s nach enf das Ganze WIE ufs außerste spannendeabberufen Er übernimmt dort der Ab- Novelle, und doch wird Nan 1n die volle
teilung für zwischenkirchliche Hilfe die Für- Problematik der ökumenischen Bewegung

für die orthodoxen Flüchtlinge 111 eingeführt Man lernt. S1e auf dem Hinter-
Europa. orund der sehr konkret geschilderten NOTI-

Craske, bisher Vertreter des bri- wegischen Situation sehen nd verstehen,
tischen Rates der Kirchen 111 Deutschland und der deutsche Leser ann nicht anders
wurde Bischof VON Gibraltar 1özese als sich fragen, welchen Kommentar azuı
umfaßt Ka gesamfte Mittelmeer und die die Wirklichkeit des deutschen Kirchentums
Küsten des Schwarzen und des Kaspischen bietet SO hilft das Büchlein weiter Es sollte
Meeres viele Leser finden M

Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes
Dr Hans Heinrich Harms, enf Route de Malagnou; Prof Reinhold Niebuhr,

New York SA 606 West 122nd Street Prof Dr Kristen Ejner Skydsgaard Kopen-
hagen, St Kannikestrade { D Prof. Heinrich Vogel, Berlin-Schlachtensee, Spanische
Allee 38; Canon Dr Theodore Wedel, Washington 3508 Woodley Road

B  E


	Front matter
	Heft 1
	Die biblische Hoffnung und die Einheit der Kirche
	Der Deutsche Evangelische Kirchentag in ökumenischer Sicht
	Eschatologie und Sozialethik
	Die christliche Hoffnung im Leben der Gläubigen
	Die christliche Hoffnung und unser irdischer Beruf
	Chronik
	Seraphim, Metropolit, Die Ostkirche
	Vandenhoeck & Ruprecht, Die Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche

	Heft 2
	Römisch-katholische Lund Berichterstattung
	Die ökumenische Bedeutung des Anglikanismus
	Fünf Jahre Einheit in Südindien
	Zum Generalthema von Evanston
	Chronik
	Hogg, William Richey, Ecumenical Foundations eine Geschichte des Internationalen Missionsrats und seiner Vorgeschichte im 19. Jahrhundert
	Alisch, Kurt (Hrsg.), Patriarch Sergius und sein geistiges Erbe ...
	Hirzel, Stephan, Heimliche Kirche Ketzerchronik aus den Tagen der Reformation
	Gedat, Gustav Adolf, Was wird aus diesem Afrika? Wiedersehen mit einem Kontinent nach fünfzehn Jahren

	Heft 3
	Wie steht es mit dem Ökumenischen Rat?
	Was kann die Orthodoxe Kirche Ökumene geben?
	Das Erbe Johannes Wesleys an die Welt
	Zum Generalthema von Evanston Edmund Schlink über die christliche Hoffnung für die Gesellschaft
	Material zur Geschichte der Evangelischen Allianz
	Chronik
	Norman Goodall (Hrsg.), Missions under the cross
	Benz, Ernst / Zander, Leo A. (Hrsg.), Evangelisches und orthodoxes Christentum in Begegnung und Auseinandersetzung
	Grosche, Robert (Hrsg.), Catholica Jahrbuch für Kontroverstheologie
	Meyer, Heinrich, Bekenntnisbindung und Bekenntnisbildung in jungen Kirchen
	Schumann, Friedrich Karl (Hrsg.), Europa in evangelischer Sicht

	Heft 4
	Jesus Christus - die Hoffnung der Welt
	Glauben und Kirchenverfassung - Unser Einssein in Christus und unsere Uneinigkeit als Kirchen
	Missionarische Verkündigung - die Verpflichtung der Kirche gegenüber den ihr Fernstehenden
	Zur Frage der Union
	Zum Generalthema von Evanston
	Chronik
	Berggrav, Eivind, Es sehnen sich die Kirchen Erfolge und Hindernisse auf dem Weg zu Einheit


